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Das heilige Femgericht. 
Bon 
Friedrich Thudichum. 


Im Sabre 1889 Habe ich eine Schrift über „Femgericht und 
Inquifition“ veröffentlicht, welche es fich zur Aufgabe ftellte, 
die urlundlichen Nachrichten über die vielunftrittenen Femgerichte 
mit etwas mehr Strenge zu fichten, die zur Beurtheilung diejer 
auffallenden Einrichtung weſentlich in’3 Gewicht fallenden Punkte 
in den Vordergrund zu ftellen und älteren und neueren irrigen 
Auffaflungen, welche mit allgemeinen Grundjägen des ehemaligen 
Neichsrecht3 und des germanifchen Recht? überhaupt in Widers 
ſpruch jtehen, entgegenzutreten. Daß es meiner Arbeit nicht an 
Widerfpruch fehlen werde, ließ fich im voraus erwarten, und 
eine recht tattliche Zahl von Kritifern hat fid) denn auch bereits 
daran gemacht, meine Aufftellungen theil3 in kürzeren, theils 
ausführlicheren Abhandlungen dem Leſepublikum ala verfehlt 
und baltlos zu feunzeichnen, und vielleicht ſpitzen gegenwärtig 
noch andere gelehrte Herren die ‘Feder, um meiner Schrift vollends 
den Garaus zu machen. Obwohl mit allgemeineren und wichtigeren 
Aufgaben zur Genüge beichäftigt, und daher geneigt, eine nach 
meiner Meinung wohlbegründete Sache dem unbefangenen Urtheil 
der Zukunft anheimzuſtellen, nöthigt mich doch die Maßlofigfeit 
der Angreifer, nochmals das Wort zu nehmen, nicht zur Rechts 
fertigung der Gejammtheit meiner Ausführungen, die zum aller- 
größten Theil gar feiner ſolchen bedürfen, da fie eben auf ur- 
tundlicher Bafis beruhen und alfo nur durch neue, unbefannte 

Hiftorifhe Zeitſchrift R. F. Ob. XXXII. 1 


2 %. Thudihum, k 


Urkunden widerlegt werden fönnen, jondern zur näheren Be- 
gründung einiger Anfichten, welche den eigentlichen Mittelpunkt 
der Streitfrage bilden und begreifficherweije für weitere Leſer⸗ 
freife auffallend und nicht völlig einleuchtend geblieben find. Es 
ift mir zu meiner Freude gelungen, neue ſchwerwiegende Beweiſe 
für diefelben aufzufinden, und ich fann in diefer Hinficht alſo 
den Herren Gegnern für ihre nicht jehr freundlichen Bemühungen 
nur recht dankbar Jein ?). 

Auf die einigermaßen jachlicher gehaltenen Ausführungen 
von Scheffer-Boichorſt werde ich ſpäter antworten und erfläre 


1) Lindner, Th., der angebliche Urjprung der Vemegerichte aus der 
Anquijition. Eine Antwort an Herm Prof. Thudihum. 1890. — Finke, 9., 
Bemegerihte und Inquifition (im Hiſtor. Jahrb. d. Görres-Geſellſch. 11, 491 
bis 508 1890). — Bornhak, Konr., in den Preußiſchen Jahrbüchern 
66, 108—109. — Scheffer-Boidhorft, in Duidde’3 Deuticher Zeitichrift 
f. Geſchichtswiſſenſchaft 3, 321— 336 (1890) [nur gegen meine Wufitellung 
bezüglich der Gelnhaufer Urkunde vom 13. April 1180 gerichtet), — Mars 
tens, ®., in den Mittheilungen aus der hiſtoriſchen Literatur (1891) ©. 31 
bis 33. — 9. ©. im Literariſchen Gentralblatt v. 20. Dez. 1890, ©. 1804. — 
Günther in der Zeitihr. f. d. gef. Strafrechtswiſſenſchaft von v. Liszt, 
11, 168—176 (1891). — Wer die „Antıvort” Lindner's und den Auffag von 
Scheffer-Boichorſt gelefen bat, wird in den übrigen Beipredhungen nichts 
Neues finden. Welches Gewicht dieje Kritifen in Anſpruch nehmen dürfen, 
mag folgendes Beifpiel lehren. Um dem Publilum zu zeigen, mie wenig 
gelehrt und forgfältig diefer Profeſſor Thudichum in Tübingen fei, hebt 
Lindner in feiner Antwort S. 6 und 29 hervor, daß ich den Abdrud der 
Gelnhaujer Urkunde vom 13. April 1180 in dem Werfe von Wilmans- 
Philippi, die Kaiferurfunden der Provinz Weitfalen 2, 334, der doch der 
„allein maßgebende“ fei, nicht gelannt habe. Herr Lindner Hat ſich aber 
hierin arg verbauen; denn der eben genannte, von Philippi veranitaltete Ab- 
drud ift gar nit nad) dem Berliner Original, fondern nad) einer im 13. Jahr⸗ 
hundert gefertigten, auf der Kölner Stadtbibliothef aufbewahrten Abichrift 
gemacht, und folglich ganz und gar nicht makgebend, ſondern irrelevant. Wenn 
ſich Lindner einiger Vorſicht rühmen dürfte, jo hätte er den Abdrud bei Phi- 
lippi und die Vorbemerkung dazu erſt noch einmal angefchaut, bevor er mich 
an den Pranger zu ftellen unternahm. Und nun die Herren Finde und A. ©. 
im Kiterarifhen Centralblatt! Auch fie rüden das Überfehen jenes angeblich 
„maßgebenden Abdrucks“ ala Beweis meiner Ungründlidleit vor; fie haben 
aljv das Wert von Wilmans- Philippi ebenfal® nicht nachgejehen, fondern 
ichreiben nur Lindner blind nah! So maht man Recenfionen. 


da8 Heilige Femgericht 3 


nur einjtweilen bier im voraus, daß ich diefelben nur zum 
kleineren Theil für begründet halte. 


I. Bedeutung des Wortes „Feme“. Mit Net bat 
man von jeher in der ſprachlichen Erklärung des Wortes „Feme“ 
ein geeignetes Mittel erblidt, um das über den weitfäliichen 
Femgerichten gelagerte Dunkel aufbellen zu fünnen, und die ver: 
ſuchten Deutungen find zahlreid) genug. Auf ©. 15 meines 
Buches habe ich es für „zuverläſſig“ erklärt, daß Vema, Vime, 
Faim „Strafe”, „Züchtigung“, „Achtung“ bedeutet, und zur 
Bermeidung von Weitläufigfeit auf die Ausführungen Gaupp's 
veriiejen, wobei ich die zwei Gedichte im Auge hatte, welche er 
dort anführt. Ich Hätte allerdings bejjer getan, mid) auf 
Srimm’3 Wörterbuh Bd. 3 (1516) zu berufen, wo die beiden 
Gedichte nebft einem dritten in den entjcheidenden Stellen genau 
mitgetheilt werden. 

Das Gedicht Hartman’3 „Vom Glauben“, aus der eriten 
Hälfte des 12. Jahrhundertd, von einem Ofterreicher oder Mittel- 
deutſchen verfaßt, enthält die Verſe: 

Und Haft e8 Deinen Spott 


Daß wir von redter Schuld 
Die Beme dulden. 

Das ebenfalld mitteldeutiche Gedicht Athis und Prophilias, 
aus dem legten Viertel des 12. Jahrhunderts lautet an der ent- 
fcheidenden Stelle: 

So flo man ihn zur Stelle 

Sn eine fette, die da lag, 

Da mußte biß an den dritten Tag 

Er inne liegen gejpannt 

Bor Weibern und vor Mannen, 

Damit alles Volk an ihm fehe 

Bon welcher Schuld feine Beme gefchehe. 

An dem Bruditüd der Sujanıa im Bade, welches in einer 
Handichrift des 14. Jahrhunderts vorliegt, wohl aber nod) vor 
dem Sahre 1300 verfaßt ift und eine Mifchung mittel- und 
niederdeutjcher Sprachformen zeigt, ftößt der Pfaffe Drohungen 
gegen Sujanna aus, wenn fie ſich ihm nicht ergebe; Sufanna 
aber weigert ſich und antwortet: 

i* 
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Mir iſt um Vieles beſſer, 
Daß ich mich der Schande ſchäme 
Und leide ohne Schuld die Vemeyi). 

In allen diefen Stellen bedeutet Veme ſoviel wie Strafe, 
Nachtheil, und es fällt entjicheidend in's Gewicht, daß es Dichter 
find, und gar Dichter ſchon aus dem Anfang des 12. Jahr: 
hunderts, weldye dag Wort in diefem Sinne gebrauchen. Damit 
fallen alle Ableitungen zufammen, wonach das Wort urjprünglich 
etwas anderes Gleichgültigeres bedeutet und erſt im 14. Jahr: 
hundert die Bedeutung von Strafe erlangt haben jollte, Ab- 
leitungen, wie jie Gaupp ©. 16 verſucht hat, und wie fie jeßt 
auf anderem Wege Lindner ©. 315 verjudt. Daß Feme im 
14. Sahrhundert ſoviel wie Acht, Strafe, Züchtigung, Femer den 
Schurfrichter, Femſtatt die Hinrichtungsftätte bedeutet (Grimm, 
Wörterb. Bd. 3 [1517)), der Auzdrud „in die Acht und Feme“ 
thun, Einen „verfemen“, joviel ift wie in Acht und Bann oder 
Strafe thun, bejtreiten auch Gaupp und Lindner nit, und 
jobald aljo diefe Bedeutung für das 13. und 14. Suhrhundert 
feltiteht, darf man den Namen Femgericht für „Strafgericht“, 
„Zuchtgericht“ nehmen, mag das Wort auch ſonſt in der oder 
jener anderen Bedeutung‘ vorkonmen ?). 


II. Bedeutung der Namen „hbeimlidhes Gericht“ 
und „Femenoten“. Seder nıit deutfcher Rechtsgejchichte einiger: 
maßen Bertraute wird zugeben, daß bis zur Einführung der 
geistlichen Inquilition „heimliche” Gerichte in Deutjchland und 
in anderen germanijchen Ländern etwas völlig Unbekanntes ges 
weſen find, da im ©egentheil alle Gerichte unter freiem Himmel 
gehalten wurden, und die jeit dem 15. Jahrhundert beginnende 
Aufhebung der Offentlichfeit bei den weltlichen Gerichten als 





») über diefe Gedichte vgl. Goedecke, Grundriß z. Geſch. d. d. Dichtung 
(2. Aufl.) 1, 36. 84. 471; Koberftein, Geſch. d. d. Nationalliteratur (6. Aufl.) 
1, 260. 168; über Suſanna aud) 3. Grimm in P. Wigand's Femgericht Weit- 
falens (1825) ©. 308. 

”) Die lange Ausführung Lindner’s, Veme (1888) S. 303—315, bringt 
neue urkundliche Belege von irgend welchem Belang nicht bei und würdigt 
die zahlreihen früheren Erklärungsverſuche ganz ungenügend. 
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den Bericht mitgetheilt, welchen des Hochmeiſters in Preußen 
Geheimfchreiber Stephan Matthias v. Neidenburg im Jahre 1450 
über feine Anwejenheit in einem heimlichen Gericht eritattet hat, 
woraus fich ein ganz klares Bild derjelben ergibt. 

Wen dieſe und die jonjtigen in meinem Bud) beigebrachten 
Beweife nicht überzeugen, mit dem fann ich eine weitere Dig 
fujfion über diefe Frage nicht pflegen, jondern lafje ihm das 
Vergnügen jeiner eigenen Meinung. 

Die heimlichen oder Femgerichte ſtanden in einem nicht Kar 
erfennbaren Zuſammenhang mit den „freien Gerichten“, judicia 
libera,, Freiſtühlen, Weftfalend und Engerns. Die Freigrafen, 
welche offene Gerichte in Straf und Zivilfachen abhielten, waren 
auch die Vorſitzenden der heimlichen Gerichte, die Freifcheffen, 
welche in den offenen Gerichten das Urtheil fanden, auch Urtheil- 
finder im heimlichen Gericht. Aber eine erhebliche Zahl von 
Urkunden, weldje in unjerem Jahrhundert an's Tageslicht ges 
zogen worden find, zeigen doch merkwürdige Abweichungen. In 
den heimlichen Gerichten find öfters, namentlich in wichtigen 
Fällen, reigrafen mehrerer Freigerichte anwejend, und nicht 
bloß 12 Scheffen, wie im offenen Ding, ſondern ein großer 
Haufe von Femjcheffen und außerdem noch zahlreiche Bewaffnete, 
namentlicd Dutzende bewaffneter Ritter, Dienftmannen des Erzs 
bifchofs von Köln. Man erfennt, daß außer den ordentlichen 
Scheffen des offenen Freigerichts noch andere Perſonen „Wiſſende“ 
find und die Rechte und Fähigkeiten derjelben haben. Es jind 
aljo die Wiljenden eine viel weiter auögebreitete, bejondere 
Genofjenichaft, deren Mitglieder „Femenoten“, „Femgenoſſen“, 
„Faimer“, d. 5. Büchtiger, Züchtigungsgenoſſen, hießen. Es 
gab unter ihnen verſchiedene Stufen; den geringeren unter ihnen 
wurde aufgetragen, die Verfemten heimlich an Bäumen aufzu— 
hängen!) und, ſeitdem die Femgerichte überhaupt Vorladungen 
judiciis Westphalicis (herausgegeben von J. H. D. Goebel, zufammen mit 
M. Freher's Traftat de secretis judiciis im Jahre 1762 S. 133) erklärt: 
„Stillgeridt aut vetitum, sive heimliche Gericht, quia omnes, quia non 
scabini Westphalici, ei adesse vetabantur” etc. 


1) Aeneas Sylvius, Europ. c. 37: Damnati describuntur in libro 
et minoribus scabinis committitur executio. 
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ergehen ließen, die Ladebriefe heimlich bei Naht am Wohnort 
des Geladenen anzujchlagen. Legteres überließ man auch öfters 
den Gericht3bütteln, den fog. Freifronen. 

Schon zu Anfang des 14. Sahrhunderts wohnen Femnoten 
außerhalb Weſtfalens und behalten doch ihre Eigenjchaft bei; 
die Bürger zu Cleve am Niederrhein wollen ſolche vom Rath aus 
geichloffen jehen, die Bürger der Stadt Bremen verfügen im Jahre 
1308: fein Femnote joll in der Stadt wohnen dürfen und feiner 
zum Bürger aufgenommen werden, „damit des Biſchofs und 
der Stadt Recht nicht gefränft werde“. Seit Ende des 14. Iahr- 
hundert3 werden Leute aus ällen Theilen Deutſchlands zu 
„Wiffenden“ oder „Szreilcheffen des heimlichen Gerichts" aufs 
* genommen, aljo der Bund ift nicht mehr auf die auf „rother“, 
weitfälifcher, Erde Geborenen beichränft, es genügt, wenn ein 
Schwabe oder Baier nad) Weftfalen fommt und fich dort auf 
nehmen läßt, und auch das wird häufig nicht einmal mehr 
verlangt. 

Eine weitere Belonderheit der Femgerichte bildete ed, Daß 
zum Femſcheffen nur derjenige aufgenommen wurde, für welchen 
ſich zwei Femſcheffen oder erforderlichenfallese zwei andere Freie 
der. betreffenden Freigrafſchaft verbürgten !), d. 5. dafür einftanden, 
daB fie den rechten Glauben und Eifer zu dem Amt mitbrächten. 
Eo etwas ilt von anderen deutjchen Gerichten bis jett nicht 
befannt geworden. | 


II. Bedeutung des Namens „Freigericht”“. Ver— 
leihbung des Königsbannesd. Woher der Name „reis 
gericht“ in Weſtfalen und Engern herrührt, habe ich in meiner 
Schrift S. 6—9 und I90— 94 des Näheren erörtert und den 
Beweis angetreten, daß vor dem Jahre 1186 der Name Frei— 
graf und FFreigrafichaft urkundlich nicht ficher bezeugt iſt, Folglich, 
bis zum Beweis des Gegentheild, die Sache felbft ala nicht 
früher vorhanden zu gelten bat. Ich habe ferner darauf hin— 
gewwiejen, daß in übtigen Reich, in Franken, einſchließlich 


1) Altes Femrechtsbuch bei Troß ©. 36; Reformacie des hemelichen 
Gerichts bei Berd ©. 492 u. 494. 
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Thüringen (3. B. freies Gericht Benshaufen bei Schmalfalden) und 
Schwaben, freie Gerichte ſolche heißen, die feinen Fürſten oder 
Grafen zum Herrn hatten, ſondern unmittelbar unter dem Kaiſer 
itanden, folglich, bis zum Beweis des Gegentheild, angenommen 
werden darf, daß die Freigerichte Weſtfalens ebenfalls ihrer Reichs- 
unmittelbarfeit den Namen verdanken, der ihnen dann verblieb, 
auch nachdem jie in den Beſitz von Landesherren, namentlich des 
Erzbiihofs von Köln gefommen waren. 

Eine Widerlegung meiner Gründe iſt mir big jest nicht zu 
Geſicht gefommen. 

Lindner hatte in feinem Buch über die Veme ©. 318 eine 
andere Theorie aufgejtellt, deren Werth ich ſchon daraus ab- 
nehmen läßt, daß er es als Thatſache Hinftellt, daß Sreigrafs 
Ichaften oder reigerichte in anderen Theilen des Reich außer 
Weitfalen gefehlt hätten (!). Er hält die Gogerichte für das 
Erzeugnis einer Spaltung, Zerjegung der alten ©rafengerichte, 
in einem Sinne, welchen zu verftehen ich für meine Berjon 
außer Stande bin, und wofür er einen Vorgänger meines Wiſſens 
nicht hat. ©. 318 jagt er: „So viel wir willen, ftand den 
jächfiichen Herzogen big auf Heinrich den Löwen nicht das Recht 
zu, den unter ihnen figenden Grafen die Grafichaft zu verleihen, 
jondern nur dem Könige”, ©. 321: „Der König erteilte den 
Gerichtszwang für die Grafichaft, der Herzog den für die Go— 
grafſchaft.“ Alles das find Phantafiegebilde, aber nicht be- 
wieſene Thatjachen. 

So viel ich weiß, waren die älteren Rechtshiſtoriker darin 
einig,. daß in Bayern, Ofterreih, Böhmen und Tranfen die 
Herzoge anfänglich die Grafen frei ernannten, nach Erblichwerden 
des Amts aber mit der Grafichaft belehnten, jo daß aljo Die 
Grafen zunächſt die Bafallen der Herzoge und nur Aftervafallen 
der Könige waren!) Für Baiern ergibt fich dies aus Der 
Nachricht, daß nach der Übertragung des Herzogthums an Otto 
von Witteldbach 1180 die Grafen und einige Edelherren, Die 

2) Bon neueren vertritt diefe Anficht R. Schröder, Rechtsgeſchichte (1889) 


E.555 ; er nimmt an, daß die Grafen von den Herzogen belehnt worden 
find und feinen Bann vom König erhielten. 
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Anhänger des bisherigen Herzogs Heinrich des Löwen, ſich an⸗ 
fänglich geweigert hätten, dem neuen Herzog die Huldigung zu 
leiten). Die Lehnbarkeit der baieriſchen Grafſchaften vom 
Herzog erhellt auch aus der Thatjache, dab die Wittelöbacher 
im Lauf der Zeit faft alle Srafichaften ihres Herzogthums nicht 
bloß durch Kauf, jondern auch dadurch erwarben, daß fie beim 
Ausjterben des Mannsſtammes der Grafenhäujfer die Graf— 
ſchaften einzogen, aljo fie nicht an Erbtöchter und deſſen Nach: 
fommen übergehen ließen. Die Meinung Riezler’3, daß Dies 
aus einem herzoglichen Recht auf „erbloje” Güter zu erklären 
fein möchte ?), trifft das Richtige nur halb, da Erben des Allods 
ja wohl meiftentheild vorhanden geweien find, und es fi um 
Nachfolge in Lehen handelte, von welcher Weiber nach Reichs— 
und Stammesrecht ausgefchloffen waren. Würden die Graf- 
Ichaften vom Reich zu Lehen gegangen fein, jo hätten fie dem 
Reich Heimfallen müjjen. 

Die gleiche Bewandtnid hatte es mit Ofterreich, nachdem 
dasfelbe 1156 zu einem jelbitändigen Herzogthume erhoben worden 
war. Das größere gefäljchte Privilegium bejagt in Nr. 4: „alle 
weltlichen Gerichte, der Wald: und Wildbann, Filchereien und 
Wälder im Herzogthum Dfterreich jollen vom Herzoge Ofterreichs 
zu Lehen gehen“ ®), ein Satz, der jedenfall die fett Dem 13. Jahr: 
hundert beobachtete Übung zum Ausdruck bringt. Das Gleiche 
galt im Herzogthum, fpäteren Königreich Böhmen, wo der König 
jogar den Bijchöfen ihre Regalien lieh. 

Die Pfalzgrafen am Rhein, für welche das im Sahre 1125 
dem Reich heimgefallene Herzogthum Franken in der Hauptjache 
im Sabre 1156 wieder hergeftellt wurde, verliehen vom Steine 





1) Chron. Zwetl., Mon. G. Ser. 9, 541: Palatinus senior Otto 
ducatum Bawarie suscepit; cui tamen comites et aliqui de liberis 
hominium facere rennuunt. 

2) ©. Riezler, Geſch. v. Baiern 2, 12—16 (1880). 

5) Cuncta etiam secularia judicia, bannum silvestrium et feri- 
narum, piscine et nemora in ducatu Austriae debent jure feodali a 
duce Austriae dependere. Eichhorn 2, 131. 
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zu Alzei im 14. Jahrhundert 1442 Grafſchaften !), darunter auch 
die Grafichaft Falfenftein in der Wetterau, welche jchon im Jahre 
1256 als von ihnen zu Lehen rührend bezeichnet wird ?). 

Für Schwaben tit die Sache noch nicht näher unterjudt, 
wird fi) auch dort aber noch beweijen lafien, obwohl die Ber: 
hältniſſe ſich vielleicht dadurch) etwas verwilcht Haben mögen, 
daß von 1147 an das Herzogthum fich vielmald in der unmittel 
baren Verwaltung der hohenftaufiichen Könige befand). Nach 
dem Ausfterben der Hohenſtaufen jcheinen die ſchwäbiſchen Grafen 
ihre Grafichaften nicht einmal vom Reich zu Lehen genommen 
zu haben. 

Mit der Erhebung eines Grafen in den Fürftenjtand des 
Reichs war allemal die Befreiung von dem bisherigen Bafallen- 
verhältniS gegenüber dem Herzog verbunden, und machte Dies 
einen Hauptinhalt der Standeserhöhung aus. 

Die Bilchöfe ftanden, abgejehen von Böhmen und von den 
Titjeeländern zur Zeit Heinrich's des Löwen, nicht unter den 
Herzogen, jondern waren reich8unmittelbare Fürften, und gerade 
darum war es auch allein der König, von welchem die Kirchen: 
vögte den Blutbann erhalten fonnten; bei den landſäſſigen 
Klöftern war dag nie der Fall). 

Ein vom Herzog oder mit herzoglichen Rechten begabten 
Fürften in erblicher Weije belichener Graf erhielt mit der Be 
Ichnung von jelbjt auch den Blutbann, ohne daß es noch einer 
befonderen Verleihung deöfelben durch den Herzog bedurfte, noch 


1) Grimm, Neisthümer 1, 799. 

2) F. Thudichum, Geh. d. freien Gericht? Kaichen in der Wetterau 
(1857) ©. 24. 

3, Chr. F. Stälin, Würt. Geſch. 2, 645, ſpricht fih nicht näher aus. 

*) Im Jahre 1290 3. B. ertheilen die Grafen von Anhalt dem Nonnen- 
kloſter Coswig die Befugnis, durch einen eigenen Amtmann Gerichtsbarkeit 
über die Klofterleute abzuhalten, und verjprechen, auf Erjuden des Klofters 
diefem richterfich bejiellten Aıntmann den Königsbann zu ertheilen, wie er 
ihnen felbjt zuftehe (cui bannum regium, quotiescunque requisiti ad in- 
stantiam praeınemoratarum sororum et. monasterii fuerimus, libere et 
sine diflicultate concedemus, prout ad nos pertinet), Gg. Meyer, die 
Rerleihung des Königsbanns (1881) S. 16. 
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iweniger einer bejonderen Verleihung desjelben durch den König !). 
Wenn der Verfaſſer des Sachſenſpiegels etwas Entgegengeſetztes 
lagen ſollte, was recht zweifelhaft iſt?), fo war er eben ſchlecht 
unterrichtet; wir Kinder des 19. Jahrhunderts mit dem Einblid 
ın humderttaufende von Urlunden, können das viel beffer bes 
ur t heilen ala ein Heiner Ritter des 13. Jahrhunderts, der in 
UNT tergeordnieter Stellung lebte. 


Nach) den oben beigebrachten Beweifen würde es eine Be 
oO derheit Sachſens geweſen fein, wenn dort die Herzoge nicht 
Das Recht gehabt hätten, die Grafſchaften zu verleihen, wie 
Tmdner dies behauptet. Es ift aber auch gar nicht ſchwer, die 
Düffige Unrichtigfeit diefer Lindner’fchen Anficht darzuthun. 
Nachdem Bernhard von Anhalt im Sahre 1180 das Herzog- 
um Sachſen erhalten hatte, war das erfte, was er in dieſer 
Eigenichaft that, daß er die Bornehmeren des Landes aufforderte, 
Perſönlich vor ihm zu erjcheinen, um unter Empfang ihrer Lehen 
ihm Huld zu thun und eidlich Treue zu fehmwören ®). Er jegte 
Dies allerding3 nur gegenüber den Grafen von Holitein, Rape- 
burg, Schwerin, Dannenberg und Lüchow durch *), weil er ein 
Tchläfriger Herr war und den Angriffen der Welfen und des 
Königs von Dänemark nicht Stand zu halten vermochte. 
Lindner überfieht aber außerdem, daß es eine Streitfrage 
iſt, ob fi das Herzogthum Sadjjen vor Heinrich dem Löwen 
überhaupt auch über Weitfalen erjtredt habe. 3. Fider in feiner 
Schrift über Engelbert d. Heil. S. 228— 230 leugnet es mit 
einer erheblichen Zahl von Gründen; wenn dem wirklich jo jein 
follte, jo verlieren Lindner’3 Filtionen vollends allen Boden, 
und dafür erhielte meine Aufitellung, daß Freigerichte reichs— 
unmittelbare Gerichte find, neue Betätigung. 


1) Bol. Thudichum, Femgeriht und Inaquijition (1889) ©. 9—12. 

2) Gg. Meyer, die Verleihung des Königsbanns (1881). 
9 Arnoldi Lubec. Chron. Slav. t.2 c. 1: nobiliores terrae adesse 
praecepit, ut receptis ab eo beneficiis suis, hominium ei facerent, et 
fidelitatem ei per sacramenta facerent. Eichhorn 2, 114. 

*%) Eihhorn 2, 132. 138. 183. 184. 
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Wenn die Freigerichte unmittelbar unter dem König ftanden, 
jo verfteht es fich von ſelbſt, daß fie „unter Könige Bann“ 
richteten, wie ih S. 9— 12 ausgeführt habe; unter Königs Bann 
richteten außerdem auch die Bögte der reichsunmittelbaren Kirchen 
laut der von mir ©. 95—96 beigebracdhten Urkundenftellen, 
die ich inzwilchen noch vermehren fann, was ſich, wie oben 
gejagt, wiederun aus ihrer NeichSunmittelbarfeit erflärt. Dieſe 
wichtiger Aufftellungen zu widerlegen, bat Lindner in jeiner 
„Antwort“ nicht den geringjten Verjud) gemacht, jondern iſt 
S. 25 mit drei Worten darüber hinweggeiprungen. Was er 
jelbft S. 334— 337 jeines Buchs über „Königsbann“ vorgebracht 
hatte, zeigt gänzliche Unkenntnis mit dem fanonijchen Verbot, 
daß Geiſtliche den Blutbann nicht leihen durften, und ift daher 
unbrauchbar. 

IV. Die Zuftändigfeit der heimlichen Gerichte. 
Beweis, daß jie Ketergeridhte waren. Die eigentliche 
Kernfrage bleibt immer die: in welchen Sachen, über welche Per- 
jonen, über welche Landbezirke die heimlichen Gerichte zu urtheilen 
hatten, welche Strafen fie erfanıten und wie fie ihre Urtheile voll- 
ſtreckten. Über diefe Frage liegen nun aus dem 13. und 14..Sahr- 
hundert jo gut wie feine Nachrichten vor, eben weil ein dichtes 
Geheimnis darüber beobachtet wurde. Daß die Femgenofjen mit 
Aufhängen zu thun hatten, aljo mit Strafjachen, ergibt die Schrift 
de8 Magijter Johann Klaufof aus dem Jahr 1365, worin er 
mittheilt: „Manchen Orts, wie in Weſtfalen, iſt fejtgefegt, daß 
wenn drei Scheffen, welche gewöhnlich Vemenoten heißen, über- 
einjtimmen, fie einen Menfchen ohne vorheriges Gehör aufs 
hängen dürfen“ (vgl. mein Femgericht S. 20). Auf den gleichen 
Schluß führen die Privilegien, welche fich verjchiedene weſtfäliſche 
Städte, Brilon, Soeit, Dortmund, Rüden jchon jeit 1251 und 
ſpäter gegen die heimlichen oder Freigerichte ertheilen ließen (vgl. 
©. 21—23) und die Beichlüffe der Stadt Bremen gegen die 
Bemenoten aus dem Sahre 1308; ferner das von Karl IV. den 
Biſchöfen Weftfalen3 ertheilte geheime Landfriedensreht vom 
25. November 1371 (©. 37—44), welches erjt jeit 1825 befannt 
geworden tft. 
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Sm 15. Sahrhundert, feitdem fich die Femenoten über ganz 
Deutſchland verbreitet hatten, die weſtfäliſchen Gerichte fich eine 
Zuftändigfeit über das ganze Reich anmaßten und die greuliche 
Unordnung im Reid) ihre Anmaßung begünjtigte, treten mancherlei 
Angaben über die Zuftändigfeit der heimlichen Gerichte an die 
Dffentlichkeit; den heimlichen Gerichten wird nun aud) in Zivil- 
ſachen BZuftändigfeit beigelegt, heimliche und offene Acht aber 
nicht klar auseinandergehalten, offenbar mit der Abjicht, Die 
Saden im Dunfeln zu laffen. In meiner Schrift ©. 14—16 
habe ich bejonders Gewicht auf dag Weisthum des Oberfeim- 
gericht3 zu Arnsberg legen zu müffen geglaubt, welches jeit dem 
Sahre 1825 öffentlich befannt geworden iſt und eine Elare 
Antwort auf die Frage gibt. Seit Anfang des 15. Jahrhunderts 
waren überall im Neich heftige Klagen gegen die Übergriffe der 
Femgerichte erfchollen, die Reichs- und Landtage hatten fich oft 
damit bejchäftigt, und endlich ſah ſich Kaifer Friedrich ILL, der 
früher den Unfug gerade fo geduldet hatte, wie jeine luxem— 
burgiſchen Vorgänger, genöthigt, dem Erzbiſchof von Köln, als 
Oberhaupt der heimlichen Gerichte, ernitliche Borjtellungen zu 
machen und Abhülfe zu fordern. Der Erzbiichof berief hierauf 
im Sahre 1490 alle Stuhlherren, Freigrafen, reilcheffen und 
Freifronen zu einer allgemeinen Berfammlung, einem Sapitel, 
nach Arnsberg in den Baumgarten, um die heimliche Feme 
wieder auf ihre urjprüngliche wahre Beitimmung und Einrichtung 
zurüdzuführen. Es erjchien etwa die Hälfte der Geladenen, 
offenbar eben diejenigen, welche am nächiten vom Erzbiichof ab» 
hingen, und e3 wurde von den erjchienenen Stuhlherren und 
Freigrafen gewiejen: 

„Bor die heimliche Acht gehören: 1. Die Heimlichkeit, die Carolus 
Magnus offenbart. 2. So Jemand Rebereien aushedt und dvorbringt. 
3. So Jemand vom Glauben abfällt und ein Heide wird. 4. So 
Einer einen falſchen Eid ſchwört. 5. So Jemand hexet und zaubert, 
oder mit dem Böſen (Teufel) ein Bündnis aufrichtet. 6. So Jemand 
die Heimlichkeit offenbaret. 

„Bor die offene Acht oder da3 offene Ding gehört: 1. Muthwillen 
an Kirchen und Kirchhöfen. 2. Diebjtahl. 3. Notzucht. 4. wer Kind— 
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betterinnen beraubt. 5. offene Verräther. 6. Straßenraub. 7. Eigen- 
mädhtigfeit (Eigenmäditlinge). 8. heimliche und offene Todtſchläger. 
9. die Andern Land abpflügen (Zandtaffpflügerd). 10. Judaei, sacri- 
legia committentes.“ 

So deutlich wie möglih wird aljo als die Aufgabe ber 
heimlichen Gerichte bezeichnet: die Beitrafung der Ketzerei, der 
Apoftafie, der Hexerei und des Bündnifjes mit dem Teufel, 
wozu nach der kirchlichen Lehre teufliiche Werfe aller Xrt, 
namentlich ungeheuerliche unjinnige Unzuchtsverbrechen gehören 
jollten, endlich Meineid, wobei ganz gewiß an die vor den 
Inquifitionsrichtern gejchwornen Eide vornehmlich zu denken ift. 

Diefes Weisthum von 1490 ericheint darum ald von fo 
hervorragender Beweiskraft, weil es die übereinftimmende Aue 
rung einer großen Verſammlung der zunächſt Betheiligten war, 
die Billigung der Abgejandten des Erzbiſchofs, die doch ohne 
Zweifel wohl unterrichtet und mit genauen Befehlen verjehen 
waren, erhielt und dazu bejtimmt war, den urjprünglichen, im 
Lauf der Zeit verdunfelten Nechtszuftand wieder herzuftellen. 
Geheim ift dad Weisthum übrigens ebenfall® geblieben, und 
würde ohne die Säfularifirung der geiltlichen Fürftenthümer 
noch bis auf diefen Tag zu niemandes Kenntnis gefommen jein. 

Übrigens rechnen übereinftimmend auch bereits ältere Weis— 
thümer und Femrechtsbücher Keßerei und Hererei zu den vor 
die heimlichen Gerichte gehörigen Verbrechen, wenn fie aud) 
heimliche und offene Acht nicht fo. Scharf auseinander halten. 
Die „Reformation des heimlichen Gerichts“, welche im April 
1437 auf einer von Erzbijchof Dietrich IL. von Köln nach Arns⸗ 
berg berufenen allgemeinen Verfammlung der Treigrafen auf 
gerichtet und vom Erzbiichof betätigt wurde, |pricht fich über die 
Buftändigfeit der heimlichen ©erichte folgendermaßen aus: „Und 
um dieſe Mifjethaten mag man Hinfort mit Recht Vorladungen 
ergehn lafjen: Zum Erften gegen Laien-Chriſten, wenn es fich 
gebührt, die von dem Chriften-Glauben in Unglauben treten. 
Zum Zweiten, gegen die welche geweihte Kirchen mit Kirch- 
höfen und des Königs Straßen jchänden und rauben auf der 
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Straße“ u. f. w.!) Hier fteht alfo der Übertritt vom Chriften- 
glauben zum Unglauben, aljo vom Chriftentgum zum Heiden» 
thum und vom Slirchenglauben zur Härefie, wiederum an erfter 
Stelle. 

Ein Gutachten über das heimliche Gericht, welches ein zu 
Soeit wohnender Mann um 1429—1442 an den Rath der Stadt 
Bremen erftattet hat, bejagt: „jeder Freigraf habe mit den heim- 
lihen Richtern alle Bosheit zu richten, über welche die öffent- 
lihen Richter zu richten nicht mächtig wären oder nicht richten 
wollten“ (1/2). Ein Nechtsbuch, welches Wigand, Femgericht 
S. 551 —558, nach einer Arnsberger Handjchrift des 15. Jahr: 
bundert3 mittheilt, bejagt in Artifel 10 und 11: Bor dag heim: 
liche Gericht und Acht gehöre Alles, was gegen die zehn Gebote 
fei und gegen die heiligen Evangelien, von welchen die gejegten 
Rechte ausgeſchloſſen find (?)3). Noch im Jahre 1521 gab der 
Kurfürjt-Erzbifchof von Köln den auf dem Wormjer Reichstag 
veriammelten Reichsftänden die Auskunft: „Vor die weftfäliichen 
Gerichte möchten gefordert werden: 1. Chriften-Laien, Manns 
geburt, nämlich folche, die von dem heiligen Chriitenglauben treten 
in Unglauben ; 2. die geweihete Kirchen und Kirchhöfe brennen oder 
berauben“ u. |. w.t). 


An mehreren Stellen meine® Buches, ©. 28, 57 u. ſ. w. 
habe ich als einen wichtigen Zeugen für meine Auffaſſung Äneas 


!) — Unde umme dy misszdat mach men en ford forderen myt 
rechte: Zcu dem Ersten ober cristen leygen wan ez geburt de von 
dem cristen glouben tredent in unglouben. Zcu dem andern male de 
gewyde Kirchen myt Kirchhoven unde königes straszen schinden unde 
raben uff der straisze u. |. w. Die Reformation iſt nad) einer wahrſchein⸗ 
ih im nämlichen Jahre 1437 geichriebenen Pergament-Handſchrift abgedrudt 
bei L. Troß, Sammlung merfwürdiger Urkunden f. d. Geſchichte des Fem⸗ 
gerichts (1826) ©. 23. 

N Bgl. unten Anhang 1. 

s) allet dat entgen die tien geboit gaitz is vnd entgen die heilgen 
ewangelio dair die gesatten rechte vitgesloten sint. 

9 J. H. dv. Harppredt, Staatsarchiv d. faiferl. u. R.-Nammergerichts 
5, 174. 
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Am Schluß fügt er bei: 

„Dieje heidnifche Fantaſey ift in einen joldhen Mibbraucdh geratfje 2 
daB man mehr diejenigen, denen man gram ift, au8 Neid, denn > 1 
Übelthäter aus Gerechtigkeit tödtet, und ift ein Mord und Todtſchlea 
man reim’3 wie man will, daher die vielen Beitimmungen n alles 
Rechten, daß man Niemand unverhört verurtheilen fol, wider Dies 
Ordnung diefer Mörder find. Dazu hat die Urfache aufgehört, aus 
welcher ed Karl eingejegt hat. Darum ſoll dieſes heidnifche Gejeg- 
auch billig in den Dred fallen, weil fie an dem Papſt nicht mehr zu 
Zchelmen geworden find. Sollte man aber alle richten, die vom 
römiſchen Glauben abgefallen find, Hilf Gott! wie ein Würgen und 
Hängen müßte man anrichten, und alle weitfälifchen Bürger wären 
nit hinreihend zu Henkern und Richtern, wenn ed gleich lauter 
Scheifen weren. Derhalb erachten etliche, dieſe Freiheit jei in Ab- 
gang gefommen, erft zur Zeit Kaifer Marimiliang, etlidhe achten, fie 
beitehe heimlich bei vielen noch.“ 

Mit der Anfpielung Frank's, daß man die Bärtlinge in 
den zzürjtenflöftern das Fortbeſtehen der Feme fühlen laſſe, 
dürfte e8 folgende Bewandtnis haben Unter Bärtlingen (barbati) 
verftcht Franck barttragende Laienbrüder oder conversi der 
Mönchsorden, wie fein Krieg-Büchlin des Friedes 1550 Blatt 
124. 125 bejtimmt erweilt; Fürſtenklöſter aber find gefürftete 
Abteien oder Propjteien, deren es einige Dubende gab. Franck 
hatte nach) theologiſchem Studium im Dominilanerfolleg zu Heidels 
berg im Sahre 1524 vom Biſchof von Augsburg die ‘PBriefter- 
weihe erhalten, war aber bald zur evangelijchen Lehre übergetreten 
und Prediger zu Guftenfelden im Gebiet der Reichsſtadt Nürn- 
berg geworden. Um 1528 von den Lutheranern ald nicht recht⸗ 
gläubig, und zwar ald Wiedertäufer angefeindet, gab er feine 
Stelle auf, lebte furze Zeit in der Stadt Nürnberg, ging dann 
nad) Straßburg, wurde aber 1531 dort ausgewieſen, worauf er 
jih nad) Eplingen wandte, im Sommer 1533 nad Ulm zog 
und dort Bürgerrecht erhielt. Im Herbit 1534 ließ er zu Tübingen 
fein „Weltbuch” druden, nachdem eben Herzog Ulrih in fein 
Land zurüdgefehrt war, und ein Werf mit jo edlen freien Ge 
danfen wie das Weltbuch. hier ohne Gefahr erjcheinen konnte. 
Ohne Zweifel hat Franck ein füddeutjches Zürftenklofter im Auge,’ 
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Bullen der Päpſte und die Provinzial-Statuten gegen die Ketzer, 
um fich zu überzeugen, daß diefe Erfommunifationen in Baujch 
und Bogen gegen ganze Menjchenklafjen gerichtet waren, welche 
entweder bejondere Kleider trugen oder mit dem Rufe „Brod 
um Gottes willen“ Almojen für Arme und Kranfe jammelten, 
oder Predigten von Waldenfer-Apojteln hörten u. dgl. m. 
Bon allen Pfarrfanzeln wurden dieſe Erfommunilationen befannt 
gemacht. Hätten die Femgerichte irgend einmal zu zweifeln ge 
habt, ob ein Angeklagter wirklich als SKeter anzufehen jei, jo 
würden fie fich eben höheren Orts erkundigt und eine bejtimmte 
Weiſung eingeholt haben. So feßte 3. B. das Kapitel auf dem 
Oberfeimtag zu Arnsberg 1490 die Verfemung von zwei Hufiten 
bei Naumburg vorläufig aus, um erft beim Erzbifchof von Köln 
Kundſchaft zu holen, ob Johannes Hus Unglauben angeftiftet 
(mein Femgericht S. 15—16), oder genauer gejagt, ob die dem 
Angeklagten Schuld gegebenen Hufitifchen AUnfichten fegerifche jeien. 

Die Beforgnis von Bornhak, es hätten die Femgerichte auf 
eigene Fauſt etwas für Ketzerei erklären können, was in den 
Augen des Papſtes Rechtgläubigfeit war, iſt Daher ganz über» 
füffig; außerdem war für alle Fälle von Übergriffen ebenfalls 
vorgejorgt; denn Die Erzbiihöfe von Köln befaken das Be 
gnadigungsrecht über alle Kreis und Stillgerichte, und zwar 
Ihon im 13. Sahrhundert!), wahrlich auch eine Thatjache, die 
etwas Beigeſchmack von geijtlicher Oberhoheit hat, da der Erz. 
biichof nicht von weitem Landesherr über alle Frei- und heim» 
lichen Gerichte gewejen ift, auch in jeiner herzoglichen Gewalt 
an fich ein folches Recht nicht gelegen hat. 


V. Das „heilige“ heimliche Gericht. Auf ©. 69 
meines Buches Hatte ich auf den bemerfenswerthen Umjtand hin⸗ 
gewiejen, daß der ?zreigraf des Heſſiſch-Waldeck'ſchen Freiſtuhls 
Freienhagen im Sahre 1441 fein Gericht ein „Gericht des Heiligen 


1) Kaifer Albrecht I. beftätigte ihm das Begnadigungdreht in einer 
Urkunde vom 4. Dezember 1299, bei Seiberg, Urk.=B. Nr. 483, unter Bes 
rufung darauf, daß die Kölner Erzbiſchöfe es jchon ſeit urdenklicher Zeit 
bejäßen. 
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ſei. Der einzige Schrijtiteller meines Wiſſens, welcher bis jetzt 
diefer Benennung Beachtung geichenft und jie zu erflären ver- 
ſucht hat, ift Paul Wigand. Derjelbe äußert in jeinem Fem⸗ 
gericht ©. 295: 

„Mit einem Schauer der Ehrfurcht betrachten wir zuvörderſt die 
alten Stätten, wo da3 Femgericht jeine Sipungen hielt. Bir können 
fie meift noch nachweiſen, und es waren dielelben Malplätze, frei 
unter dem offenen Himmelözelt gelegen, wo der karolingiſche Graf 
feine Placita hielt, und der alte Richter die germaniiche Gemeinde 
verſammelte. Sie wurden wie ein Heiligthum geehrt, feine Verände⸗ 
rung wurde geduldet“. 

Ferner S. 303: 

„Der alte, oben enwickelte Begriff von Heiligkeit der Malplätze 
blieb bei den Freigerichten nicht nur im Andenken, ſondern erhielt 
einen neuen Hebel durch das Chriſtenthum, zu deſſen Schuß fie ebenso, 
wie ber Kaiſer jelbit und da3 heilige römijche Reich, ſich berufen 
alaubten. Sie nannten ihr Gericht daher das Heilige Gericht.” 

Die erjte diejer Erklärungen iſt darum hinfällig, weil nicht 
bloh in Weitfalen, jondern auch im übrigen Deutfchland im 
nanzen Mittelalter die Gerichte an uralten Maljtätten gehalten 
wurden, auf Anhöhen, wie auf dem Landsberg an der Berg- 
itraße, Bornheimerberg bei Frankfurt, mitten im Walde, wie im 
Gericht Hittenberg bei Gieken, oder am Wafler, wie das Land» 
gericht Ortenberg in der Wetterau, und demnach fein einziges 
biejer übrigen Ddeutfchen Gerichte jemals „heiliges Gericht“ ge 
nannt worden ift. Durch die zweite Bemerkung, daß der alte 
Wegriff der Heiligkeit der Malftätte „einen neuen Hebel durch 
das Chriſtenthum erhalten habe“, hebt Wigand jeine frühere 
ohnehin wieder auf, da doc) in chriftlicher Zeit ein Gericht nicht 
mehr darum heilig heißen konnte, weil e3 taufend Jahre vorher 
an einer heidnifchen Opferjtätte oder unter heiligen Bäumen ges 
hegt worden ift. Wo ift auch der Beweis, daß irgend ein welt 
liches Gericht in Weſtfalen vor dem 13. Jahrhundert „heilig“ 
genannt worden jei? 

Sehr einfach erklärt fich der Name aber, wenn man fich 
die Thatfache vor Augen hält, daß die vom Papft eingefegten 
Inquiſitions-Gerichte „heilige Amt“, sanctum officium,. hießen, 
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ſich zu denſelben Männern geſellet; da ſagten die zwei Männer ſo 
Etwas, wie als wenn ſie wiſſend wären; antwortete der obgenannte 
Konrad und ſagte: Ihr Buben, ich weiß mehr davon zu ſagen denn 
Ihr. Da begannen die zwei Männer denſelben Konrad in Heim⸗ 
lichkeit zu fragen, was er davon wiſſe. Als nun der vorgenannte 
. Konrad darauf feinen Beſcheid geben konnte oder mochte, haben die 
zwei Männer denfelben Konrad an einen Pflaumenbaum, der auf 
Hen Schrederd Hofraithe ftand, gehangen. Als Solches gefchehen 
ließ der Schultheiß zu Kruft eine Glode anziehen und läuten, um 
die Gemeinde zufammen zu rufen, und gebot der ®emeinde, al? fie 
verfammelt war, bei Leib und Gut, die obgenannten zwei Männer, 
die folde That an dem obgemeldeten Konrad begangen hatten, big 
zu Austrag der Sache zu hüten und zu verwahren, und fdhidte der- 
felbe Schultheiß von Stund an einen bejonderen Boten nad) feinem 
Herrn dem Abt von Lach, mit der Bitte gen Kruft zu fommen. Und 
als der Abt fam und ihm die obgemeldete Sache durch feinen Schult- 
heiß dafelbit erzählt ward, hat er ſich mit dem Schultheißen und mit 
den Scheffen zu Kruft berathen, wie er jih in den Dingen verhalten 
jollte; und ſogleich ſandte derjelbe Abt nad) etlihen Leuten, die ſich 
des heimlichen Sindgericht3 verftanden und wurde ihm durd) diefelben, 
nad denen er gejandt hatte, gerathen, daß die zwei Männer, Die 
folde obgemeldete That begangen hatten, den von ihnen gehängten 
Konrad abthun und in das Feld begraben follten, was aud) aljo ges 
Ihah. Und die vorgemeldeten zwei Männer mußten fi von Stund 
an don dannen machen. 

Auf ſolches Erfenntnig und Ausfage ermahnte der Schultheiß 
die acht Männer, auch Scheffen und Gemeinde dajelbit, auf ihre Eide 
zu fagen, ob ih aud Jemand anders ald der Schultheiß zu Kruft 
der Sade angenommen und unterzogen habe, worauf fie ſämmtlich 
antivorteten, Nein, ihnen ſei davon Nicht? befannt und fie hätten 
auch nie dergleichen gehört. | “ 

Diefer Vorgang wird, da man alte Leute darüber fragen 
mußte, mindeſtens vor dem Jahre 1440 geipielt haben. Die 
That erfcheint als reiner Mord, verübt von gänzlich unbekannten 
fremden Männern, von Gejellen, die den Strid zum Hängen 
gleich in der Tajche trugen und fich nicht im geringsten fcheuten, 
bei Tag und vor aller Augen einen Ortöbewohner aufzuhängen. 
Das fonnten fie nur wagen im Gebiet eines Klojterabt3 und in 
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Zuverficht, daß fie frei ausgehen würden. Und fo geſchah es 
and; auf den Kath von eingeweihter Seite, etwa des Erzbijchofs 
von Trier oder von Köln, oder einiger dem Abte ala Wifjende 
befännter Herren, ließ man die fremden Mörder laufen, nachdem 
der Behängte wie ein Ketzer im freien Felde, aljo nicht auf dem 
geweihten Kirchhofe (!) von ihnen begraben worden war. 

Ein geijtlicher Herr, wie der Abt zu Lach, der ſich an maß 
gebender Stelle Beicheid erholt hatte, nennt alfo die Wiffenden 
oder Freiſcheffen „Sindicheffen des heimlichen Sindgericht3*, aljo 
des heimlichen Synodgerichts. 

Mit diefem Weisthum wird die Natur der Femgerichte mit 
voller Sicherheit enthüllt. Denn niemand wird behaupten wollen, 
daß die gewöhnlichen bijchöflichen Send- oder Synodalgerichte 
einen Menjchen zum Strang hätten verurtheilen fünnen, gar 
wegen eines jolchen bloßen Berühmens, die Heimlichkeit zu ver- 
ftehen, und noch weniger, daß zwei Sendjcheffen befugt gewejen 
jeien, ein jolche8 Urtheil zu ſprechen und auch jelbjt zu vollziehen. 


VII. Die Kapitelstage der yemgerichte. Im Jahre 
1422 ertheilte Kaijer Sigismund den Erzbiichöfen von Köln als 
Herzogen zu Weitfalen das Recht, alle Freigrafen in ganz Weſt⸗ 
fafen, aljo auch die von anderen Stuhlherren eingejegten, zu 
einer Berfammlung zujammenzuberufen, um dort zu prüfen, wie 
die Gerichte gehalten worden jeien, etwa nicht gebührlich han- 
deinde Freigrafen zu ftrafen und allgemeine Ordnungen zu be 
ichließen. Dieſe Verfammlungen hießen „Stapitelätage“. Die 
Bemerkung in meiner Schrift, S. 59, daß diejer Name „ein gut 
fanonifcher“ jei, aljo wiederum auf firchlichen Urjprung der 
Femgerichte Hinweije, Hat nicht den Beifall des Herrn Lindner 
gefunden, welcher den Namen im Gegentheil jür „harmlos“ er: 
achtet, und nicht begreift, wie er „den Herrn Thudichum ärgern“ 
inne. Dies ift aber noch lange feine Widerlegung. Tie Ver— 
jammlungen der geijtlichen Orden einichlieglic) der Nitterorden 
hießen „Kapitel“, und da dieier Name tür weltliche Verſamm⸗ 
lungen jajt völlig unüblich geweſen tit, beiteht guter Grund zur 
Annahme, daß er den Berjammlungen der ;Freigrafen und Frei— 
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drei Punkte und Stücke, das iſt, wenn er an dem Chriſtenglauben 
zweifelte und ſein Eheweib verließe und Gotteshäuſer zerſtören hülfe, 
wie Du das findeſt im dritten Buch: Kapitel 49. 

Hienach iſt alſo ein Freigraf gegen die große Exkommuni— 
kation der Biſchöfe und des Papſtes ſelbſt regelmäßig geſchützt, 
ausgenommen die drei Fälle, in welchen nach dem Sachſenſpiegel 
3, 49 (in Homeyer's Ausgabe 3, 57) auch der Kaiſer vom Papſt 
gebannt werden kann. Allerdings folgert der Berfaffer das zum 
Theil daraus, daß der Freigraf an des Kaiſers Statt Gericht 
bält, aber außerdem auch aus den Beitimmungen Karl3 des 
Sroßen und des Papſtes, und, was bejonders in's Gewicht 
fällt, daraus, daß die freien Gerichte der heiligen Kirche und 
dem Chriſtenglauben großen Beijtand thun (!). Auch das Dort- 
munder Weisthum, welches in der Zeit zwiſchen 1408 und 1429 
entftanden jein fol, gibt an, Kaiſer Karl der Große habe das 
heimliche Gericht eingejegt, und Papſt Leo es beftätigt !). 

Für jeden, der mit mir die Gerichtsbarkeit der Femgerichte 
über Ketzerei als bewieſen annimmt, können alle diefe Nachrichten 
nicht® Auffallendes haben; die Seßerverfolgung ging ſtets von 
den Päpiten aus, berubte auf ihren Aufträgen und Bollmaditen, 
und jo gut ihre Kebermeifter der Gerichtsbarkeit der Bilchöfe 
entzogen waren, fonnten es auch ihre jonjtigen Gehülfen fein 
und waren es offenbar regelmäßig. Wenn Finfe in dem Hiltor. 
Jahrbuch der Görres-Gejellihaft (1890) 11, 495 glaubt, ver: 
fihern zu können, daß das päpftliche Archiv feine Abfchriften 
von päpftlichen Privilegien für die Femgerichte enthalte, fo iſt 
eine ſolche Verficherung gewiß recht gewagt, namentlich gegen- 
über der Äußerung des Papſtes Nikolaus vom 18. Oftober 1452 
und außerdem bedeutungslos Angeficht3 der Schidjale des päpft- 
lihen Archivs bei der Überführung nach Avignon und der Bu: 
rüdführung nah Rom, ſowie der fonjtigen Beeinträchtigungen 
feines Beitandes und jeiner Ordnung; ferner it fie auch ganz 
gleichgültig, da die allgemeinen Privilegien für die Kegerrichter 
und ihre Gehülfen eben auch den Vemenoten zu gute famen. 


2) Vgl. mein Yemgeriht ©. 27—28. 
Hiſtoriſche Beitichrift N. 5. Ob. XXXL. g 
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Lindner in feiner gegen mich gerichteten Antwort S. 13 meint 
jene Außerung des Papftes Nikolaus mit den jofofen Worten 
abthun zu können: „Es ift ein wahres Glüd, daß die Päpſte 
doch jo thöricht waren, von dieſer geheimen Verbindung zu 
ihwagen und ſonach den Inhalt der Privilegien nicht geheim 
zu halten“, ein Sat, deſſen Sinn Andere enträthjeln mögen. 
Lindner hält von den Beziehungen der Päpfte nichts weiter für 
bewiejen, als daß fie feit etwa dem Jahre 1428 jedem gegen 
baares Geld Privilegien gegen die Femgerichte zu geben bereit 
gewejen feien. Allein aus diefem Verhalten neuerer Päpſte folgt 
nicht, daß auch frühere jo gleichgültig gewejen feien, und wenn 
man alle Gründe fennen würde, welche mehrere Päpfte im 15. Jahr⸗ 
hundert zur Ertheilung von Privilegien gegen die Femgerichte 
bewogen haben, jo wärden fie in einem andern Licht erjcheinen. 
Sch habe ſchon auf ©. 87 meiner Schrift darauf aufmerfjam 
gemacht, daß die ſcharfen Äußerungen des Papſtes Nikolaus V. 
über die Femgerichte aus dem Jahre 1448 fich jehr natürlich 
daraus erklären, daß der Erzbiichof von Kölu, der Patron der 
Femgerichte, zu den jchlimmften Gegnern des Papſtes gehörte. 
Wirkflichen Ernjt haben die Päpfte nie gegen die Femgerichte ge= 
braucht ?). 





iy Ich Hatte in meinem Yemgeriht ©. 76 angeführt, daB der um's 
Jahr 1430 lebende Johann von Diepurg, von Frankfurt ftanımend, Voltor, 
Bapellan und Geheimfchreiber des Pfalzgrafen Ludwig von der Pfalz, eine 
Abhandlung gegen die Yemgerichte verfaßt habe, worin er ji jehr abjällig 
über diejelben äußert und es namentlich für undhriftlich erklärt, daß fie An— 
geichuldigte ohne Gehör und ohne Gelegenheit zur Beichte und Buße um's 
Leben brädten. Göbel hat diefe Abhandlung unter dem Titel Joannis de 
-Francfordia, tractatus contra Feymeros in Freher's Werft Tractatus de 
secretis judiciis im Sabre 1762 veröffentliht. Daß der Verfaſſer eigentlich 
Johann von Diepurg geweſen fei, habe ih aus Eichhorn, St.- u. Rechtsgeſch. 
3, 207 Anm. e. entnommen, der wohl feine guten Gründe zu diejer Angabe 
gehabt Haben wird. Auf die Abhandlung folgt bei Göbel eine Nadricht 
folgenden Wortlaut: „Am 4. Juli 1429 predigte ih Magifter Johannes von 
Frankfurt, Profeſſor der Heiligen Theologie und Inquifitor der bäretifchen 
Verderbtheit, in der Stadt Luder, Würzburger Diöcefe — — gegen einen 
Häretifer Namens Fuyger, welder am nämlichen Tage verbrannt wurde.” — 
9. Finke im Hiftor. Jahrb. d. Görres-Geſellſchaft 11, 499 (1890) hält den 
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IX. Die Beeidigung deutſcher Kaiſer auf die 
Teme Auf S. 60 meiner Schrift handelte ich von der Sage, 
dar König Sigismund fih am 2. September 1429 zu Dort- 
mund auf öffentlichen Marktplatz zum Freifcheffen Habe auf: 
nehmen laffen und vor dem Freigrafen fnieend den Fem-Eid 
geihworen habe, und bemerkte, man könne diejem Sigismund 
zwar ein jo „unwürdiges“ Benehmen jchon zutrauen, allein bis 
zur Beibringung befjerer Beweiſe müſſe die Nachricht als er—⸗ 
funden betrachtet werden, da Sigismund im Jahre 1429 gar 
nicht in Weitfalen geweſen iſt. 

Lindner, Veme 432, ift in diefen Stüd anderer Meinung; 
er hält die Sage für vollfommen glaubwürdig und ein ſolches 
Benehmen für einen deutichen König durchaus nicht unmwürdig 
und führt nunmehr in feiner „Antwort“ ©. 20 zwei Gründe 
für ji an. Der erite Grund ift, dab ja auch „viele Fürften, 
jelbjt Kurfürjten, ſich zu Freiſcheffen hätten aufnehmen laſſen, 
ohne zu glauben, ſich damit etwas zu vergeben; der zweite ein 
Schreiben des Freigrafen Dufer vom Jahre 1430, worin diejer 
dem König Sigismund vorhält, daß „der König jelbft und alle 


Doltor Johann von Diepurg und ben Kegermeifter Magiſter Johann von 
Frankfurt für diejelbe Perſon und zieht daraus einen Beweis, daß die Kirche 
mit den Femgerichten nicht? zu thun gehabt, fie vielmehr nachdrücklich miß— 
bidigt Habe. Die Frage, ob die beiden genannten Perſonen wirklich identijch 
feien, läßt jih ohne Einfiht der Handſchrift, aus welcher Göbel ſchöpfte und 
die fi in der Spanheim’jchen Bibliothek befand, nicht entfcheiden ; vorläufig 
darf man fie verneinen, weil eben gar fein Beweis vorliegt, und möglicdyer- 
weile der Berfajler der Abhandlung überhaupt ganz unbelannt ift. Sollte 
fih aber Finke's Annahme bejtätigen, jo wäre dann feftgeitellt, daß es felbit 
unter den päpftlichen Kegermeijtern Leute gab, denen noch nicht aller Sinn 
für Bernunft und Recht abhanden gefommen war; es würde dann aber weiter 
durd) dad Zeugnis dieſes päpftlichen Ketzermeiſters feitgejtellt fein, daß ſich 
die Femgerichte eine päpftlihe Vollmacht für ihr unchriſtliches Verfahren zu= 
Ihrieben. Denn der Berfafjer der Abhandlung fagt: „Diefe, ich weiß nicht 
wie genannten Leute behaupten, fie hätten vom Papſt, ich weiß nicht, wie er 
dieß, und auch von irgend einem Kaiſer, von Karl, wie fie jagen, die Bolls 
macht, Menfchen aufzuhängen ohne vorgängige Verhandlung und ohne ges 
richtliche Form“; Herr Finke verichweigt diefe ihm unbequeme Etelle bei jeinem 
Citat ſehr klüglich! 





3* 
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Freiſcheffen mit ihren Eiden zu der heimlichen Acht verbunden 
ſeien“ (als juwe koniglike gnade selven und alle fryeschepen 
mit eren eden ok also to der hemeliken achte vorbunden 
synt); hienad) müffe der König den Fem-Eid gejchworen haben. 

Allein, ob König Sigismund ein Wilfender gewejen fei oder 
nicht, habe ic) ganz unerörtert gelaffen, das mag ja fein; ich 
habe nur die Sage, daß er auf öffentlichem Marftplag zu Dort- 
mund, vor einem winzigen Freigrafen knieend, den Fem-Eid ges 
ſchworen, als unbewiejen beitritten. 


Übrigens beweift meiner Anficht nach auch das von Lindner 
angezogene Schreiben des Freigrafen Dufer noch lange nicht 
eine Leiltung des Femeids durch Sigismund, wie Lindner in 
feinem Buch über die Feme S. 440 cigentlich jelber zugegeben 
hat. Bon diefem Duker liegt folgender Brief an Kaiſer Sigis— 
mund vom 31. Januar 1431 vor, welcher jeine Meinung deut- 
licher ausdrüdt, und lautet: 


„— — mie denn Euere königliche Gnade wohl wiljen wird"), Daß 
der große König Karl diejes heilige heimliche Necht geſetzt hat zum 
Erſten auf vier Stüde, die man in Weitfalenland auf den Freiftühlen 
und nirgend anderwo richten folle, wenn fie mit rechter Klage ein= 


1) Abgedrudt bei C. Thierih, Vervemung des Herzogs Heinrich des 
Reichen von Baiern (1835) ©. 124. Sch theile die Stelle auch im Originals 
tert mit, weil ich bei der Frage nach der Entitehung der Femgerichte eben 
falls darauf zurüdfommen muß; er lautet: als juwe koniglike gnade wol 
weten mach, dat dey grote konig Karl dis hilge henielike recht ge- 
satet hevet to den ersten op veir stuke, dey men in Westfalen Lande 
op den fryenstolen und nyrgen anders richten solde, wan sey mit 
rechter clage ingebracht synt, als recht is, und dar na seven ander 
stucke der hilgen cristenheit und der hilgen kerk to hulpe und to 
sture, ute welke elven punten dat zwelffte myt reden entsproten ist, 
dey selven twelff punte dar na keyser Hinrich und keyser Frederich 
myt eyndracht aller heren des fryenstole und aller fryengreven be- 
stediget und so vaste gesaten hebben, dat nymant in dem rechten 
de wandelen eff anders richten sal enygerleye wys, welke punte und 
hemelike recht alle Romische Keyser und Konige synt der tyt bit 
op dissen hudigen dach besworen und bestediget hebben unvorbroken 
to halden. 
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auf Eingebung de3 heiligen Geiſtes entjprechende Gejege gemacht 
worden feien?). 

Nun fennen wir die Faſſung des Eides, welcher vor und 
nach der Krönung zu Aachen im 13.—15. Sahrhundert that- 
fählid von den deutichen Königen geleiftet wurde, nicht jo 
genau, wie e3 nach den StaatsrechtSlehrern de 18. Jahrhuns 
dert3 jcheinen könnte; ob der Eid, den dieſe mittheilen, wonach 
der zu Srönende verfprah, „dem römiſchen Papſt und der 
heiligen römiſchen Kirche die jchuldige Unterwürfigfeit und ehrs 
erbietige Treue leilten zu wollen”, ſchon alt oder erjt feit Ende 
des 16. Jahrhunderts aufgefonmen it, bedarf erjt einer gründe» 
lichen Unterfuhung; daß er einen ausdrüdlichen Bezug auf die 
Femgerichte enthalten habe, darf man bis zum Beweis des 
Gegentheils ohne weiters leugnen; aber ebenjo gewiß ilt, daß 
faft alle jeit Beginn der Stegerverfolgung regierenden Kaijer, 
Dtto IV., Friedrich II., Heinrich VII., Karl IV., Wenzel, Sigie 
mund, Friedrich III. bei ihrer Krönung zum römijchen Kaiſer, 
die meiften auch jchon vorher, in die Hände des Papſtes oder 
deren Bevollmächtigten geſchworen haben: „den wahren katho— 
liichen Glauben zu beſchützen und alle Schismatifer und Häretifer 
fammt ihren Beihügern aus der Kirche zu vertreiben“. Den 
Eid, wie ihn König Heinrih VII. am 11. Oftober 1310 leiftete, 
nahm Papſt Clemens V. in feine Defretalen-Sammlung auf 
(Clement. 2, 9, c. un.) mit der Vorjchrift, daß er von jedem 
Kaiſer geleiftet werden müfje; der Wortlaut wurde damit der 
ganzen Welt befannt, und daß alle vom Papſt anerfannten, und 
namentlich alle von Papſt gefrönten Könige und Kaiſer ihn ge 
\chworen hätten, dürfte von Sedermann vorausgejegt werden. Da 
nun die wejtfäliichen Femgerichte ebenfalls dazu eingelegt waren, 
die Ketzer zu vernichten, jo folgte aus jenem Eid des Königs und 
Kaiferd allerdings auch defjen Verpflichtung, den Femgerichten 
beizuftehen, und fonnten dieſe ſich injofern als Gehülfen des 





) 5. DH. Ufener, die freis und heimlichen Gerichte Weſtfalens (1832) 
©. 263. 
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Kaiſers bei Erfüllung jenes Eides, alſo als kaiſerliche Ketzer— 
gerichte betrachten. 


X. Die Entſtehung der Femgerichte. Wenn es nach 
den im Vorausgehenden beigebrachten Beweiſen als völlig aus— 
gemacht gelten muß, daß die heimlichen Gerichte die Beſtimmung 
hatten, die Ketzer zu vertilgen, ſo erſcheint es von vornherein als 
ganz natürlich, daß ſie nicht älter ſind als die Einführung der 
KetzerInquiſition in Deutſchland, und daß fie ihr Henkerhandwerk 
beſonders erfolgreich betreiben fonnten in Beiten, in welchen ver: 
folgungsfüchtige Päpfte am Ruder waren und die Macht zur 
Durhführung ihrer Gejege bejaßen, alfo namentlich unter Kaiſer 
griedrich II. und dann wieder unter Karl IV. und den beiden 
folgenden Quremburgern. Der Name occultum judicium ift 
denn auch urkundlich nicht erwähnt vor dem Sahre 1251, der 
Name „Femgenoſſen“, „Vimenoth“, „Vimenote“ nicht vor dem 
Jahre 1227 (vgl. mein Femgericht ©. 12 und 26 Anm. 1.); 
noch in die Zeit des Erzbiſchofs Engelbert des Heiligen fällt 
endlicy die Nachricht, daß um's Jahr 1222 ein Keger, der eine 
Hoftie in den Koth geworfen hatte, an einem Baum aufgehängt, 
aljo mit der gerade den Femgerichten eigenthümlichen Strafe 
belegt worden jei (vgl. unten XD). 

Im Laufe des vergangenen Jahres 1890 Hat Dr. Camillo 
Henner, Duzent der Rechte an der Univerfität und technifchen 
Hochſchule zu Prag unter dem Titel: „Beiträge zur Organijation 
und Kompetenz; der päpjtlichen Stebergerichte” ein gründliches 
Merf veröffentlicht, welches über die Majchinerie jowohl der 
päpitlichen als auch der bifchöflichen Keger-Inguifition in mehreren 
wichtigen Hinfichten neues Licht verbreitet, insbejondere auch 
über die Gehülfen bei der Stegerverfolgung. 

Die päpftlichen Inquifitoren wie auch die Biſchöfe hatten 
ihre bejonderen Diener, welchen die Aufgabe zufiel, die Ketzer 
aufzufpüren, zu beobachten, zu verhaften, zu foltern, zu ver- 
brennen, auch ihre Habe mwegzunehmen und an den Inquifitor 
oder jeine Unterbeamten abzuliefern. Diejelben hießen executores, 
nuncii, bedelli, famuli u. ſ. w. Sie leisteten natürlich einen 
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Itrengen Gehorfamseid und hießen daher auch „Geſchworne der 
Snquifition“, jurati inquisitionis und trugen wohl meiſtens 
Waffen’). 

Sn den eriten Sahrzehnten des 13. Sahrhundert3 fchufen 
die Päpfte aber noch eine große Zahl von bejonderen Gejell- 
Ichaften, deren Mitglieder nicht Armuth und Keufchheit gelobten, 
jondern nur Gehorfam und Hülfe gegen die Häretifer. Dahin 
gehören zunächſt die dem Franzisfaner-Orden angejchlofienen 
Brüder und Schweitern der Buße, fratres sororesque de poeni- 
tentia, welche im Jahre 1221 von Papſt Honorius III. beftätigt 
worden fein jollen, und die dem Dominitaner- Orden augefchlof- 
jene Kriegsſchar Jeſu Chrifti, militia Jesu Christi, im Jahre 
1224 von SHonorius III. beitätigt, wurden gewöhnlich auch 
Brüder und Schweftern vom dritten Orden des Franziskus oder 
Dominifus oder Tertiarii, Tertiariae, genannt ?). Neben diefen 
beiden allgemeinen Genoffenjchaften, traten viele landfchaftliche 
in’3 Leben; in Stalien die fchon von Innocenz III. auf dem 
Zateranfonzil 1215 in's Leben gerufenen Kreuzbrüder, crucigeri, 
cruciferi, crucesignati, welche auf ihrem Öberfleide, aljo öffent- 
ih ein rothes Kreuz trugen, wenn es nicht etwa räthlich jchien, 
dasfelbe zu verbergen, die von Gregor IX. gejchaffene Kriegs: 
Ihar Jeſu Chrifti zur Bekämpfung der Steger in den päpjt- 
lichen Ländern, ähnliche Genofjenjchaften unter verjchiedenen 
Namen zu Mailand, Parma, Florenz. 

Im jüdlichen Frankreich) hatte der päpitliche Legat Konrad 
eine Gejellichaft der Ritter ded Glaubens Jeſu Chrifti zu Wege 
gebracht, und im Jahre 1229 war auf der Synode zu Toulouje 
eine jolche „zum Schuge des fatholiichen Glaubens und gegen 
die Feinde des Friedens” in Languedoc geftiftet worden ?). 

Seder in eine Solche Gejellichaft Eintretende genoß das 
Privileg, Waffen zu tragen, und hatte eidlich zu geloben, alle 


1) Henner ©. 166. 31. 

%) Bal. Schrödh, chriſtl. Kirchengeih. 27, 402 (1798). 

5 Henner S. 172; Schmidt, Histoire 1, 158. 162. 164. 179; Molinier, 
Etudes p. 69. 
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Zunächſt beſteht doch eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, daß, 
wenn man ſeit dem Jahre 1215 in Italien, Spanien und Süd— 
franfreic) folhe Hülfsgefellichaften zur Kegerverfolgung gejchaffen 
bat, man auch verjucht haben wird, jolche in Deutichland in's 
Leben zu rufen, natürlih in Provinzen, wo ſich Leute dazu 
fanden und ein energiicher Führer. Das war nun aber in 
Weitfalen und unter dem Erzbiſchof-Reichsverweſer Engelbert 
dem Heiligen der Fall mehr wie nirgend anderswo, und Engelbert 
insbejondere verftand ſich auf die Klegerjagd, da er mit ver 
ſchiedenen niederrheinifchen Herren perſönlich an dem fcheußs 
lichen Kreuzzug gegen die Albigenjer theilgenonmen hatte. Wie 
jich die von ihm getroffene Einrichtung etwa von derjenigen der 
Streuzbrüder oder familiares unterfchied, wifjen wir freilich nicht 
näher wegen des dichten Geheimnifjes, welches über dasjelbe 
verbreitet blieb; aber wir wiffen genug, um die große Ähnlichkeit 
zu beweilen. Die Wifjenden hießen Vemenoten, Femgenoſſen, 
find aljo Mitglieder einer bejonderen Genofjenichaft, die ſich 
allem Anfchein nach über Weitfalen und Engern verbreitete und 
Deitglieder zählte, die in weit abliegenden Orten, z. B. in Bremen 
dauernd wohnten. Aufgenonmen wurden nur rechtgläubige, feinen 
kirchlichen Zenjuren unterworfene und von rechtgläubigen Eltern 
abitammende Perſonen, und bei der Aufnahme wurde „der 
Glaube” von ihnen „genommen“ und jchwuren fie einen Eid, 
defien Gegenstand zwar bis auf dieien Tag unbekannt, deffen 
Berlegung fie aber mit dem Strange büßten. 

Bei den heimlichen Gerichten finden wir auch, wie hier 
wiederholt werden muß, die äußerit auffallende Belonderheit, 
daß oftmals nicht der Freigraf mit jeinen zwölf Scheffen das 
heimliche Gericht augmachte, wie es bei offencın Gericht der Fall 
war, Sondern daß die heimlichen Gerichte Berfanmlungen von 
Freigrafen und Scheffen verichiedener Gerichtsbezirfe waren, an 
welchen nod) andere Wiſſende, die gar fein beionderes Scheffen- 
amt hatten, Theil nahmen, ingbejondere auch zahlreiche Ritter 
und Wappensgenojjen. Das ijt ganz unerflärlich aus deutjchen 
Grundjägen über Gerichtsverfaffuug, aber nicht im geringften 
auffallend, wenn man in den Wiſſenden Familiares der 
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Inquifition vor fich hat. Auch die allgemeinen Verſammlungen 
der Wiffenden (Freigrafen und Freiſcheffen), auf Kapitelstagen 
haben in der Gerichtsverfaſſung anderer dentjchen Länder fein 
Gegenſtück. 

Wie man zu Anfang des 15. Jahrhunderts über die Ent- 
ftchung der Femgerichte dachte, darüber liegt eine wichtige Nach- 
nt vor in dem oben ©. 36 mitgetheilten Schreiben des Frei— 
graten Bernd Dufer an Kaijer Sigismund vom 31. Januar 1431, 
worin es heißt, erjt Habe Karl der Große das heilige heimliche 
Recht gejett, und danach Kaiſer Heinricy und Kaifer Friedrich 
dasſelbe beitätigt. Unter dieſen Kaijern fünnen nur Heinrich VI. 
(1190— 1197) und Friedrich II., feit 1213 vom Papſt als König 
anerfannt und 1220 zum Kaiſer gefrönt, gemeint jein; und in 
Wirklichkeit hat auch Heinrich VI. bei feiner Kaijerfrönung im 
Jahre 1191 dem Papſt Beiftand in weiteltem Umfang verjpro- 
hen; mit Otto IV. und Friedrich II. aber beginnt eine lange 
Reihe königlicher Zufagen und Gelege über Verfolgung der Steger, 
beginnt auch in allen Theilen Deutichlands thatlächlich das blutige 
Verf der Inquifition. Jene Nachricht Duker's ftinnmt alfo auf's 
beite mit allem dem überein, was geſchichtlich vollkommen ſeſt— 
ſteht. 

Die proteſtantiſchen Gelehrten des 18. Jahrhunderts waren 
denn auch zum guten Theil der Meinung, daß Erzbiſchof Engel- 
bert von Köln als Reichsverweſer Friedrich's II. die heimlichen 
Gerichte eingeführt habe. Berck 1, 251 nennt ſechs Schriftiteller, 
die jo urtheilten. Am entjchiedeniten gejchah dies von dem un: 
genannt gebliebenen Verfafjer eines „hiftorijchen Berichts fiber Die 
Femgerichte“!), der dem Anjchein nach in der Gegend von Braum- 
ſchweig lebte und zu Anfang des 18. Sahrhunderts jchrieb. Er 
führt ald Gründe dafür an: das Erjcheinen der Dominikaner in 
Köln unter Engelbert, wo fie bereit3 1224 eine ganze Nieder: 
laffung einrichteten; die Vereinigung der geijtlichen und politischen 
Gewalt in der Hand Engelbert’3 und feinen bereit8 bei dem Zug 


1) Anonymi narratio historica de judiciis Fehmicis, bei F. W. !i- 
ſtorius, Amoenitates historico-juridicae 4, 833—871 (1734). 
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gegen die Albigenjer bethätigten Glaubengeifer; Cäſarius, der 
Lebensbefchreiber Engelbert’3, fchildere denjelben auch ausdrücklich 
al3 einen jehr geftrengen Herrn!). „Ich glaube alfo* — ſchließt 
der ungenannte Verfaffer des Hiftorifchen Berichts über die Fem— 
gerichte — „daß es auf Beranlafjung der Kölner Erzbifchdfe und 
ihrer graufamen Nathgeber, der Dominikaner, gejchehen ift, daß 
die Gebräuche der Keber-Inquifitgren, welche im Jahre 1229 
die Billigung des Konzils zu Tonloufe erhielten, auf diejes welt- 
liche Gericht angewendet worden find. Jedenfalls unterjcheiden 
ſich die Feimer, welche die Landichaften im geheimen durchzogen 
nnd die Verdächtigen unter dem Namen fchwerer Verbrecher 
anjchuldigten und beftraften, nicht jehr viel von den ſog. Familiaren 
der Inquifition, den inconfidentiae assessoribus in Portugal, 
oder den Dezemvirn Venedigs. Später haben dann die Erz 
biichöfe ausgefprengt, daß Karl der Große und Papſt Leo die 
Gerichte eingelegt hätten.” (©. 856—863). 

Übrigens darf man mit gutem Grund den Sag aufftellen, 
daß es den Päpſten und auch den Erzbiichöfen von Köln und 
anderen weſtfäliſchen Biſchöfen zu feiner Zeit gelungen ift, alle 
jog. Freigrafen und TFreiicheffen in ihren Faimbund zu bringen, 
Sondern daß fich immer ein erheblicher Theil derjelben, namentlich 
die von den Bilchöfen weniger abhängigen, davon frei erhielten, wie 
denn überhaupt nicht alle Päpfte und Biſchöfe gleich eifrig in der 
Berfolgung waren, und unter Rudolf von Habsburg und Qudwig 
dem Baier fajt ein vollitändiger Stillftand darin eintreten mußte. 
Der Pfaffenkaiſer Karl IV., der einen Dominikaner und päpft 
lihen Keßermeifter zum Hoffaplan, täglichen Tiſchgenoſſen und 
Bufenfreund hatte, jtellte jich den franzöſiſchen Päpſten zur Ketzer 


yy Nachdem Cäſarius die Aufhängung des Ketzers, der die Hoftie in 
den Koth geworfen, erzählt hat, fährt er über Engelbert fort: Erat enim 
defensor affllicttorum et malleus tyrannorum, magnanimus et humilis, 
gloriosus et affabilis, rigidus et lenis, multa pro tempore dissimulans, 
et cum minus speraretur ad vindictam se accingens. Acceperat autem 
cum episcopatu gladium spiritualem et cum ducatu gladium materialem. 
Utroque gladio rebelles coörcuit, quosdam excommunicando, quos- 
dam per militiam debellando. 
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ganz frei von Ketzerei geweſen, und habe alſo gar feine Ver— 
anlafjung vorgelegen, den heimlichen Gerichten einen Auftrag zur 
Keterverfolgung zu ertheilen. Nun mag ja immerhin in WWejt- 
falen und Engern die Härelie ſchwächer vertreten geweſen jein, 
als anderwärts, und als Urfachen davon ließen ſich denfen: daß 
die Erzbiichöfe, Bilchöfe und Klöfter einen großen Theil der Ge— 
richte beſaßen, und alfo der ganze Apparat der weltlichen Gewalt 
den Inquiſitoren zu Gebote ftand, daß ſelbſt die größeren Städte 
wie Dortmund und Soejt feine genügende Selbitändigfeit hatten, 
um den Sekten ausgiebigen Schug zu gewähren, daß der größere 
Theil der Bauern in Rechtlojigfeit und harter Leibeigenfchaft 
Ichmachtete, die Nitterfchaft aber mit ihren Lehnsherren, den 
Biichöfen, gemeinsame Sache machte. Aber haben denn nicht 
die Erzbiichöfe von Köln für ihre fich weit über Weitfalen und 
Engern eritredende Erzdiöceje und ſodann für ihre ganze Kirchen— 
provinz in allen Jahrhunderten zahlreiche Statuten gegen Die 
Keger erlaffen? und fonnten, wenn die Weftfalen jo firchen- 
fromm waren, nicht fremde Ketzer aus allen vier Weltgegenden 
nad; Weftfalen bereinfommen und den weitfäliichen Weinberg 
des Herrn mit Verwüſtung bedrohen ? 

Sch bin Ichon jegt in der Lage, die Unrichtigfeit jener Be 
bauptung Fink's beitimmt nachweilen zu können, und halte mich 
überzeugt, daß weitere Nachforſchungen in den Archiven fie als 
gänzlich bodenlos erjcheinen lafjen werden. 

Außerdem iſt hier nochmals zu betonen, daß es fich bei der 
Thätigfeit der heimlichen Gerichte nicht lediglich um Leute han- 
delte, welche in Glaubensſachen häretiich dachten, ſondern über- 
Haupt um Gegner der Bijchöfe und ihrer weltlichen Herrichaft, 
jowie um ſolche obrigfeitliche Privatperfonen, welche den Sleßer- 
richtern bei ihren Verfolgungen nicht die hülfreiche Hand bieten 
wollten und daher als Begünftiger der Häretifer im Banne 
waren. 

1. Ungläubige im Jahre 1222 unter Erzbiſchof Engel: 
bert in der Kölner Diöceſe gehängt. Die Lebendbefchreiber 
des hi. Engelbert berichten zum Jahre 1222: „Um jene Zeit gefchah 
ed, daß gewiſſe Perſonen, welche unter dem Schein der Frömmigkeit 
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(sub specie religionis) die Kölner Diöceſe durchzogen, aus ver— 
Ihiedenen Kirchen die heilige Hojtie entwendeten, während fie filberne 
Kelche, Bücher, Kleider nicht begehrten. Einen von ihnen, den man 
ergriff und zur Rede ftellte, wo er den verehrungsmwürdigen Leib 
Chrifti Hingethan habe, gejtand, ihn in den Koth weggeworfen zu 
haben, und dafür gewährte ein unglüdfiher Baunı dem armen Schelm 
Gelegenheit zum Hängen. Erzbifchof Engelbert verordnete daher auf 
einer Didcefaniynode, daß in allen Kirchen der Diöceſe die Heilige 
Hoftie in einem wohlverfchloffenen Behälter aufbewahrt werden 
jolle.“ i). 

Hierzu bemerkt der ungenannte Verfafler einer zu Anfang des 
18. Jahrhunderts geichriebenen Abhandlung über die Femgerichte, 
durd) welchen ich auf dieſe Nachricht aufmerkſam geworden bin: „Das 
war alfo ein Gefinnungsgenofje der Albigenjer, welcher die Anbetung 
der Hoftie mıigbilligte und fie im höchſten Eifer jogar mittel® Ent- 
wendung dem Aberglauben des Volkes zu entziehen unternahm; aber 
darum wurde er mit dem Aufhängen, der beim Femgericht üblichen 
Straje, belegt.“ *) Diefe Bemerkung trifft volllommen zu. Der Dieb- 
ftahl einer Hoftie, die feinen Geldwerth hat, war damals vor den 
ordentlihen Gerichten vielleicht noch gar nicht ftrafbar, namentlich) 
wenn er ohne Einbruch geſchah; dagegen enthielt daS Wegmwerfen der- 
jelben in den Koth eine Härefie der ärgiten Art, eine Gottesläſterung, 
die nad Anficht der Päpfte den Tod verdiente. Mag aud das Auf- 
bängen an einem Baum, anftatt an einem Galgen, damals noch von 
weitlihen Gerichten hie und da geübt worden fein, bei den Fem— 
gerihten war es die allein übliche Vollſtreckung und fann alfo hier 
ſehr wohl von ihnen vollzogen worden fein. 

Nah dem Sadjenfpiegel (nad) dem Jahre 1235) 2, 13 8 4 
ſollten Kirchenräuber nicht gehängt, fondern geradebrecht werden, und 
in der Gegend don Luzern wurde im Jahre 1447 ein Weib, welches 
eine geweihte Hojtie aus der Kirche entwendete und in eine Hecke 
warſf, zum Feuertod verurtheilt, nachdem man ihr das Geſtändnis 
abgepreßt hatte, daß fie im Bund mit dem Böfen gejtanden fei?). 





1) Caesarius, Mirac. Lib. 9 c. 52; Gelenius, Hist. Engelb. Lib. 1 
D. %. 

7) Anonymi narratio historica de judiciis Fehmicis, in %. W. Pi: 
ſtorius, Amoenitates 4, 833—871 (1734). 

s E. Dfenbrüggen, alam. Strajr. ©. 306. 
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Jene Nachricht aus dem Jahre 1222 hat aus dem Grunde eine 
beſondere Bedeutung, als fie in die Regierungszeit des hl. Engel⸗ 
bert fällt. 


2. Beguinen in Weſtfalen. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
ſind in mehreren weſtfäliſchen Städten Beguinen und Beguinen-Häuſer 
vorhanden, wie 1285 zu Marsberg, 1288 zu Herford, ferner auch 
zu Soeſt, hier fogar mit 46 Vräbenden '); fie werden aud) zu Dort- 
mund und anderen größeren Orten ſchwerlich gefehlt haben. Dieje 
Beguinen find nun befanntlid von den Päpſten bald ebenfo gebannt 
worden, wie vorher die Begharden, und ihr Vorhandenfein läßt auf 
das geheime Fortglimmen waldenfischer Überzeugungen auch in WVeit- 
falen fo gut wie ſicher fchließen. 

3. Weſtfäliſche Häretifer im Jahre 1297 und 1298. Hein- 
rich von Herford (F 1370) berichtet in feiner Chronik zum Sabre 
1297: Ein gewiſſer Augujtiner, au3 der Stadt Lemgo jtammend, ge= 
nannt „der Seelige”, ein nichtswürdiger Batarener, fiel vom Glauben 
ab, läßt jich befchneiden und gejellt jich den Juden zu; endlich, in 
diejem Jahre, wird er zu Paris ergriffen, verhört, gefoltert (exami- 
natur) und verbrannt. Höchſt wahrjcheinlich iſt diefer Augujtiner 
doch in Weitfalen dem Orden beigetreten. — Ferner zum Jahre 1298: 
Robert, ehemals Kanonifu und Scholajtifus der Kirche zu Soeſt, 
jehr angejehen, verließ den Glauben, ließ fich befchneiden und lebte 
unter den Juden zu Frankfurt und ftarb dort eine3 natürlichen Todes. 
Bei der Überführung feines Leichnams auf den Judenkirchhof ftieß 
ein Süngling ein Mejjer in den Sarg, und fofort fchlug eine furdt- 
bare Flamme daraus hervor; der Slarren wurde umgervorfen, der 
Sarg fiel in’3 Waſſer und der Leichnam brannte noch im Waſſer. 
Wunderbarerweiſe wurde er durch daS Feuer der göttlichen Bejtrafung 
verzehrt?). 

4. Geißelbrüder feit 1349 in Wejtfalen gehängt. 

Einen vollgültigen Beweis dafür, daß die weitfälifchen Fem— 
gerichte fich mit Keßerverfolgung abgegeben haben, liefert die in Weſt— 
falen jtattgefundene Behandlung der Geißelbrüder feit dein Jahre 1349. 

Im Sahre 1346 war es dem franzöfiichen Papfte gelungen, zahl- 
reihe geiftlihe und weltliche Fürjten von Ludwig den Baiern ab- 


1) Eeiberg, Urk.⸗“B. 2, 54. 
N Heinrid) von Herford, herausg. dv. Aug. Potthajt (1859), ©. 216. 
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Krone zu Bonn empfing; er erjuchte aber auch fofort den Papit 
Clemens VI., gegen die Geißelbrüder einzufchreiten!), worauf der Papſt 
noch im Jahre 1346 befahl, diejelben bi auf weitere Anordnung alle 
gefangen zn jeben, au am 1. Mai 1348 zum erjtenmal jeit 120 
Jahren wieder einen Kegermeijter für Deutichland beftellte, den Domini- 
faner Schadeland in Straßburg i. E. Zunächſt blieb da3 ohne Erfolg. 
Sm Gegentheil gewannen die Beißelfahrten um fo größere Ausdehnung, 
je jtärfer ich) in den Sahren 1348 und 1349 die Seuche de3 Schwarzen 
Todes in Deutjchland verbreitete, und da Hinfterben von Hunderts 
taujenden die Menfchen nachdenklich machte, ob ihnen nicht die Plage 
von Gott geſchickt jei zur Strafe für ihre Sünden und ald Mittel zu 
ihrer Beſſerung. Das bejagte auch geradezu eine ſchriftliche Bot— 
Ihaft, die unlängjt der Herr Jeſus Chriſtus durch einen Engel auf 
den Altar Betri in Serufalem Hatte legen lafjen, und von welder viele 
Geißlerzüge Abjchriften mitjührten und vor dem Volk vorlefen ließen. 
Da inzwiſchen Ludwig der Baier gejtorben, der Gegenkönig 

Günther von Schwarzbnrg Tahmgelegt, und Karl IV. allgenıein an⸗ 
erkannt worden war, fühlte der Papſt die Kraft, gegen die Geißler 
einzufchreiten, und verhängte noch in Jahre 1349 am 20. Oktober, 
von Avignon aus die große Erfommunilation gegen diejelben. Häres 
tifer waren fie ja auch ganz unzweifelhaft; e3 verftieß gegen zahle 
reiche päpftliche Verbote, daß fie religiöfe Geſellſchaften bildeten ohne 
eingeholte Erlaubni3 des Papites, religiöfe Aufzüige ohne Leitung von 
Briejtern veranitalteten, jich herausnahmen, öffentlidy religiöſe Vor— 
träge zu halten, und gar den päpjtlichen Ablaß und die prieiterliche 
Abfolution verachteten. Eine Verneinung der Kraft von ſolchen lag 
ſchon in dem Sag, daß Gott felbjt Strafen verhänge gegen Ehriften, 
die doch durch priefterlichen Ablaß Verzeihung ihrer Sünden erhalten 
haben follten; die Geißler leugneten diefe Kraft aber auch ausdrüds 
lich mit ihrer LZehre, daß Jeder nur von Gott felber Vergebung der 
Sünden erhoffen dürfe; einer ihrer Geſänge lautete: 

O Herr, Bater Jeſu Ehrift, 

Da Du allein ein Herr biit, 

Der uns die Sünde mag vergeben, 

Nun gib uns Frift, Herr, auf befjeres Leben, 

Daß wir beweinen Deinen Tod, 

Wir Hagen Dir, Herr, all’ unſ're Noth. 

ı) Dies berichtet Matthiad von Neuenburg in feiner Chronik zum 19. No⸗ 

vember 1349, Kap. 132 ©. 177 der Ausgabe von Studer (1866). 
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berichtet er es in erjter Reihe und wiederholt, und er fonnte darüber 
um fo eher gute Runde haben, als die Grenze Weſtfalens nicht allzu- 
weit von Limburg entfernt ift, überdie auf einer fo belebten Handels⸗ 
jtraße, wie fie dad Lahnthal darjtellt, alles befannt wurde, was fi 
in den umliegenden Provinzen zutrug. Das Bemerfendwerthe nun 
ift, daß in Weſtfalen manche Geißler gehängt worden find, alfo auf 
die Weife au dem Wege geräunit, wie fie bei den Femgenoſſen üblich 
war. Lindner (Veme ©. 603) meint zwar, man dürfe diefe Thaten 
den Femgerichten nicht zufchreiben; allein die Geißelbrüder konnten 
nach weltlichen Gejeten nicht mit dem Tode beitraft werden, weil 
jie gar feined Verbrechens fchuldig waren, und felbit in Weitfalen 
verhängten die jtädtiichen Obrigfeiten lediglih Ausſchließung vom 
Nath gegen fie; gehängt wurden fie wegen ihrer Eigenſchaft al3 Er: 
fommunizirte, als Ketzer. Davon, daß fie in anderen deutichen Land⸗ 
Ihaften ebenfall3 gehängt worden feien, hat bis jet nichts verlautet; 
die Beitgenofjien Mathiad von Neuenburg und lofener melden bei 
ihrer Schilderung der Geißelfahrt nicht das Geringſte davon, ebenſo 
wenig Jakob Tivinger von Königshofen; im Gegentheil wiſſen fie 
von der großen Gunft, in der die ©eißler beim Wolf ftanden, zu 
erzählen, jo daß es manchen Klerikern, welche gegen die Geißler auf- 
traten, fchleht ergangen fei. Wo 60 und 100 Jahre Später Ver- 
folgungen der Geißler ftattfanden, wie zu Sangeröhaujen 1414 und 
1454, traf fie die gewöhnliche Keberitrafe, der Feuertod. 

Welche große Rolle die Geißler auch in Weſtfalen fpielten, läßt 
ih daraus abnehmen, daß gerade dort mehrere Kleriker Schriften 
gegen fie verfaßten, Hermann von Schildefche, Gerhard von Coesfeld 
und ein dritter Ungenannter, wie und Fink in feiner angeführten 
Abhandlung ©. 501 belehrt. Fink freilich legt ſich diefe Thatjache 
nach feiner Art zurecht; die weſtfäliſchen Klerifer haben fich mit der 
Keperei gern „theoretiſch“‘“ befaßt, meint er, alſo ohne praftifchen 
Zwed für die Landſchaft, in der fie lebten, in der e3 ja Geißler und 
Keper überhaupt nicht gegeben haben fol. Won der Limburger 
Chronik, nad) welcher in Weftfalen mancher Geißler umgebracht und 
gehängt oder aus dem Stadtrath verjtoßen wurde, jchweigt Fin. 

5. Keberprozeß zu Soejt um 1362—1372. Unter den Päpſten 
Urban V. und Gregor XI. wurde gegen einen Briejter der Stadt 
Soeit, Rektor von St. Georg dafelbjt, Konrad von Overwerde, An⸗ 
flage wegen Härejie erhoben, und derjelbe durch den Keßermeilter 
Ludwig von Galiga für ſchuldig erfannt, erfommunizirt und fein 
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verfaßte Peter von Pilichdorf, wohl aus dem niederöſterreichiſchen 
Dorf Pillichdorf ſtammend, Profeſſor der Theologie, eine Schrift gegen 
die Häreſie der Waldenſer, worin er denſelben vorhält, daß fie nur 
geringen Anhang hätten, da die meiften Länder Europa vor ihrer 
Sekte gänzlich bewahrt geblieben feien, nämlid England, Ylamingen, 
Flandern (was aber einerlei ift mit Flamingen), Brabant, Geldern, 
Weitfalen, Ungarn, Schweden, Norwegen, Preußen und Polen, welche 
„beinahe” feine Waldenſer hätten®). Dieſer Angabe Pilichdorf's glaubt 
Fink größeres Gewicht beilegen zu müflen, als den Angaben der 
Ketzermeiſter, die „ſtark übertrieben“ feien. Allein Pilihdorf fagt 
jelber nur, e8 hätte in den genannten Ländern „beinahe“ feine Wals 
denjer gegeben; einige mochten ſich überall finden, und Häretiker 
anderen Schlags als die Waldenfer ebenfalld; außerdem aber befindet 
ſich Pilihdorf in handgreiflihem Irrthum, wenn er alle die von ihm 
aufgezählten Länder für frei von Waldenjern hält, und verliert damit 
auch jeine Mittheilung über Wejtfalen, da3 er vielleicht gar nicht 
fannte, jede Gewicht. Die beiden Kekermeifter, welche dort thätig 
waren, werden doch ohne Zweifel befjer gewußt haben, wie die Sachen 
ſtanden. 

Seit den Huſiten-Kriegen erlahmte freilich allerwärts, und gewiß 
auch in Weſtfalen, die Macht der Inquiſition, und kam alſo das 
Vorhandenſein von Häretikern weniger an's Tageslicht. 


Anhang. 

A. Rathſchlag eines Bewohners von Soeſt über das heim— 
liche Gericht, um 1429 verfaßt.) Das „Rathsdenkelbuch“ im Archiv zu 
Bremen, eine Abſchriftenſammlung der die Stadt angehenden Urkunden und 
Schreiben, enthält eine Urkunde, überſchrieben „Van deme Hemeliken Gerichte“, 
welche nach Sprache und Inhalt von einem Bewohner Weſtfalens und zwar 
der Stadt Soeſt herrührt, da der Schreiber wiederholt von Weſtfalen diesſeits 
der Weſer „von Soeft zu rechnen” und von „unferm Freigrafen zu Soejt“ 
ſpricht. Sie ift ein Rathſchlag, dab die Etädte zufammentonmen und im 


1) Gedrudt in der Biblioth. max. Patrum 25, 281 (Lugd. 1677). 

2) — — Ostendam tibi gentes —, ubi per Dei gratiam sunt omnes 
catholici et omnes homines sunt immunes a tua secta penitus con- 
servati, scilicet Angliam, Flammingiam, Flandriam, Brabantiam, Har- 
landriam, Westphaliam, Daciam, Sueciam, Norweigiam, Prussiam et 
regnum Cracouiae, pene nullos habens Waldenses. 

2) Abgedruckt bei Th. Berd, Geſch. d. weitfäl. Femgerichte (1815) S. 467 
bis 470; vgl. auch ©. 19. 
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Berein mit den Fürften der Anmaßung der Yreigerichte, ihre Gerichtsbarkeit 
über die Wejer hinüber auszudehnen, Wideritand leijten möchten, und es lafien 
die Vorte im Eingang: „fo thun wir Euer Ehrjamleit zu willen“ erkennen, 
dab der Rathſchlag an einen Stadtrath gerichtet war. 

Eine Jahreszahl gibt die Abfchrift nicht an; aus dem Inhalt aber 
erhellt, daß der Hufitenfrieg bereit ausgebrochen und der Beichluß der 15 
niederdeutihen Städte vom 3. April 1429 gegen die Femgerichte (vgl. meine 
Schrift S. 82) noch nicht ergangen war, da der Verfaſſer fonjt nicht nöthig 
gehabt hätte, Rathſchläge zu ertheilen, die ganz diefem Beſchluſſe entjprechen. 
Lindner, Beme S. 300, fegt die Urkunde erft in das Jahr 1436. 

Zuerſt erzählt der VBerfafler, entiprehend der Herrfchenden Sage, daß 
Karl der Große, um die wantelmüthigen Weitjalen im Schach) zu halten, das 
ganze Land diesſeits der Wefer in viele kleine Freigrafichaften eingetheilt und 
jeder einen yreigrajen vorgejept habe mit dem Auftrag, innerhalb feines Ge⸗ 
rihtöbezirfed mit den heimlichen Richtern alle Bosheit zu richten, über welche 
die öffentlihen Richter zu richten nicht mächtig wären oder nicht richten 
wollten. Kein Freigraf dürfe in dem Bezirk eines anderen Freigrafen richten, 

und feiner von allen über die Wefer hinaus. Dann fährt der Verfaffer wört- 
lih fort: „Und fo fagen auch die Alten in Weitfalen, und viele wundern fi, 
daB das Bolt fo dumm ift und fih in das Recht ergibt (e8 fih gefallen 
(äht), und es ijt wahrlich eine große Dummheit, daß die Fürſten nad) Weit- 
falen ziehen und werden Scheffen, und thun fo wenıg geadjteten Leuten wie 
den Freigrafen Eide und verpflichten fih damit allen Freigrafen und allen 
Scheffen, unter denen doch mancher Bube ijt, und madjen fich fo Leuten vers 
bindlich, von denen fie doch weder Lehen (Lehngüter) noch Leute empfangen. 
Sollten fie da8 einem Biſchof thun, von dem fie Land und Leute empfangen, 
da würden fie Echwierigfeiten machen, wie man das alle Zage erfährt. Auch) 
ſollt Ihr wiſſen, daß die Freigrafen in Weſtfalen feine Beweisurkunde ihres 
Rechtes von Karl dem Großen haben, ſondern alle Jahr halten fie ein Ka— 
pitel, darin fegen fie was ihnen in dad Haupt ſchießt (was ihnen einfällt). 
Auch ift nicht glaublih daß König Karl fo dumm geweſen ift, daß er dem 
Bolte, das bei feinen Zeiten zu dem Glauben fam und ungehorfam war und 
mit Mifjethaten mehr befledt, als das andere Volk in anderen Landen, und 
noch ſchwach an dem dhriftlihen Glauben war, follte ein ſolches gefährliches 
Recht, welches gegen alle Redlichkeit ift, in der Weife als man das nun ge- 
braucht, Über andere alte gute chriftliche Yande gegeben haben. Auch wäre 
e8 nicht nothwendig gewejen, daß man ihrer (der Freigrafen) fo viele in Ein 
Land gefegt Hätte (nämlich bloß nad) Weftfalen).. Und Ihr follt wahrlich 
wiljen, daß, wenn man nicht den Mißbräuchen des Gerichts widerfteht, dieſe 
Selte gefährlicher würde als der Böhmen Stegerei!). Denn die Ccheffen werden 


) Die allerwärts verbreiteten und ſich um die Obrigkeiten nicht füms 
mernden Wiſſenden des heimlichen Gerichts werden ven aufrühreriichen Hufiten 
verglichen. 





das heilige Femgericht. 57 


Im Jahre 1491 erließ Erzbiſchof Ernft von Magdeburg ein Verbot, daß 
fin Unterthan einen anderen vor die heimlichen oder weitfälifchen Gerichte 
beifhen oder fordern folle, bei 50 Gulden Strafe, wenn er Geiftlicher wäre, 
bei 100, wenn ein Weltlicher). Unterm 17. Sanuar 1512 befahlen die Her- 
zoge Heinrich und Albrecht von Medlenburg, alle diejenigen, welche jemanden 
mit weitjäliihen oder anderen fremden Gerichten zu bedrängen wagen würden, 
zu verhaften und ihnen zur gebührlichen Beitrafung anzuzeigen). 


N) Anonymi Narratio histor. de judiciis Fehmicis, bei $. ®. Pi⸗ 
ftoriug, Amoenitates hist.-juridicae 4, 848 (1734). 

N, Mitgetheilt von Dr. U. Hofmeifter, Kuſtos der Univerfitätsbibliothef 
zu Roftod, in feiner Schrift: Weitere Beiträge zur Gefchichte der Buchdruder- 
fmft in Medlenburg. Sonderabdrud aus den Jahrbüchern f. medienb. Ge: 
ſchichte u. Alterthumskunde (1889) 54, 202—204. 


Talleyrand’3 Memoiren. 
Bon 
Baul Bailleu. 


M6moires du prince de Talleyrand, publies avec une pre@face et 
des notes par le duc de Broglie. Paris, Calmann Levy. 1891.') 


Der am 17. Mai 1838 verftorbene Fürſt Talleygrand Hatte 
furze Zeit vor feinem Tode tejtamentarisch verfügt, daß fein 
Ichriftlicher Nachlaß feiner Nichte, der Herzogin von Dino, und 
bei ihrem etwaigen Ableben dem franzöfifchen Gejandten in 
Baden, Herrn v. Bacourt zufallen ſolle. Eine Veröffentlichung 
der darunter befindlichen Denkwürdigfeiten jollte erit 30 Jahre 
nad) feinem Tode, und, wenn feine Erben es für gut fänden, 
jelbft noch |päter erfolgen. Die Herzogin von Dino ftarb 1862, 
Bacourt 1865, nachdem er beitimmt Hatte, daß die Aufzeich 
nungen Talleyrand's, die er abjchrieb und zur Veröffentlichung 
vorbereitete, nicht vor 1888 erjcheinen jollten. Im Auftrage der 
Erben Bacourt’3 hat nun der bekannte Hiftorifer Friedrich’3 des 
Großen und Maria Theriſia's, der Herzog von Broglie, Die 
Beröffentlijung der Papiere Talleyrand’3 übernommen: in zwei 
ftaatlichen Bänden liegen jeßt die jo lange erwarteten Memoiren, 
zunächſt biß zum Ende des Jahres 1814, vor ung. 

Aber, je größer die Erwartung war, mit der man Diefer 
jo lange zurüdgehaltenen Berdffentlijung entgegenfad, um fo 
empfindlicher wurde die Enttäufchung, welche diefe Denkwürdig— 
feiten bervorriefen. Dan Hatte auf ein Werk gerechnet, in 
welchem der größte Staatömann der Nepublif und des Kaijer- 
reichs die Fülle feines Geiſtes und feines Wiſſens der Nachwelt 

1) In deutfcher Überfegung von Adolf Ebeling. Köln und Leipzig, 
Albert Ahn. 1891. 
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überliefern jollte, man hoffte auf intereflante Enthüllungen und 
amüſante Anekdoten. Statt dejjen findet man fi) einem Werfe 
gegenüber, deſſen geringiter Fehler noch der ift, daß es um viele 
Sahre zu ſpät erjcheint, einem Werfe, das ung weniger die Er: 
lebniſſe Talleyrand’3, als allbefannte Ereigniffe der Zeitgeichichte 
erzählt, in einer Darftellung, in der nur felten ein Funken von 
dem Geiſte Talleyrand’3 aufflackert. Dürftiger Inhalt in form- 
lojer Gewandung — das ift der erfte Eindrud bei Durchficht 
des Buches, dem der Titel „Memoiren“ faum zukommen dürfte. 

In Frankreih, wo gerade das letzte Jahrzehnt in den 
Memoiren der Frau v. Remuſat ein Meifterwerf über die napo- 
leoniiche Zeit hatte erjcheinen jehen, mochte man es nicht glauben, 
daß der geiftreichite franzöfifche Diplomat des legten Jahrhunderts 
jolhe Aufzeichnungen follte Hinterlaffen haben, und man fam 
auf den Gedanken, daß hier eine Fäljchung in größerem oder 
geringerem Umfange -vorliege. Äußere fowohl wie innere Gründe 
wurden dafür angeführt), und die Anficht Hat in Franfreid) 
Aufmerfjamkeit genug gefunden, um auch hier einen Augenblid 
erörtert zu werden. 

Zunächſt iſt es freilich richtig, daß der Herzog von Broglie 
für jeine Veröffentlichung nicht die Original-Handſchrift Talley- 
rand's, deren Verbleib unbelannt ift, jondern nur die Abjchrift 
Bacourt's hat benugen dürfen, und ebenfo richtig ift es, daß 
eine frühere Arbeit Bacourt’3, die Ausgabe der Korreſpondenz 
Mirabeau's mit dem Grafen La Mark, von dem Verdacht ab- 
fihtlicher Entſtellungen keineswegs frei geblieben ift 2). Allein da 
bie einzelnen Bände des für den Drud benugten Manuffriptes 
am Echlufje von der Hand der Herzogin von Dino oder Bacourt’8 
in einer gewiſſen feierlichen Form jedesmal die Bemerkung tragen, 

B fie die copie complete et authentique der Denfwürdig- 
keiten Talleyrand’3 enthielten, fo würde es doch fehr ſchwer— 


N Bol. beſonders die Auffäge von Aulard in der Revue bleue, 14. 
und 28, März 1891. 

” Zuerjt bemerkt von Feuillet de Conches 5, 105. Bol. Stern, Leben 

au's 2, 227. 269, und befonders die Unterfuhung von Stodmar in 


0.8.39, 1 5. 
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That ficher hinweiſt. Man darf aber nod) näher auf die erften 
Jahre der Rejtauration jchließen, da der im Jahre 1817 ver: 
itorbene Graf Choijeul-Gouffier zweimal als lebend bezeichnet 
wird (1, 24. 34). Auf diejelbe Zeit führen auch in einem 
Ipäteren Kapitel die Angaben Talleyrand’3 über feine erjte An- 
müpfung mit Napoleon (1, 255), Angaben, die nach der Ver: 
öffentlichung der im Sahre 1819 erichienenen Correspondance 
inedite unmöglid) gewejen wären !). 

Es darf demnach als ficher angenommen werden, daß 
Talleyrand in den erjten Sahren der Neftauration, vermuthlid) 
unmittelbar nad) feiner Entlafjung aus dem Ministerium (Sep: 
tember 1815) Aufzeichnungen zu verfafjen begonnen hat. Es 
war dabei keineswegs jeine Abficht, vielleicht auch nicht feine 
Fähigkeit, zufammenhängende und erjchöpfende Denkwürdigfeiten 
zu jhreiben; je ne fais point un livre (S. 12) und quand 
on na pas la pretention de faire un livre, on peut bien 
prendre un peu ses aises, — dieſe Äußerungen zeigen, daß 
ih Talleyrand des flüchtigen und zufammenhanglojen Charakters 
jeiner Aufzeichnungen, der in Frankreich zu jo unrichtigen Ber- 
mutdungen Anlaß gegeben Hat, vollfommen bewußt geweſen iſt. 
Er jhrieb feine Erinnerungen nieder, bald in der plaudernden 
Weiſe, in der er im Salon der Frau dv. Remujat jeine Jugend- 
gedichte erzählt hatte, bald in dem lehrhaften Tone eines alten 
Diplomaten, der von der Höhe jeiner Erfahrungen und jeiner 
Beltweisheit Herab jeine Zuhörer über die Begebenheiten der 
Zeit aufflärt. Gewiß ſchrieb Talleyrand dabei keineswegs ohne 
Zendenz, allein man geht doch auch hiebei in Frankreich zu 
weit, wenn man feine Aufzeichnungen faſt als politiihe Broichüren 
anfieht, bei deren Abfajjung er mehr an Ludwig XVIII. als 
an die Nachwelt gedacht und jeine Rüdfehr in das Miniiterium 
vorbereitet habe. Der Ton Talleyrand's, wenn er von ben 
Bourbonen jpricht, it doch recht gedämpit, gegen Ludwig XVI. 


— 


H Eine von Talleyrand ielbit herrũhrende Notiz in dem inzwiſchen ver: 
öffentlihten 3. Bande (S. 300, bezeichnet den Auguit 1816 als Zeitpuntt tes 
Abſchluſſes der Aufzeichnungen. 
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der Sache und der Perſonen, denen er dient, und willige Hin— 
gabe an den Mann oder die Partei, deren Sieg fein außer- 
ordentlicher Scharfblid vorausfieht. 

Diefe Mittheilungen Talleyrand’3 über fein Verhalten im 
Sahre 1789, an ſich von hohem Intereffe, bilden in den zwei 
Itattlichen Bänden der Memoiren, wie wir leider konſtatiren 
müfjen, vielleicht den einzigen Abjchnitt, der etwas, wie nad) 
einer „Enthüllung“ ausfieht. Sie bleiben aber auch das Einzige, 
was wir über die Beziehungen QTalleyrand’3 zur Revolution er 
fahren. Über feine Theilnahme an den Arbeiten der fonftituirenden 
Berjammlung begnügt er Sich mit recht lüdenhaften und ober: 
flächlichen Angaben, um dann die Erzählung der eriten Jahre 
der Revolution. überhaupt abzubrehen. Die Erinnerung an 
dDiefe Zeit war ihm, jo darf man annehmen, im Sabre 1816 
offenbar wenig angenehm; jein Wunſch war es, möglichjt roya- 
lijtifch zu erfcheinen, und jo joll denn das erfte Kapitel bei dem 
Leſer den Eindrud hervorrufen, daß er einen Erzähler vor fid) 
hat, der, wenn auch nicht immer in feinen Handlungen, doch 
in feinen Neigungen allezeit Royaliſt geweſen ift. 

I. Völlig anderen Charafterd als das 1. Kapitel ift das 
zweite: e3 ift eine rein Hiftorijche Abhandlung über den Herzog 
von Orleans, in welchem Talleyrand den „Typus und Repräjen- 
tanten“ !) des vorlegten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts erblidte 
und durch deſſen Schilderung er ein „Bild der ſchwächlichen 
Regierung Ludwig's XVI., der im öffentlichen wie im privaten 
Leben eingeriffenen Sittenlojigfeit und des Niedergangs der Ver: 
waltung in Frankreich“ zu geben beabfichtigt. In der That 
ichildert da3 Kapitel, auch in der unvolljtändigen Geitalt, in 
der es vorliegt ?), Den Herzog von Orleans und feine Umgebung, 
und die Kämpfe mit den Parlamenten in einer überall klaren 
und wohlbegründeten Darjtellung; unbefannte Thatfachen oder 
neue Gedanfen würde man freilich) darin vergebens juchen. 
Leider endet auch diesmal die Erzählung gerade mit Beginn 





1) Vgl. feine Äußerungen zu Vitrolles in deffen Memoiren 3, 444. 
2) Vgl. S. 148 Anm. 1. 
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den am 10. Auguſt emporgefonmenen Machthabern zur Ber 
fügung itellte, nad) London zurüdgefehrt, fchrieb er hier für die 
revolutionäre Regierung jene jchöne Denkjchrift über die au& 
wärtige Politif Frankreichs, die erjt neuerdings vollitändig be 
fannt geworden ift!). Eben in denjelben Tagen, wo die frans 
zöjiichen Heere ihren Eroberungszug gegen Europa antraten, 
warnte Talleyrand in ernten Worten vor Eroberungen, deren 
das reiche und mächtige Frankreich nicht bedürfe. Die Derf: 
Ichrift ift ein ehrende3 Zeugnis für die maßvollen und befonnenen 
Anschauungen ihres Verfaſſers; Talleyrand hätte alles Recht, 
jih ihrer zu rühmen, aber merfwürdig — in den Memoiren ges 
denkt er ihrer mit keinem Worte. 

Aus England verwieſen, in Frankreich auf die Emigranten» 
fifte gejegt, ging Talleyrand im Jahre 1794 nad Amerifa, 
welches den Memoiren zu einer begeijterten Schilderung des 
Ackerbaues Anlaß gibt (S. 236). Durch die Bemühungen feiner 
Freunde, namentlich der Frau dv. Stael, die wohl eine dankbare 
Erwähnung in den Memoiren verdient hätte, gelang es ihm, Die 
Erlaubnis zur Rückkehr nach Paris zu erhalten, wo er im Sep 
tember 1796 anfam. Bier wurde er — wiederum durd Frau 
v. Staël — mit Barras bekannt, der Intereffe an ihm nahm 
und im Juli 1797 feine Ernennung zum Minifter des Aus 
wärtigen veranlaßte. Was Talleyrand in den Denkwürdigfeiten 
hierüber erzählt — auch die Anekdote von dem Diner bei Barras 
und dem ertrunfenen Freunde des Direktors — ift längft be 
fannt gewejen ?). Beachtung verdient es Dagegen, daß Tallcyrand 
das Bedürfnis empfindet, die Übernahme eines Miniſteriums 
unter dem Direktorium zu rechtfertigen. Er habe, meint er, der 
Zukunft vorgearbeitet und an der Wiederherftellung des Friedens 
nach außen mitgewirkt, in welchem er die uncrläßliche Voraus 
jegung für die Wiederfehr der Ordnung im Innern erblidt habe. 








1, Dentichrift vom 25. November 1792, zuerjt veröffentlicht von Robinet, 
Danton &migre (1883), dann von Pallain, Talleyrand sous le Directoire 
(1891). 

) Vgl. Masson, departement des aff. etrang. pendant la révo 
lution p. 408. 
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Die Memoiren bringen ung darüber nicht? Neues, obgleich das 
8. Kapitel über die Verhandlungen in Wien den bei weiten um- 
fangreichften Abjchnitt der Memoiren bildet. Zalleyrund bat 
jih nämlich begnügt, den inzwijchen bereitS befannt gewordenen 
Briefmechjel mit Qudwig XVII. nebſt dem amtlichen Schrift« 
wechjel der Kongreß-Geſandtſchaft mitzutheilen, und jchidt nur 
einige Bemerkungen voraus, welche das Berjtändnis der Aften- 
Itüde erleichtern follen. Was dabei an Irrthümern vorkommt, 
wie in der Erzählung von dem Bejuche bei dem König von 
Sadjien in Preßburg (S. 290), findet in den eigenen Schreiben 
Talleyrand's leicht jeine Berichtigung. Im übrigen läßt ſich 
denfen, daß cr jeine Berdienite auf dem Kongreſſe nicht gerade 
herabjegt, ebenjo daß er, namentlich bei der ſächſiſchen Frage, 
ih und Frankreich als die Vertreter der ewigen Grundſätze der 
Sittlichfeit und des öffentlichen Rechtes darjtellt, deren Verfall 
er in falbungsvollen Worten beklagt. (S. 285.) Als guter 
Royalift ſchließt er endlich feine Betrachtungen mit Erwähnung 
der Komplimente, die ihm der Prinz von Conde über die Er— 
folge Frankreich auf dem Wiener Kongreß gemacht hat. 


Wir Jind am Schluffe unferer Unterfuhung. Was wir 
über den apologetijchen und royaliftiichen Charakter der Memoiren 
Talleyrand’3 im allgemeinen bemerften, hat die Prüfung der 
einzelnen Abjchnitte bejtätigt. Wichtiger noch für das Urtheil 
über die Memoiren will e8 ung aber erjcheinen, daß fich dabei 
zugleich die hiſtoriſche Werthlofigfeit der ganzen Veröffentlichung 
heransgeitellt bat, in dem Maße, daß wir faum einmal eine 
bisher unbekannte Thatjache erjt von Talleyrand erfahren haben. 
Auch für Talleyrand felbjt bieten die Denkwürdigfeiten wenig 
oder gar nichts Neued. Wer den wirklichen Talleyrand fennen 
lernen will, der wird immer noch zu den Aufzeichnungen der 
Frau dv. Remuſat greifen, die für einzelne Jahre und Ereigniffe 
der napoleonifchen Zeit faſt mit größerem Rechte „Memoiren 
Talleyrand's“ heißen fünnten, als die entjprechenden Abfchnitte 
der jest vorliegenden Veröffentlichung. 


. Miscellen. 


Eine militärifhe Berfügung Friedrich Wilhelm's I. 


Seit dem Erjcheinen des Aufſatzes „Werbung, Wehrpflicht und 
Veurlaubung im Heere Friedrich Wilhelm’3 I.“ (9. 8. 67, 254) ift 
mir die nachfolgende Verfügung des Königs bekannt geworden. Sie 
beitätigt und erläutert da8 dort über die Entwidelung der Beurlaubung 
Ermittelte ; von bejonderem Intereſſe ift, daß Friedrich Wilhelm ſchon 
in den erſten Jahren feiner Regierung gelegentlid) den Kompagnie— 
Chefs mehr Beurlaubte bewilligte, ald im Reglement vorgefehen war. 
Nicht minder wichtig ift, was wir hier über die fogenannte Kompagnie— 
Schuld erfahren (vgl. den oben angeführten Aufſatz ©. 268 u. 288). 
Die Chefs erholten ſich für die Unkoften, die ihnen der Erwerb der 
Kompagnie verurfahte, an den Mannfcaften, indem fie fich für 
Uniform und Waffen etwas erftatten ließen: wer's nicht zahlen konnte, 
blieb's ſchuldig. Die Kapitäns verftanden das Ankreiden; das zeigt 
die Bemerfung des Königs: vieles, was einen Grofchen gefoftet habe, 
lei dort zu zwei Grofchen angefchlagen. Andrerfeit3 büßten fie auch 
manche Forderung theils durd) Dejertion, theils durch Tod ein. Sie 
ſuchten ſich zu helfen, indem ſie ihr Guthaben ſolidariſch behandelten 
und zur Abtragung auch die neu eingeſtellten Rekruten mit heran⸗ 
zogen; eine Ausbeutung, die der König unterjagte. M.L. 


Smmediat-Beriht des Commandeurs des Holſteinſchen 
Infanterie-Regimentd C. W. v. d. Gröben. Berlin 29. Des 
cember 1716. 

„Ob denen neuen Leuten, jo beim Regiment anno 1715 und 1716 
Angeichafft find, durchgehends feine alte Schuld angejchlagen werden 


ſoll? Wobei allerunterthänigft gebeten wird, in hohen Gnaden zu 
6* 
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conjideriren, daB einige Compagnieen diefe beede Sahre an 90 neue 
Mann angenommen und andre fchlechte Leute dagegen abgeſchafft, 
die mehrentheild bis 16 Rthlr. jchuldig geblieben, wodurch Denn 
mande Capitaind ihr in die Compagnie geftedtes Capital faft auf 
ein Mal verlieren dörften ?“ 

Nand- Verfügung des König: 

„Vermöge Reglement!) foll Kein Cap: die 3. exercir Monat ver 
lauben bleiben 9. monat überig zu verlohben erjtl: 3. Monat in der 
ernte Zeit 50. man die überige 6: Monat ieder Monat 30. man Die 
3. Monat 50. man die 6. Monat 30. man da follet Ihr die Ver—⸗ 
lobten daS Helfte vom tracktament guht tun die ander Helfte vor 
den Cap: weill vermöhge Reglement die Cap: die alte jchuldt nit- 
Können die Recrütten augejchlagen werden?) dehro wehgen die Cap: 
ſehr viell and Bein binden fo Permettiere ich ieden Cap in Die 
6. Monat da ieder Cap 30. verlobte hat, foll 50. haben ergo 20. 
über da8 Reglement machet die 20. man in ein Monat 30. #°) und 
in 6. Monat 180. 4 Da vor foll der Cap: die Com: nichts guht 
tun fonder vor feine fchaden ziehen Dieſes fol er 12. Monat ziehen 
machet 360. # fo vierbt ber fchade erfeget. Den ven die alte ſchuldt 
jolte recht examinieret werden vürde man viell finden was angefchlagen 
iſt ala was ein grojchen Koſtet das das 2. gr: angefchlagen ift veill 
id) die duceur*) die Cap: gehbe fo haben jie nit urſache ſich zu be= 
ſchweren Fr. Wilhelm.“ 


Zur Vorgeſchichte der preußiſchen Stüdteordunng vom 
19. November 1808. 
Von E. Joachim. 


Ein älterer Berit?), auf welchen neuerdings Ernſt Meier in 
feinem Werfe über die Neform der Verwaltungsorganiſation unter 
Stein und Hardenberg hingewieſen hat, erzählt, daß in Königsberg 
während der Franzoſenzeit der Kriminalrath Brand als Rechtskonſu⸗ 


ı, Bon 1714; |. 9. B. 67, 282. 

2) Verichrieben für: „weil von den Capitains die alten Schulden nicht 
tönnen angeſchlagen werden“. 
3) Reichsthaler. 

*% d. h. das Beurlaubten-Traktament; vgl. H. 3. 67, 288. 

5) J. D. €. Preuß, Friedrich der Große 4, 485. 
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Planes jcheine die größere Kürze und Präzifion und der fpätere 
Termin der Einreihung zu ſprechen: dem entgegen aber jtehe die 
(duch den Bericht bei Preuß) unzweifelhaft bezeugte Erijtenz eines 
Brand’fhen Plane3 in einer früheren Zeit. Meier nimmt nun an, 
daß etwa der Brand'ſche Plan der Königdberger Bürgerjchaft bei 
ihren Berathungen (zu ihrem Entwurfe vom 15. Juli) vorgelegen 
haben fünnte, daß es jedoch nicht gelungen wäre, deren Buftimmung 
zu demjelben zu erlangen, und daß nunmehr Brand fi veranlaft 
gejehen hätte, feinen vielleicht noch weiter umgearbeiteten Plan der 
Regierung einzureichen. Übrigens fei die Angabe bei Preuß, daß 
der Brand'ſche Plan dur) die Zünfte gegangen fei, unbewielen und 
e3 bleibe auffallend, daß das Begleitfchreiben vom 31. Auguſt diefen 
Sachverhalt ganz übergehe und ſich lediglich auf die Kabinetsordre 
vom 25. Juli als die alleinige Veranlaffung des Planes (v. 24. Aug.) 
berufe, obgleich doch dieje erjt durch den Königsberger Entwurf her- 
borgerufen war. Auch bleibe e8 unaufgeflärt, weshalb Brand nad 
dem Erlaß diefer Kabinetöordre, wenn fein Plan ſchon längjt fertig 
war, noch einen ganzen Monat biß zur Einreichung verftreichen ließ. 
Lauter Unflarheit und Zweifel, welche Meier’3 verfchiedentliche Er- 
fundigungen in Königsberg und Nachfragen nad) Brand’ichen Pa⸗ 
pieren feinerzeit zu beheben nicht vermocht haben. 

Die Löfung aller diefer Unklarheiten liegt in der Thatjache, daß 
Brand der Verfaffer fomohl des Entwurfes vom 24. Auguft wie 
deifen vom 15. Juli 1808 ift. Died wird zur Gewißheit durch einen 
Aftenfund im Archiv der forporirten Königsberger Kaufmannſchaft!). 
Hiernach geitaltet fi nunmehr aftenmäßig das Bild wie folgt: 

Der Kriminalrath Brand Hatte in der That am 29. Dezember 
1807 einen Plan, betreffend eine neue Verfafjung der Königsberger 
Bürgerfchaft fertiggejtellt. Der Entwurf, mit diefem Datum verjehen 
und von feiner eigenen Hand gejchrieben, befindet fich bei den Akten. 
Welche Gründe den Konfulenten der Königsberger Bürgerfchaft zu 
diejem Werke veranlagt haben, wird nicht erfichtlich: wir wiſſen aber 
aus den Mittheilungen Meier’, daß Brand in jeinem Begleitfchreiben 
vom 31. August zu dem Entwurfe vom 24. Auguft erklärt hat, fein 

ı) Acta Einer Löbl. Kneiphöfifchen Kaufmannszunft betr. die Verfaffung 
der Bürgerfchaft. 1807—11; Acta (manualia Brand’3) betr. die Verfaffung 
der Bürgerjchaft. 1808/9. Beide Aftenjtüde find neuerdings im Staatsarchiv 
deponirt. 
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Beitreben fei gewejen, die Erfahrungen, die er als Richter in einer 
Heinen Stadt und als Konfulent der Königäberger Bürgerſchaft zu 
machen Gelegenheit gehabt habe, mit den Forderungen der Zeit zu 
verbinden. Beſondere Erfahrungen in den Zeiten des unglüdlichen 
Kriege von 1807 werden nicht geiehlt haben. Seinen Entwurf vom 
29. Dezember 1807 hat dann Brand, wohl glei) zu Anfang de3 
Jahres 1808, den Gemeinde-Älteiten der Königsberger Bürgerjchait 
überreicht. Unter dem 23. Februar dankt dieſes Kollegium hierfür 
und findet die Vorſchläge des Entwurfes jehr zwedmäßig, wünjcht 
aud, „daß ſolcher baldigit ausgeführt und realijirt werden ınöchte“. 
In vier Bunkten werden jedoch Ausitellungen erhoben, welche da3 
Berhälmi3 der Bürgerrepräfentanten zur Hauptdeputation, die Voll: 
jiehung der Predigerwahlen, die Aufhebung des Unterjchiedes zwijchen 
Groß- und Kleinbürgern und die Einridtung einer Bürgerfafje be- 
treffen. 

Aber auch den Zünften?) wurde der Brand'ſche Plan vorgelegt, 
und zwar noch im Februar. Ein Zirkular der Kineiphöfichen Kauf- 
mannszunft vom 1. März 1808 beruft die Mitglieder auf den 3. d. Mts. 
ju einer nochmaligen Zuſammenkunft „zur Beprüfung derer von dem 
Herm Kriminalrath Brand entworfenen neuen Geſetz-Vorſchläge“. 
Und in Diefer Verfammlung am 3. März auf dem Sneiphöffchen 
Junkerhofe wurde befchloffen, „daß die von Herm Meyer und von 
Herrn Sadjen gemachte Monita gegen die vorgefchlagenen Geſetze 
(liegen bei den Alten) al3 einftimmig für gut befunden dem Herrn 
Kriminalrath Brand oder dem Nepräfentanten übergeben werden 
jolfen“. Die entiprechende Mittheilung von dieſem Beſchluſſe an 
Brand lautete dahin, daß die Kneiphöfiche Kaufmannzunft dieje neuen 
Geſetzesvorſchläge nur unter den beigefügten Monitis jich gefallen 
laſſe, ſonſt wolle jie lieber bei der alten Verfajjung verbleiben. Die 
Altſtädtiſche Kaufmannzunft, die jih am 4. März im Junkergarten 
verjammelte, genehmigte einfach mit Einjtimmigfeit „die durch unſern 
Ronfulenten Herrn Kriminalratd Brand entworfene neue Verfaſſung 





1) Die Königdberger Bürgerjchait war eingetheilt in die drei Zünfte der 
Kaufleute, der Mälzenbräuer und der Gewerke. Die Bertreter der Gewerke 
waren eben jene Bürger-Älteften. Tie Gemwerte vereinigten in fich die Künjtler, 
Handwerler und die ohne ein bürgerliches Gewerbe angenommenen Bürger. — 
Wir erinnern und aud, daß die Heutige Stadt Königsberg aus den drei 
Städten Altjtadt, Kneiphof und Löbenicht erwachſen ift. 
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Notiz Kunde von der Veranlaffung zu diefem zweiten Entwurfe. Der 
Umftand aber, daß das Anschreiben vom 31. Auguſt ſich nicht bloß 
auf die önigliche Kabinet3ordre vom 25. Juli, ſondern aud) auf eine 
Außerung Stein's beruft, läßt doch fo viel erkennen, daß Brand mit 
dem Freiheren auch fpäterhin noch über feinen Plan Rede gepflogen 
dat. Und jo wird man wohl mit der Annahme nicht fehlgehen, daß 
bier, vielleicht auch in Geſprächen mit Schrötter und Anderen, fich 
neue Geſichtspunkte für Brand öffneten, die ihn zur Abfaffung eines 
neuen Entwurfe und zur Überreichung desjelben auf eigene Hand 
am 24. bzw. 31. Auguft bewogen. 


Riteraturberidt. 





W. Aſſmann's Geihichte des Mittelalter8 von 375— 1492. Zur 
derung des Quellenftudiumg, für Studirende und Lehrer der Gejchichte, | 
zur Seibftbelehrung für Gebildete. Zweite umgearbeitete Auflage von € 
Meyer. Dritte Abtheilung. Die beiden Ichten Jahrhunderte des Mi 
alter8: Deutihland, die Schweiz und Stalien. Bon Erufl Meyer 
Ludwig Viered. Erjte Lieferung. Braunfchweig, Fr. Vieweg u. Sohn. 1 

Die dritte Abtheilung von Aſſmann's Gefchichte des Mittelal 
ericheint in zweiter Auflage elf Sahre nach der zweiten Abtheil: 
Da noch die Schlußlieferung ausſteht, werden im beiten Falle reid 
drei Quitren vom Beginn (1875) bis zur Vollendung der neuen ! 
lage vergehen, gewiß „eine über Gebühr lange Zeit“ für ein L 
buch, daS die Ergebniffe der Forſchung zufammenfaffen und d 
Hinweis auf Quellen und Literatur zu tieferem Eindringen den ! 
bahnen will. Wie jollten in diefer langen Friſt die Anlidhten i 
die wünjchendwerthe Anlage eines ſolchen Buches und über Die 2 
wahl des Stoffes nicht fich wefentlich verändern! Wenn nur d 
wenigjtend eine fleißige und zuverläfjige Neubearbeitung vorl 
Aber gerade von den Theilen des vorliegenden Bändchens, wı 
der Herausgeber der eriten und zweiten Abtheilung, Ernſt Me 
jelöft bearbeitet hat, indbejondere der deutjchen Geſchichte von 1 
bi3 1314, iſt wenig Rühmliches zu jagen, während die deu 
Geſchichte von 1314 bis 1410 in der Bearbeitung von Lut 
Viered einez gründliche Neugeftaltung erfahren hat. Meyer ifi 
dem Maße von der benubten Literatur abhängig, daß er augenfä 
Drudfehler überninmt und unvollitändige Citate in abenteuerli 
Weife ergänzt‘). — Den gleichen oberflächlichen Eindrud machen 


ı) Zwei Beifpiele: S. 13 Heißt e8 von Rudolf von Habsburg: , 
Titel eines Landgrafen von Elſaß' ftellte ihn wie feine Vorfahren in 
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Duellenüberfichten M.'s, fie jind aus Lorenz’ Geſchichtsquellen zu= 
jammengerafft, höchſt Unbedeutendes wird genannt, Wichtiged über— 
gangen. Für die Darftellung ift die neuere Literatur feit Lorenz’ 
beutiher Gejchichte unbenutzt geblieben. Weder die Gejchichten Oſter— 
reihd und der Schweiz von Huber bezw. Dierauer, noch die Einzel: 
järiften von Ropp, Heller, Buffon, noch die Aufjäße von Fider, 
Lampredt, Schulte, Redlich u. v. U. finden jich benußt, und fo häufen 
fih die alten Irrthümer. In der Geſchichte Adolf’3 von Nafjau 
bleibt Meyer auch Hinter Lorenz, der neben Kopp nicht mehr genannt 
wird, zurüd. Schon Lorenz konnte fich bezüglich der Wahl Adolf's 
auf die von Ennen gefundenen Kölner Urkunden jtüßen, troßden 
behauptet Meyer ©. 29, daß „wir über die Verhandlungen der rheini- 
ihen Erzbifchöfe feine Urkunden und nur widerjprechende Nachrichten 
haben“. Für die Darftellung der Schweizer Verhältnijje unter 
Albrecht I. find Tſchudi, J. v. Müller und Kopp die einzigen Hülfs- 
mittel. Wo neuere Literatur genannt ift, finden fi) doch faum 
Spuren ihrer Benußung, id) denke 3. B. an Poehlmann's Buch über 
den Römerzug Kaiſer Heinrich's VIL. (1875), das auf die Darftellung 
oßne Einwirfung geblieben ift. Bezüglich der Relation des Nikolaus 
von Butrinto wird in der Duellenüberfiht nur auf die Ausgabe in 
Vöhmer’3 fontes I verwieſen, dann aber, wie die angegebenen Seiten- 
jahlen lehren, nach der Ausgabe in Baluze, Vitae II citirt! Go 


— — 





Reihe der Fürſten“ (beiläufig ein grober Schnitzer!), und dazu in der Uns 
mertung: „Das Amt erjcheint im erblichen Beſitz der Familie feit Ende des 
12. Jahrhunderts. Böhmer, Reg. 457 zum Jahre 1136." Böhmer a. a. O. 
verzeichnet eine Urkunde von 1187, die Übrigens jet dur v. Weech und 
Schulte als eine St. Trudperter Fälſchung erwieſen iſt. Das falſche Citat 
it aus Lorenz’ deutſcher Geſchichte 1, 435 übernommen, wo es im Texte 
beißt; „Gegen Ende des 12. Jahrhunderts erfcheinen fie als Landgrafen im 
Elſaß, ein Amt, welches die Grafen im erblichen Befit behielten” u j. w. — 
2: 615 ift vom zweiten Lyoner Konzil, das fäljchlidy) in das Jahr 
1275 itatt 1274 verlegt wird, die Rede, da fteht in der Anmerkung: „Ge— 
Nauer Bericht über dieſes wichtige Konzil bei Baronius (!), Ann. eccles. ed. 
nei 24, 61 (die neuefte Ausgabe, Bar le Duc 1864 ff., war mir nicht zu= 
gänglich).“ Hier hat jedenfalls wieder Lorenz das Unglück verſchuldet, indem 
© 2, 29 auf die brevis nota eorum quae in secundo concilio Lug- 
Ünensi generali acta sunt verweift und die Manſi'ſche Konzilienfammlung 
a etürzt Mansi 24, 61 citirt. Etwas komiſch wirft dabei das unerfüllte 
erlangen nad) der neueften Ausgabe von Raynald’3 Annalen. 
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wird man vor der Benutzung dieſes Theiles des Buches nur warnen 
können, denn natürlich iſt bei jo übler Grundlage die Darftellung 
abgeblaßt und die Auswahl der Eitate jehr zufällig. 

In jeder Beziehung viel beffer ift, wie fchon bemerft, die Dar 
jtellung von 1314 bis 1410 in der Bearbeitung von L. Biered. 
Viereck Hat, foviel ich ohne Einſicht der erften Auflage urtheilen kann, 
ſich von derjelben völlig emanzipirt (bei einem Lehrbuch entſchieden 
da3 richtige Verfahren) und auf Grund der zahlreichen neuen For⸗ 
Ihungen zur deutſchen Geſchichte des 14. Kahrhunderts, auch ent- 
legener Auffäße und noch unverarbeiteter Altenpublilationen, eine 
jolide Darftelung im alten Rahmen gegeben. Für das 15. Jahr⸗ 
hundert würde eine gleich jurgfältige Zuſammenfaſſung indbefondere 
dankenswerth fein, da die neue von Horſt Kohl beforgte Auflage 
DER. Die tſch'ſchen Lehrbuches der Gefchichte (Leipzig, Teubner 1881 
u. 1884), die für die Zeit von 1096 bis 1400 ganz Vortrefflices 
leistet, für das lebte Jahrhundert des Mittelalterd noch ausfteht, 
aber leider ift Meyer, der von 1410 biß 1485 wieder die Bearbeitung 
übernonmen bat, für das 15. Jahrhundert Tängjt nicht in gleichem 
Maße der neueren Forſchung nachgegangen, wie fein Mitarbeiter 
für da8 14. Jahrhundert. So vermifje id, um nur einiges zu er- 
wähnen, eine Benutzung der dritten Bände von Huber's dfterreichifcher 
und Riezler's baierifcher Gefchichte, der würtembergiſchen Geſchichte 
von B. Fr. Stälin, der Duellenpublifationen von Finke und Erler. 
Für die Wahl Albrecht’3 II. wird auf Altmann's Schrift vermwiejen, 
aber wenn Meyer fie wirklich gebraucht hätte, dürfte er nicht ſchreiben, 
daß bei dem Mangel neuerer Monographien %. U. G. Wend, historia 
Alberti II. (Lips. 1770) immer noch nicht gan, zu entbehren fei, 
denn Altmann hatte feitgeftellt, daß mein Urgroßvater nur eine 
dissertatio prima über die Eltern Albrecht's II. veröffentlicht Hat. 

K. Wenck. 


Allgemeine Geſchichte der Literatur des Mittelalterd im Abendlande bis 
zum Beginne des 11. Jahrhunderte. Bon Adolf Ebert. I. Zweite vers 
befjerte und vermehrte Auflage Leipzig, Vogel. 1889. 

A. u. d. T.: Geſchichte der chrijtlich-lateinischen Literatur von ihren Ans 
fängen bis zum Zeitalter Karl's des Großen. 

Seit 1874, wo der 1. Band von Ebert's Werk erſchien, ift 
dieſes dem Literarhiftorifer, wie dem Theologen, Geſchichtsforſcher und 
Philologen unausgefegt eine vortrefflicde Grundlage und ein unent⸗ 
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E. jeßt aljo da ein, wo der geiftige Kosmopolitismus des gealtı 
Römerthums und die Univerfaltendenzen des Chriitenthumg | 
Bereinigung zuzuftreben beginnen, und jonit war für ihn aud 
naturgemäße Schluß des 1. Bandes da gegeben, wo dieſer von a 
Nationalismus unberührte univerjelle Charakter der abendländi 
Literatur abzunehmen beginnt, und wo die erften Keime national 
richteter oder abgefchloffener Literaturen bemerkbar werden, d. h. 
der Periode der großen Karolingereroberungen. Was er in d 
Nahmen gefaßt Hat, ift ein großartig in feiner Einheitlichkeit dı 
geführtes Gemälde und eine geiſtes- oder Fulturgejchichtliche Leif 
eriten Ranges geiworden; ein literarifche8 Zeitalter, dem der 
eine verhältnismäßig geringe Aufmerkſamkeit entgegenbrachte, ijt 
ihm durch die Schilderung einer ganzen Anzahl hochſtrebender Ge 
und zu wirklicher Antheilnahme herausfordernder Menſchen DB: 
worden, hinter denen an perfönlicder Bedeutung und individue 
Intereſſe die des ſpäteren Mittelalterd im ganzen zurüditehen. 
defien wäre höchft überflüfiig, weitere8 zur Charakteriſtik und 
Lobe des E.'ſchen Werkes jagen zu wollen, da es doch wohl 
jeglicher, der Geſchichte treibt, als Leſer oder Benutzer ſchon in 
Hand gehabt und fomit nicht umhin gekonnt haben wird, die K 
heit und Sicherheit der Ausführungen, die volle Vertrautheit des 
mit jedem einzelnen Schriftiteller und Schriftiverfe, die ihn zu il 
allen diefe werthvollen, gerade in ihrer Einfachheit fo ſchönen 
haltsanalyſen zu geben ermöglichte, daS Fortbleiben jeglicher Fle 
und Redensart, ſowie da3 außerordentlidie Ebenmaß der Anordr 
und der Darjtellung zu bewundern, was alles die Lektüre des We 
zwar nicht gerade an jeder Stelle vollfommen mühelos, aber üb: 
fördernd und erhebend, ermunternd und fejjelnd macht. 

Es iſt E. vergönnt gewefen, ehe ihn der Tod hinmwegriß, wenig] 
den 1. Band nad) 15 Sahren in zweiter Auflage in die Wel 
fenden, nachdem er übrigens fchon bei der franzöjtichen Ausgabe 
Werkes Veränderungen anzubringen in der Lage geiwejen war. 
jelber bezeichnet die neue deutſche Auflage als „verbejjert und 
mehrt“ und das ift in der That die richtigite Charakterifirung. : 
gearbeitet ift der Band nicht worden, und dejjen bedurfte e3 
nicht; kaum irgend etwa3 vermag fo jehr für die Reife und ol 
dung zu Sprechen, in welcher der Band ſchon in feiner erjten | 
lage erfchienen war, als die bei aller Gründlichkeit und Subti 
der Durchficht fo geringfügige innere Veränderung des alten Ze 
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die nach Lage der Sache auch gar nit zu erwarten waren. Erfi 
wird das Verhältnis der beiden alten Vitae St. Leodegarii aus- 
jührlid erörtert, und zwar fo, daß wir nicht die Endrefultate 
des Bf. kurz und bündig vorgeführt erhalten, fondern den ganzen, 
ſchwankenden Gang der Unterſuchung jelbjt mit durchmachen müffen 
(vgl. ©. 9. 10. 22 f., 29 ꝛc.). Ich vermag aud) das Ergebnid, zu 
dem der Vf. gelangt, nicht als zutreffend anzuerkennen; die eigentliche 
Schwierigkeit der Frage, die darin beiteht, daß beide Viten im ganzen 
eriten Theil völlig felbftändig find, ohne irgend ermweisbare Be 
rührungen mit einander, dann aber von Kap. 12 der Vita Uresini 
— Rap. 27 der Vita Anonymi ab (id) citire nad) den Acta Sanctorum! 
plöglich zum Theil wörtliche Übereinftimmung eintritt, die mehr unt 
mehr zunimmt, bis fchließlich beide Viten ganz gleichlautend werden, — 
diefe Schwierigkeit hat der Bf. gar nicht recht erfannt. Da dei 
Anouymus Kap. 61 ausdrücklich als Duelle für den lebten Theil 
jeiner Schrift die Tranglatio des Audulfus nennt, fo fönnte als die 
einfachite Löſung erjcheinen, daß eben dieſe Translatio die gemein- 
ſame Duelle beider Biographen war. Auch ift der Einwand dei 
Vf., daß die Verwandtſchaft beider Viten nicht erit mit dem Beginn 
der eigentlihen Translatio anhebt, Hinfällig; denn eine Tranglatic 
pflegt keineswegs erſt mit der Überführung der Leiche des Märtgreri 
zu beginnen. Im Gegentheil trifft der Beginn der Berwandtichafi 
unſerer beiden Viten jogar fehr gut zu; denn dieſelbe tritt eben mil 
dem Beginn von Leodegar’d Martyrium bei Gelegenheit der Ein: 
nahme von Autun ein. Es ſpricht alfo in der That Alle dafür, 
eine Trandlatio al3 gemeinfchaftliche Uuelle beider Viten anzunehmen. 
ur kann man nad) der Art, wie der Abt Audulf mehrfady in diefen 
Stüd erwähnt wird, nicht wohl annehmen, daß er felbjt der Bf. diefer 
Tranglatio war. Eine alle Schwierigkeiten befeitigende und aud) ar 
jih ganz wahrfcheinliche Annahme dagegen wäre die, daß vielmehn 
Urſinus, der Pf. der fürzeren Vita, im Auftrage und unter Mit 
wirkung feines Abtes Audulf, deſſen Aufmunterung zur Wbfaffung 
der Vita er in der Präfatio felbjt erwähnt, zunächſt eine 'Translatic 
St. Leodegarii verfaßte. Diefe ſchickte Audulf der Äbtiſſin Hermenana 
und durch ihre VBermittelung erhielt jie der Anonymus. Verſchieden 
Anzeihen in der Vita des Anonymus laffen darauf Schließen, daf 
diefer ſelbſt bereit3 eine Niederfchrift feiner Vita jfizzirt hatte, als er 
die Tranglatio in die Hände befanı und nun mit ihrer Hülfe fein 
Skizze überarbeitete und vervollftändigte. Aus diefer Überarbeitung 


VII. Jahrhundert. 97 


erklären ſich eben manche Anſtöße in dieſer ſonſt durch vortreffliche 
Information ausgezeichneten Vita (vgl. Kap. 40 Beatus itaque Leode- 
garius und Kap. 41 nochmals Sanctum itaque Leodegarium etc.), 
Später dat dann auch Urſinus feine Tranglatio zu der ung vor- 
liegenden Vita erweitert, und ſo erklärt es ji, daß für die erften 
Theile von Leodegar’3 Leben der Anonymus und Urfinus völlig 
jeldftändig find, obwohl für die fpätere Hälfte von der Einnahnıe 
von Autun ab in der That Urfinus al3 Duelle des Anonymus zu 
betrahten ift. Diefe Hier vorgetragene Hypotheje hat wenigitens den 
Vorzug, das eigenthümliche Verhältnis der beiden Viten völlig zu 
erflären. Übrigens ift die ganze Sache von geringer Bedeutung, 
da jedenjall3 jo viel fetiteht, daß beide Viten alt jind und aus 
guter eigener Information fchöpfen. 

Im zweiten Theil feiner Schrift ftellt der Bf. dann unter vicl- 
tahen Wiederholungen aus dem vorigen Theil das Leben des Leodegar 
dar, eined der neun Bifchöfe, die der gewaltthätige Majordomus 
Ehroin um’3 Leben brachte. Der Bf. fpricht felbft die Anjicht aus, 
daB Leodegar feine fo hervorragende Rolle fpielte, als man ihm 
wohl Hat zufprechen wollen. Ich glaube jogar, daß er die Bedeutung 
des Biſchofs ein wenig zu gering anſchlägt. Umſoweniger aber hatte 
er Anlaß, das Leben desjelben fo umſtändlich zu behandeln, und 
übrigend gelingt e3 ihm auch hier für die ſchwierigeren Fragen nicht, 
eine Mare, befriedigende Löfung zu geben. — Zu Schluß im Anhang 
verzeichnet er die Literatur; warum er aber bei den Ausgaben der 
Viten die bequemft zugängliche, wenn auch feinen eigenthümlichen 
Berth bejiende in Migne’3 Patrologie (die beiden alten Viten 96, 
330 ff, die vita metrica am Ende von Bd. 114 im Anhang zu 
Balafrid Strabo's Werken) ganz ausgelaffen hat, iſt auch nicht 
erſichtlich. 

Der Stil des Bf. läßt ſehr viel zu wünſchen übrig, und in 
einen Urtheilen läßt er, wie fchon bemerkt, Umſicht und Schärfe 
dermiffen (vgl. noch die entgegengefeßten Urtheile iiber Dedo ©. 46 
und 78, die ſchwankende Darftellung über Leodegar's Sturz und die 
igniffe nach feiner Rückkehr aus dem Klofter Luxeuil bis zu feinem 
Tobe; dazu faljche Snterpretationen ©. 15 f. 53 ꝛc.). Da die vor: 
liegende Schrift aber eine Erſtlingsarbeit zu ſein ſcheint, ſo ſind dieſe 
ängel entſchuldbarer, und in etwaigen ſpäteren Arbeiten wird es 
dem Vf. hoffentlich gelingen, ſie ganz zu überwinden. 
L. Erhardt. 
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Die Porträtdarſtellungen Karl's des Großen. Bon Paul Clemen 
Aachen, Cremer (C. Cazin). 1890. 

In dem vorliegenden Buche wird der erſte Anfang gemacht mi 
einer Arbeit, welche als eine Ehrenpflicht unſeres Volkes zu bezeichne 
iſt, mit einer ſtreng wiſſenſchaftlich gehaltenen Ikonographie de 
älteren deutſchen Herrſcher, und es muß mit Freuden begrüßt werden 
daß der Bf. in der Einleitung die Abjicht Fund gibt, in ähnliche 
Weile, wie hier den Begründer des alten deutjchen Reiches, jo auc 
feine Nachfolger zu behandeln. Die auf breiter Grundlage aufgebaut 
Daritellung beweijt eine umfajjende Kenntnis ſowohl der betreffende: 
Literatur wie auch der in Frage kommenden literariſchen und de 
bildenden Kunſt angehörigen Denkmäler; freilich kann man jich de 
Eindruds nicht erwehren, daß bei dem jo anerfennenswerthen Be 
itreben einer erfchöpfenden Bearbeitung die Überjichtlicyfeit der Dar 
itellung in etwas gelitten hat. Andrerfeit3 aber iſt es hervorzuheben 
daß faſt alle einjchlägigen Fragen, wie die farolingifche Tracht, Di 
Geſchichte des Bronzegufjes, die Entwidelung und poetifche Bearbeitun: 
des Sagenkreiſes u. ſ. w. nicht nur geftreift, fondern eingehend be 
handelt find, fo daß das Bud, eine wahre Fundgrube für die Ge 
ſchichte der Kunft, ſowohl der bildenden wie der dichtenden, darjtelli 
Es erjcheint unter diefen Umständen für einen Berichteritatter, welche 
nicht in gleicher Weife das Material beherrſcht, mißlich, auf Einzel 
heiten einzugehen. Es ſei daher vor allem auf die zuſammenfaſſend 
Überjiht auf ©. 208 ff. hingewiefen, welche die leitenden Geſichts 
punfte der ganzen Schrift hervorhebt und einen vollen Einblid ü 
das Kunſturtheil und die Kunſtauffaſſung des Vf. gewährt. In diefe 
Zuſammenfaſſung erjcheint es beſonders anfprechend, wie der Vf. di 
fortwährende wechjeljeitige Beeinfluffjung von Dichtung und bildende 
Nunjt zur Darjtellung bringt und jid) bemüht, eine ſchon vielfac 
aufgeworfene und jehr verjchieden beantwortete Frage ſchärfer 3 
präziliren: die Frage, ob und wie weit mittelalterliche Künſtler gewill 
und befähigt waren, ein Porträt in unjerem Sinne zu jchaffen 
Wenn dieſer legte Teil der „Zuſammenfaſſung“ als ebenjo geijtvo! 
wie ergebnisreid) zu bezeichnen tft, jo möchte Hinsichtlich des erfte: 
Theiled die Frage berechtigt erjcheinen, ob nicht unter dem unbemußte: 
Einfluffe moderner Verhältniſſe ſowohl hier wie in der ganzen Dar 
jtelung die Schwierigkeiten, welche dem einzelnen Künſtler bei feinen 
Streben, ein Porträt in unjerem Sinne zu fchaffen, entgegenjtanden 
unterfhäßt, und andrerjeit3 der Einfluß, welche an von einande 
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entfernten Orten entjtandene Bilder auf einander geübt haben können, 
überfhägt if. Hiermit jteht e8 im Zufammenhang, daß die örtliche 
Überlieferung — hiebei ift 3. B. an Nahen gedaht‘) — und die 
duch, diefelbe bedingte Abhängigkeit der an demfelben Orte ent- 
itundenen Bilder von einander zumeilen nicht ſcharf genug betont 
eriheint. Zugleich muß hervorgehoben werden, daß bei Behandlung 
der fpäteren (15. und 16. Jahrh.) Darſtellungen fi) Ungleichheiten 
bemerkbar machen?), wa3 bei der thatjädylihen Unmöglichkeit, alle 
dieje Bilder perfönlich in Augenfchein zu nehmen oder fich genügende 
jadverjtändige Auskunft darüber zu verfchaffen, nur zu erflärlich ift; 
es drängt ich aber dabei die Frage auf, ob es unter diejen Um— 
ſtänden nicht richtiger gewefen wäre, hier eine Beſchränkung eintreten 
zu lajjen, was um fo mehr gerechtfertigt gewejen wäre, als diefe 
Bilder einen Rückſchluß auf Karl's Verfünlichkeit nur in ganz aus— 
nahmsweiſen Fällen geftatten. 

Die immerhin dankenswerthen Abbildungen bilden wohl den 
ſchwächſten Theil des Buches. Diefe anfcheinend durch Zinfhochägung 
vervielfältigten Zeichnungen werden hoffentlich bei den Arbeiten über 
die jpäteren Staifer durch nad) den Vorbildern unmittelbar aufgenome 
mene Lichtdrude oder ähnliche rein mechaniſche Nachbildungen erfegt 
werden, deren Treue unzweifelhaft it. Es wäre fehr zu münfchen, 
daß dem Bf. aus üffentlihen Fonds die Mittel zu joldhen Bildern 
bewilligt würden. 

Schließlich fei nod) erwähnt, daß der Bf. in den Nachträgen 
ich mit Wolfram furz über die berühmte Bronzejtatuette im Mufeum 
Carnevalet außeinanderfegt, welche leßterer auf Grund von Meper 
Rehnungsnotizen als von einem Metzer Goldfchmied Frangois 1507 
gefertigt nachzumweijen verfucht hat. Clemen bat unterdefjen im Re— 
pertorium für Kunſtwiſſenſchaft 13, 481 den ©. 232 angefündigten 
) Ich glaube, daß dem S. 142 bejprodyenen Nacener Stadtjiegel eine 

weſentliche Bedeutung für die Entwickelung gerade des Aachener Typus inne: 
wohnt, und es wäre da eine Unterfuhung der Vorbilder desjelben, welche 
in Älteren Kaiferfiegeln zu juchen fein möchten, wohl am Plage gewejen. 
2) Ach führe die mir genau befannten Osnabrüder Bilder zum Beifpiel 
ii 168). Am Rathhauſe befand fi ein jetzt noch erhaltenes Stolofjal- 
N aus den erften Zahrzehnten des 16. Jahrhunderts. Demfelben ijt die 
eckel figur des dem Ende des 13. Jahrhunderts entſtammenden Kaiſerpolals 
" Der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nacgebildet. Das Rathhausbild 
dhHnt E. gar nicht, den Kaiferpotal jept er in's 16. Jahrhundert. 


7* 
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Auffag veröffentlicht, welcher eine endgültige Erledigung der Frage 
bringen fol; gegen die darin vorgebradten Gründe wendet ſich 
S. dv. Scloffer in Mittheil. des öfterr. Inſtituts 12, 343 ff. 

F. Philippi. 


Die Legende Karl’3 des Großen im 11. und 12. Jahrhundert. Heraus—⸗ 
gegeben von Gerhard Raufhen. Mit einem Anhang über Urkunden Karl's 
des Großen und Friedrich's I. für Aachen, von Hugo Loerſch. Leipzig, Dunder 
u. Humblot. 1890. | 

U. u. d. T.: Publikationen der Gejellichaft für rheiniſche Geſchichts— 
tunde. VII 

Den Haupttheil des intereflanten Bandes macht die Ausgabe 
einer Vita Karoli Magni aus, die zum erjten Male 1874 (in den 
Publications de la societ& historique et archeologique dans le 
duche de Limbourg, XI) veröffentlicht worden war. Raufchen jagt 
über diefe erfte Edition: „Die Ausgabe iſt ſehr flüchtig, mit merf- 
würdigem Ungeſchick angefertigt und durchaus unbrauchbar; ſie üt 
jeit einigen Jahren vergriffen“. Allerdings Gründe genug, die Arbeit 
noch einmal zu machen, was denn hier in beiter Weile gefchehen iſt. 

Die Vita ift 1166 oder kurz nachher entitanden und ift das 
Werk eines Kleriferd, der, wenn er nicht felber in Aachen lebte, jo 
doch nahe Beziehungen dorthin hatte. Das erite von ihren Drei 
Büchern enthält nad) einem Prolog 18 biographiiche Kapitel über 
den Kaifer, für die, wie in den den Tert begleitenden Anmerkungen 
des Herausgebers jeweils feitgeitellt wird, Die einzelnen Nachrichten 
oder Abfchnitte au Einhart's Vita, den Ann. Lauriss. maj., Regino's 
(Shronif und dem Chronicon Anianense, einige auch aus Thegan 
und Hugo vd. Fleury, weitere vielleicht au dem Thietmar von Merje- 
burg entnommen find; eine Erzählung aus dem Leben des hl. Agidiug, 
die fich in weiterer Ausmalung auch in der deutjchen Literatur findet, 
ift wohl den Acta s. Aegidii entnommen. Der Vf. der Vita bat 
dieſe fompilirten Bejtandtheile bis zu einem gewiſſen Grade ver- 
arbeitet; auch Kritik ift ihm nicht völlig fremd: nec omni scripturae 
nec omnium spiritui in singulis articulis credendum esse usque 
ad rescriptum iudicavimus. Am Sclufje oder auch am Anfange 
der Kapitel fügt er eigene lobpreijende oder hinweijende und mahnende 
Betrachtungen hinzu. Das zweite Bud) behandelt dann die Heerfahrt 
Karl's ind Morgenland. Diefe Sage, welcher der Herausgeber einen 
befonderen Exkurs widmet, ift, wo fie in den und erhaltenen 
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Epos (herausgegeben von Koſchwitz, Heilbronn 1883*), es ſei ni 
genau zu unterſcheiden, ob ihr Verfaſſer neben den mündlich 
Quellen, auf die er ſich beruft, auch ſchriftliche vor ſich gehabt hal 
die Hauptſache ſei wohl von ihm ſelber erdacht und ausgeführt worde 
Sie ſelber iſt ſpäter vielfach ausgeſchrieben und auch in's Franzöſiſc 
und Deutſche überſetzt worden. 

Exkurſe des Herausgebers, außer dem ſchon erwähnten (4. 
behandeln 1) die Vorgeſchichte und Geſchichte der von Kaiſer Friedrich 
angeregten Kanoniſation des Kaiſers und ihre damalige beträchtlid 
politiſche Wichtigkeit, auch die fernere Verehrung des Heiligen, ih 
geographiſche Verbreitung und die Aufbewahrung der Gebeine 
Aachen, 2) die Einweihung des Aachener Münſters durch Bapft Leo I 
3) die Bulle Hadrian’3 IV. von 22. September 1158, die nad) eine 
hier mitgetheilten Gutachten Pflugf-Harttung’3 gefälfcht ift, 5) = 
myſtiſchen Ausdrüde in einem der Vita eingefügten angeblichen Bri 
de3 griechischen Kaiſers an Karl: finnlofe Worte, die in der aus Zaube 
ſprüchen u. |. w. befannten Weije mit hebräijchen Gottes⸗ und Eng 
namen untermiſcht ſind. 


Ein über vier Bogen ſtarker, von Loerſch verfaßter Anhang unte 
jucht fodann auf Grund der durch die befjere Ausgabe der Vita vı 
gelegten neuen Argumente die Urkunde Kaifer Friedrich's I. vr 
8. Januar 1166 (Stunpf 4061) und das darin enthaltene angeblis 
Diplom Karl’ des Großen. Friedrich's Urkunde war von Lacombl 
Daniel3, Stumpf, Scheffer-Boichorit, Ficker (bei Gelegenheit v 
B.—F. 3438; in den Beiträgen wird fie nicht behandelt) und neuerdin 
in einer Heidelberger Dijjertation von Hug als unecht befunden ot 
hingenommen worden, für ihre Echtheit Dagegen waren u. U. Gengli 
Gaſton Baris und Giefebrecht (Kaijerzeit V, jo daß aljo die Begrü 
dung von ihm noch augfteht) eingetreten. Den lebteren tritt Loerſch 
jeiner umſtändlichen und äußerjt eindringenden Unterſuchung 3 
Seite; er legt die jtiliftifchen Übereinftinmungen zwifchen der Vi 
und der Urkunde durchaus in dem Sinne aus, daß die erftere, I 
ia jehr bald nach der Kanoniſation entitanden ijt, die Urkunde ſch 
benußt habe, und bringt weitere Daten für das jichere Vorhandenſe 
de3 Privileg am Anfange des 13. Sahrhundertd. Wie Stumpf 40€ 
wird auch das darin enthaltene ſicher unechte Diplom Karl’3 hi 
jichtlich feiner Entitehung und jeiner Beltandtheile diplomatiſch u 
jadhlid) eingehend analyjirt; auch die Inſchrift des 1215 fertiggeftelli 
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Prachtſchreins, der die Gebeine des heiliggejprochenen Kaiſers ent- 
hält, erfährt bei Gelegenheit diefer Unterjuchungen zum erjten 
Male einen forreften und allgemein zugänglichen Abdrud. 

Ed. Heyck. 


Die Statuten des Deutſchen Ordens. Nach den ältejten Handfchriften 
herausgegeben von May Perlbad. Halle a. ©., Niemeyer. 18%. 


Ter Schwerpunkt des ftattlihen Bandes, der mit Unterjtühung 
des Hoch- und Deutſchmeiſters Erzherzogs Wilhelm und des preußischen 
Kultusminifteriumd, und zwar zur Erinnerung an die gerade vor 
700 Sahren erfolgte Gründung des Deutjchen Ordens erjchienen iſt, 
liegt nicht oder wenigſtens nicht hauptjächlich in dem, was er bringt, 
jondern in dem, wie er es bringt. Denn gedrudt waren die eigent- 
liden Statuten ſchon längſt, durch Duellius 1724 der lateinische 
Text, durch Henning 1806 der mitteldeutfche der Redaktion des Hod)- 
meilterd® Konrad vd. Erlichshauſen von 1443, ein anderer mtittel- 
deutiher aus einer Handfchrift des 14. Jahrhunderts durch Schönhuth 
1847, ein holländifcher dur) Ablaing van Giefjenburg 1857, endlich 
auch Fragnıente einer altfranzöfifchen Überſetzung. Aber jede diefer 
Ausgaben ftüßte fi) immer nur auf eine Handſchrift; alle wichen 
beträchtlich von einander ab, und es war durchaus zweifelhaft, welde 
von ihnen als die urfprünglichere Tertgeftaltung zu betrachten wäre, 
ja ob wir überhaupt in ihnen der urjprünglichen Faſſung nahe ge- 
lommen wären. Hier hat nun der Herausgeber eingeſetzt. Er brachte 
für ſeine Herausgabe 31 genau beſchriebene Handſchriften zuſammen, 
die ſämmtlich der Redaktion von 1443 vorausgegangene Texte bieten, 
und zivar vier den lateinifchen Tert, eine den altfranzöfifchen, vier 
dem bolländijchen, 23 eine deutjche Bearbeitung (von der es ſchon 
eine Handſchrift von 1264 gibt) und endlich eine mit niederdeutjcher 
Redaktion. Ich habe dieſe Vertheilung bier gleich in der Reihen— 
rolge aufgezählt, in welcher nach den eindringenden Unterfuchungen 
Perlbach's die einzelnen Texte entſtanden ſind, und namentlich ſeiner 
Beweisführung, daß der lateiniſche der urſprüngliche ſei, wird man 
unbedingt beiſtimmen müfjen und jich nur wundern fünnen, daß eine 

Reihe namhafter Gefhicht3forjcher für die Urfprünglichfeit des deutſchen 
Mgetreten find. Als ob die Regel einer kirchlichen Genoſſenſchaft, 
ber Ih war der Orden unbedingt, die nothivendig, wenn nicht von 
irchlichen Autorität gegeben, jo dod) bejtätigt fein mußte, anders 
lateiniſch hätte fein können! Anch darin ſcheint P. mir unbedingt 
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Recht zu haben, daß er die Feſtſtellung der Regel im engeren Sinne 
ſammt ihrem Prologe bald nad) 1244 geſchehen läßt (S. XLVI), 
und zwar dur) jemand, der nicht dem Urden angehörte, weil er 
ſonſt am Schluſſe des Prologs nicht hätte jagen können (©. 26): nos 
permoti pietate fratrum ordinis eiusdem regulam eorum ... 
redegimus. Er möchte als diefen Redaktor den damaligen Klardinal- 
biſchof Wilhelm von der Sabina, früheren Biſchof von Modena, be- 
trachtet wifjen, der allerdings durd) feine wiederholten Legationen in 
Kivland und Preußen in vielfacdde Beziehungen zu dem Orden ge: 
fonımen war. Aber das ift doch eben nur eine Vermuthung, neben 
der noch andere Möglichkeiten beftehen bleiben. Dagegen dürfen 
wieder feine Unterjuchungen über die Quellen diefer lateinifchen Re— 
daktion der vierziger Jahre al3 abfchließende gelten: die Grundlage 
gibt die Regel der Templer, welche urjprünglid) die des Deutjchen 
Ordens war, aber daneben ift aud) die der Auguftiner und der 
Sohanniter benugt worden und natürlich auch der Inhalt der zahl- 
reihen Erlafje und Privilegien der Päpſte für den Orden. 

Die Statuten enthalten aber außer dem Prolog und der Negel 
noh „Geſetze“ als Ausführungen einzelner Punkte desfelben und 
„Gewohnheiten“ in Bezug auf die Berfaflung des Ordens, feine 
Gliederung und die Befugniſſe feiner Beamten. Ich muß es mir 
Icider verjagen, den jcharfjinnigen Erörterungen B.’3 (S. XLVIUI> 
auch über die Duellen und die Entitehungdzeit der einzelnen Be— 
Itandtheile diefer zwei letzten Abfchnitte der Statuten zu folgen: als 
ihr wichtigſtes Ergebnis betrachte id) den Nachweis, daß die Mehr= 
zahl der Gewohnheiten älter und zum Theil erheblich älter iſt al& 
jene Redaktion der Regel, daß ältere Beftandtheile auch in den Ge— 
jepen enthalten jind, und daß die Hauptmafje der Geſetze und Ge— 
wohnbeiten jedenfall ſchon 1251 vorhanden war, ihre Verbindung 
mit Prolog und Regel zu dem Ganzen, wie es P.'s Ausgabe bringt, 
vor dem Jahre 1264 erfolgt iſt, in welchen cine deutſche Handſchrift 
(Berlin, Mss. Boruss. 79) gejchrieben wurde. 

Die Ausgabe der Statuten (S. 14—118) felbft, denen noch der 
Seitfalender des Ordens vorangeht, iſt nun jchr zwedmäßig in der 
Weiſe eingerichtet, daß man auf je zwei gegenüberjtehenden Seiten 
alle fünf Texte (lateinisch, franzöftich, Holländisch, mitteldeutfch, nieder= 
deutſch) zugleich überjieht mit ihrer Übereinftimmung und ihren Ab— 
weichungen im einzelnen. Das wäre faum möglich gemwejen, wenn 
der Herausgeber Hier auch noch die Fülle der VBartanten aus den 
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zahlreichen Tateinischen, hHolländifchen und mitteldeutfchen Handfchriften 
hätte unterbringen wollen, die troß der Beſchränkung auf die für 
den Dialeft der Handjchriften charakterijtiichen Lesarten, S. 167—242, 

alio fait 80 enggedrudte Seiten füllen. So vom Terte getrennt, 
werden fie aber ſchwerlich viel Nuten ftiften, und ich möchte glauben, 
daß es ohne Schaden für die Ausgabe gemwefen wäre, wenn P. diefen 
unftändlidien Apparat, den er felbft für feine Arbeit allerdings nicht 
entbehren fonnte, noch mehr gekürzt, etwa auf die fachlich wichtigen 
Varianten beſchränkt, dieſe dann aber gleidy unter den Terten mit- 
getheilt hätte, wie e8 mit den Varianten der einen franzöjifchen und 
der einen niederdeutfhen Handſchrift geichehen iſt. Die dialektiſch 
wichtigen Narianten würden wohl gern von irgend einer unſerer 
zahlreichen deutſch-philologiſchen ZBeitfchriften aufgenommen worden 
jein, und da war ganz gewiß weniger zu befürchten, daß dies reiche 
Material für Die Dialektforſchung den Philologen entginge, die ſich 
leider nur zu wenig um gefchichtliche Veröffentlihungen zu kümmern 
piiegen. Eine außdrüdlichen Nachweiſes feine® auf die Aufgabe 
verwendeten Fleißes aber bedurfte der Herausgeber wahrlich nicht, 

da jeder auf Schritt und Tritt einfehen muß, wie forgfältig er vor- 
geht und wie er bemüht it, feine Arbeit zu einer wirklich abjchließenden 
nach allen Richtungen hin audzugeftalten. Er bietet und doch nod) 
mandes, und dies alle8 mit derjelben philologiihen und jachlich- 
fitifchen Afribie bearbeitet, wa8 mit den Statuten mehr oder weniger 
zuſammenhängt und vielfach ſich Handfchriftlich mit ihnen zuſammen 
findet: S. 119— 133 allerlei gottesdienftliche und rituale Beftimmungen, 

©. 134—158 Gefeße fpäterer Hodjmeifter herunter bis auf Paul 
von Rußdorf (1422—1441), endlich S. 159—166 zwar kleinere (zum 
Theil bisher ungedrudte) Stüde, unter welchen die vortreffliche Narratio 
de primordiis ord. Theat. zwar jchon zweimal gedrudt, darum aber 
bier nicht weniger an ihrem Platze ift, Schon als Widerlegung der'in Pro— 
loge der holländischen und deutichen Redaktionen der Regel enthaltenen 
ganz Fonfujen Gründungsgefdichte, die bis auf die Entdedung der 
Arratio meiſt für Wirklichfeit genommen wurde. Die livländischen 
Geſchichtsforſcher ſeien auf die hier zuerſt erſcheinenden Viſitations— 
ſtatuten von 1334 aufmerfjam gemacht. Den Schluß des Ganzen 
"Rachen die mehr als 100 Ceiten umfafjenden, mit bewunderns— 
irdiger Hingebung gearbeiteten Namenregiſter, Sachregiſter und 
Sövterverzeichniſſe; ich hebe unter ihnen das beſondere Regiſter zum 
ECutſchordens⸗Kalender hervor, weil es in Zweifelfällen gute Dienſte 
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für die mittelalterliche Tagesbezeichnung wird leiſten können, kann 
aber von der hervorragenden Leiſtung P.'s nicht ſcheiden, ohne noch— 
mals zuſammenfaſſend auszuſprechen, daß ſie die ihr von hohen 
Stellen gewährte Unterſtützung im reichſten Maße gerechtfertigt hat. 
Ich denke mir aber, daß es nun namentlich die Aufgabe der preußi— 
ſchen und livländiſchen Geſchichtsforſcher ſein wird, an ihn anzuknüpfen 
und, da ein nochmaliger Abdruck der Statutenredaktion des Konrat 
von Erlichshauſen zwecklos ſein würde, die ihr folgenden, etwa noch 
vorhandenen Kapitelbeſchlüſſe und Geſetze der ſpäteren Hochmeiſter 
bis zum Erlöſchen des Ordens in Preußen und in Livland ebenſe 
gründlich zu ſammeln und zu veröffentlichen. Winkelmann. 


Forſchungen und Quellen zur Geſchichte des Konſtanzer Konzils. Vor 
Heinrich Finke. Paderborn, F. Schöningh. 1889. 

Eine neue Darſtellung der Geſchichte des Konſtanzer Konzils if 
jeit langem von nöthen. Freilich bedarf es hiezu noch einer Reih 
von Vorarbeiten, welche in der gründlichen Verwerthung des bereit: 
gedrucdten und in der Erjchließung neuen Material3 beitehen. Heinrid 
Sinfe, der vor allem berufen fein dürfte, eine Gejchichte de3 Kon 
Itanzer Konzild zu jchreiben, gibt in den vorliegenden Werfe höch} 
ihäßenswerthe Beiträge zur Geſchichte des Konzils, inden er werth 
volles neued Material, wie Abfchnitte au den Tagebuche des Kar 
dinals Fillaſtre und den offiziellen Konzilsakten, verjchiedene Traftate 
Gutachten und Briefe mittheilt und auf Grund dieſes neuen Meuterial 
wie einer forgfältigen Kritif des früher gedrudten die Thätigfen 
einiger für das Konzil wichtigen Perſönlichkeiten, einzelne Epijode 
und wiederholt behandelte auf die Kirchenverjammlung bezüglidy 
jtreitige Fragen zum Gegenſtand eingehender Unterſuchung mad 
Im 1. Kapitel „Zur Vorgeſchichte des Konſtanzer Konzils“ erörte” 
er vor allem die Haltung Sigmund’ und Gregor’3 XII. Geling 
e3 ihm aud) nicht, dad Dunkel, welches über den der Berufung de 
Konzil vorausgehenden Ereigniſſen liegt, vollitändig aufzuhellen, - 
bringt und doc) feine Unterfuchung ein gutes Stüd vorwärtd. Gege- 
über der früher üblichen Berurtheilung Gregor's XII. wird ſich fortem 
wohl eine mildere Auffajjung Geltung verfchaffen. Das 2. Kapi — 
behandelt Berfajlungsfragen. Unter Berwerthung der von ihm am 
gefundenen Akten weilt hier %. nad), daß es nicht, wie faft cum 
Neueren annehmen, die Deutſchen, jondern die Engländer war— 
welche die Erweiterung des Stimmrecht? auf das Laienelement dur 
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febten, und daß nicht das Konzil am 7. Februar 1415 die Bildung 
der Nationen bejchloß, ſondern die franzöjiiche Nation allein jich an 
diefem Tage dafür entfchied, nach Nationen und nicht nah Köpfen 
abzujtimmen, und daß dann aud ohne Konzilsbeichluß diefe Ent- 
Iheidung bei der zuftinnmenden Haltung der Deutfchen und Engländer 
zu allgemeiner Anerkennung gelangte. Bon den Hijtorifern des 
Konzils erfährt der über Gebühr lang vernacjläjjigte Dietrich Vrye 
im 3. Kapitel eine eingehende Würdigung. Das 4. Napitel behandelt 
im Anſchluß an die unter den Duellen neu gedrudten Stüde die 
Frage nach) den Konzildaften. Sie werden nad) ihrer Verjchiedenheit 
geprüft, und Hinfichtlich ihrer Glaubwürdigkeit werden beachten? 
werthe yingerzeige gegeben. Eine werthvolle Duelle fließt und in 
dem von 5. mit guten Gründen dem Kardinal Fillaftre zugejchriebenen 
Tagebuche. Eingehend wird im 5. Kapitel feine Bedeutung hervor: 
gehoben, feine Genauigkeit und Glaubwürdigkeit erwiefen. Auf Grund 
feiner Mittheilungen erfährt Sigmund’3 Stellung zum Konzil wie 
die Wahl Martin’3 V. eine von der bisher üblich geweſenen Schilde- 
Tung ganz abweichende Darjtellung. Das 6. Kapitel beichäftigt Jich 
mit einigen Schriftftüden, die wider und für dag Kardinalkollegium, 
deffen jchwierige Lage F. in das rechte Licht feßt, in Konſtanz ver- 
Öffentlicht worden find. Den gegen die Kardinäle gerichteten öffent- 
lichen Anfchlag vom 8. Aprif 1415 (Martene et Durand, Thes. nov. 
anecdot. II, 1620) ijt 5. im Anſchluß an Lindner geneigt, Dietrich 
bon Nieheim zuzuschreiben, wiewohl Dietrich der fehroffen Abneigung 
gegen die Kardinäle, wie fie ji in dem Anſchlage kundgibt, in feinen 
Schriften niemald Worte geliehen hat. Die Vertheidigungsichrift des 
Kardinalkollegiums, welche um dieſelbe Zeit erſchien (v. d. Hardt 
2, 287), eine Erklärung gegenüber den Superioritätsdekreten, wurde 
von Tſchackert (Peter v. Ailli 223) Pierre d'Ailli zugewieſen. F. ſpricht 
ſich mit guten Gründen hiegegen aus. Gegen die Erklärung der 
Kardinäle erſchien wieder eine Responsio concilii, die nicht ſowohl 
als eine offizielle Entgegnung, ſondern als das Gutachten eines 
einzelnen angeſehen werden muß. Nach F.'s Auffaſſung wäre auch 
hier Dietrich von Nieheim als Verfaſſer anzunehmen, zum mindeſten 
müßte eine Benutzung ſeiner Schriften ſtattgefunden haben. Letzteres 
iſt möglich. Aber gegen die Autorſchaft Dietrich's ſpricht auch hier 
das Bedenken, daß der grimmige Haß gegen die Kardinäle, den die 
3 SDonsio athmet, in den Schriften des Weſtfalen ſich nicht nachweiſen 
äßt. Im 7. Kapitel wendet ſich der Vf. zu der Thätigkeit Pierre 
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d'Ailli's. Es ijt ihm geglüdt, den Tractatus agendorum, der frü 
Babarella, dann von Tichadert dem Kardinal von Cambrai zugemie 
wurde, in einer volljtändigen Handichrift nachzuweiſen. Die Prot 
die er aus ihr gibt, beitätigen Tichadert'3 Annahme, dab Ailli 

Berfafjer iſt. Außerdem beweilt 5., daß der Traftat um ’l« 
entivorfen, aber fur; vor Beginn des Konſtanzer Konzild neu redü 
wurde, und daß ihn ein Gutachten der Barijer Univerfität zur Cu 
diente. Endlich verfolgt er auf Grund des ſehr ſchwierig zu 

handelnden und von ihm mit vielem Scharfjinn gelichteten Materi 
die weitere Thätigfeit des Kardinald und weilt ihm noch zwei weil 
Anträge, den einen über die Beilegung des Schismas Quia Chr 
fidelibus (v. d. Hardt 2, 188), den anderen üher die Stellung | 
Kaiſers zum Konzil Sciendum, quod presens schisma (v. d. Ha 
2, 202) zu. War der Name Dietrih’3 von Nieheim, als eu 
literarifchen Borfämpferd der deutfchen Oppofition auf dem Kon 
von F. ſchon miederholt genannt worden, jo iſt das 8. Kap 
„Dietrich von Niem in Konftanz“ feiner literarifchen Thätigfeit a 
jchließlidy gewidmet. Freilich der Beweis, daß Dietrich von Nieh 
— wie man aus der Überschrift des Kapitels fchließen könnte 
innerhalb der deutjchen Nation auf dem Konzil eine vielfach beit 
mende Wolle gejpielt habe, wird hier nicht gebracht. Von ſei 
Thätigfeit in Stonitanz erfahren wir überhaupt nichts Neue. M 
al3 daß er Affefior des Vizekanzlers, Kardinalbiſchofs von Dj 
war, wie die Akten mittheilen, läßt ſich bis jetzt nicht feſtſtell 
F. Degnügt ji) vielmehr hier mit dem Verſuche, die Bedenken 
entfräften, welche Erler (Dietrich von Nieheim, Leipzig 1887) ge 
Lenz’ Bermuthung (drei Traftate aus dem Schriftencyklus des K 
ftanzer Konzils, Marburg 1876), daß die befannten drei Refor 
traftate, die Monita de necessitate reformationis ecclesiae, 

modis uniendi ac reformandi ecclesiam und De difficultate 
formationis in concilio universali von Dietrich herrühren, geäuf 
hat. Berief fi) Erler auf die Verjchiedenheit des Ausdrudes, fo r 
F. hierauf nicht viel Werth legen, weil die Stilvergleihung zu | 
gefährlichiten Operationen gehöre. Wied Erler auf die große 7 
Ichiedenheit de Gedankeninhalts hin, jo macht %. Dagegen „ 
Wandelbarfeit und Entwidelungsfähigfeit des Niem'ſchen eilt: 
(S. 145) geltend, von der wir freilih im ganzen Verlaufe jei 
fiterariihen Thätigfeit, von der Chronif an, deren Reſte Sauerlc 
veröffentlichte, bi8 zu dem auf dem Konſtanzer Konzil geichrieben 
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Reihe von Namen, die wir ſpäter unter Tilly, Wallenſtein, Gufl 
Adolf, ja felbit noch unter Friedrih Wilhelm von Brandenbr 
wiederfinden, wie dann die böhmijch-pfälzifche Epoche des Dreiß 
jährigen Krieges, fo zu jagen, die Vorſchule für die Heerführer | 
darauf folgenden bedeutenderen Kämpfe bildete. Über den Publizif 
Londorp hätte der Bf. näheres in des Nef. Programm (Berl 
Zuifenftr. Gymn. 1870), das auch dem Artifel der „Allg. deutſch 
Biographie” zu runde liegt, finden fünnen. Ernst Fischer. 


Dejiny Sask&eho vpädu do Cech (1631-1632) a nävrat emigra 
(Geſchichte des Einfalls der Cadjfen in Böhmen 1631 — 1632 und die Ri 
fehr der Ausgewanderten.) Sepsal Antonin Rezek. V Praze, J. L. Kob 
1888. (Bon Anton Rezek. Prag, 3. X. Kober. 1888.) 

Der Df. gibt eine in tſchechiſcher Sprache abgefaßte „Ehron 
von Böhmen und Mähren“ (Ceskomoravskä kronika) heraı 
welche den Zweck hat, die Geſchichte dieſer beiden Länder gemei 
veritändlih und anziehend, zugleich aber im Einklange mit di 
gegenwärtigen Stande der wiljenfchaftlichen Forſchung darzuftell 
Die eriten drei Theile enthalten die Geſchichte Böhmens und Mähre 
bi3 zum Sahre 1526, alfo in jener Zeit, welche ſchon durch d 
große Werk Palady’3 eine ausführliche und gründliche, wenn aı 
nicht immer unparteiifche Darftellung erfahren hat. Selbjtändig: 
Bedeutung hat der vierte Theil der Chronik, welcher die Geſchid 
Böhmen? und Mähren? im Reformationdzeitalter bis zur Scla 
am weißen Berge behandelt, und der erjt im Erſcheinen begriffe 
fünfte Theil, welcher die Erzählung bis zum Schluſſe des Dreiß 
jährigen Krieges fortführen fol, und zwar ſchon darum, weil e8 
einer zufammenhängenden Darſtellung der böhmiſch-mähriſchen 
Ihichte in der Neuzeit, welche dem Werfe Palacky's an die Se 
geftellt werden könnte, noch volljtändig fehlt, dann auch darunı, w 
für die Neuzeit erft in jüngjter Zeit, zum Theil eben durch den 3 
des vorliegenden Buches, eingehendere wiſſenſchaftliche Forſchung 
auch über die innere Geichichte Böhmen! und Mährend angejtı 
worden find. Das erhöhte Intereſſe, welches der Bf. infolge def] 
mit gutem Grunde für die leßterichienenen Theile der „Chron 
vorausfeßen konnte, veranlaßte ihn, einzelne Abjchnitte derjelben 
Sonderabdrücden erjcheinen zu lafjen, und ein folder Sonderabdr 
ift au die oben genannte „Geſchichte de3 Einfall der Sachſer 
Den populären Charakter des ganzen Werkes entſprechend, feh 
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die vorübergehende ſächſiſche Herrichaft über Böhmen verhängt wurden, 
ohne daß dieſes Land dafür in anderer Hinficht entfchädigt worden 
wäre, bilden den Hauptinhalt des Buches; derjelbe ift natürlich zu: 
nächft von lofalem Intereſſe und wird daher ohne Zweifel unter den 
Landsleuten des Vf. viele aufmerkſame Lefer finden, könnte aber 
auch weiteren Streifen ein anſchauliches Bild von den trübfeligen 
Berhältniffen geben, in weldye Böhmen durch den mörderifchen Krieg 
ſchon damals gejtürzt wurde. Th. Tupetz. 


Der Friede von Utrecht. Verhandlungen zwiichen England, Frankreich, 
dem Kaifer und den ®eneralftaaten 1710 — 1713. Bon Ottokar Weber. 
Gotha, F. A. Perthes. 1891. 

Der Friede von Utrecht iſt in jüngiter Zeit wiederholt Gegen: 
Itand eingehender Forſchung geweſen. Courcy bat in feinem zwei: 
bändigen Werfe La coalition de 1701 contre la France die Ber: 
handlungen, welche Franfreih in den Jahren 1710—1713 geführ 
hat, mit Zugrundelegung von Ardivalien gejchildert, in feinem Bud) 
Renonciation des Bourbons d’Espagne au tröne de France di: 
Frage der Verzichtleiftung Philipp’3 V. eingehend erörtert, Baudrillar 
in beiden Bänden feine Werkes Philipp V. et la cour de Franc« 
diefelbe Angelegenheit mit Zubülfenahme fpanifcher Alten beſprochen 
Onno Klopp im lebten (14.) Bande feined umfangreichen Werfes 
„Geſchichte des Falles des Haufe Stuart”, die Verhandlungen 
welche zum Frieden von Utrecht geführt haben, in ihrer Gefammt 
beit, mit Benutzung der Alten ded Wiener Archivs zu fchilder 
unternommen. Weber's Arbeit ift troßdem nicht nur nicht über 
ftüffig, jondern höchſt erwünſcht. Sie fteht nicht allein ob der Füll 
des benußten handſchriftlichen Materials — W. verwerthet die Afteı 
der Archive im Haag, in London, Bari, Wien —, jondern auch iveger 
der Unparteilichfeit, mit welcher der Vf. VBerhältnifje und Perſone 
beurtheilt, weit über den Werke Klopp's und zeichnet ji) vo 
den Arbeiten der beiden Franzoſen durch den univerfelleren Stand 
punft aus. 

Entieidende neue Geſichtspunkte zur Beurtheilung der Ereig 
niffe und der maßgebenden Perſonen jener Zeit wird man in Weber; 
Buche nicht finden, wohl aber eine Fülle von Mittheilungen, au 
eriten Quellen gejchöpft und geeignet, die großen Lüden unjere 
Kenntniffe über die Verhandlungen der verjchiedenen Mächte aus 
zufüllen, Die Motive der Handlungen der einzelnen Berjänlichkeite: 
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Harer erfennen zu lafjen und eine lange Reihe von Irrthümern über 
Berfonen und Ereigniffe zu tilgen. W.'s Arbeit ift die erjte ge= 
nügende Darlegung diefer Verhandlungen, und für viele ragen, die 
damal3 zwischen Frankreich, England, dem Kaifer und den Staaten 
zur Sprache kamen, kann fie eine abichließende genannt werden. In 
12 Kapiteln verfolgt der Vf. die vielfach gewundenen Pfade der 
zwiihen den betheiligten Mächten geführten Verhandlungen von der 
eriten Anfnüpfung geheimer Friedensverhandlungen zwifchen England 
und Sranfreich Durch Gaultier im Jahre 1710 bis zur Unterzeichnung 
de3 Utrechter Friedend. Er wird dabei der ſelbſtſüchtigen, rüdjichts- 
lojen, aber konſequenten Bolitit der Engländer ebenfo gerecht, wie 
der des franzöſiſchen Hofes, der Staaten und des Kaiſers, und ver- 
fteht 8, in einer zufammenfafjenden Schlußbetradhtung die Refultate 
der jahrelangen Verhandlungen als das folgerichtige Ergebnis der 
von den verichiedenen Mächten beobachteten Haltung darzuitellen. 
Den Frieden von Baden fcheint W. des Ref. Anſicht nad) in einen 
Oſterreich zu günftigen Lichte aufzufaffen. Recht hat er aber unter 
allen Umjtänden, wenn er die Nichtunterzeichnung des Utrechter Ver: 
fragsdofumented und die neuerlihe Aufnahme der Waffen feitend des 
LKaiſers für berechtigt erklärt. Die Kapitel, in denen W. die Haltung 
deö Kaiſers gegenüber den immer weiter gehenden Forderungen der 
ötanzofen und den immer Harer hervortretenden Rüdjichtslojigfeiten 
der Engländer fchildert, gehören zu den werthvolliten des Buches. 
Dasſelbe lieſt ſich leicht, wie denn die Art und Weiſe, wie W. des 
Ipröden Stoffe Herr geworden, volle Lob verdient, nur hätte Der 
dr. ſich noch etwas kürzer faſſen follen; 400 Seiten diplomatifcher 
Verhandlungen ermüden, felbit in aniprechender Yorm gegeben. Den 
Urtheilen W.'s über Perſonen und Ereigniſſe wird man faſt immer 
zuſtimmen dürfen; ſie zeichnen ſich durch Unbefangenheit und Klar— 
beit aus Im Anhange werden Bruchſtücke aus der Korreſpondenz 


nd 


Peinfius? mit Lord Oxford, die Inſtruktionen der franzöfifchen und 
aiſerlichen Geſandten in Utrecht und Berichte Hohendorff's mit— 
getheilt. Daß die Minutes de Mr. Mesnager nicht von dieſem, 
ondern vermutlich von Daniel Defoë ſtammen, iſt das Reſultat der 
iber dieſe Frage in einem Exkurſe angeſtellten Unterſuchung. 

A. Pribram. 


8*® 
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Histoire diplomatique de l’Europe depuis l’ouverture d 
de Vienne, jusqu’&a la clöture du Congres de Berlin (1814— 
A. Debidour. I. La sainte alliance. II. La revolution. Paris 
Baillire et Cie. (Felix Alcan). 1891. 


Der Bf. des vorliegenden Werkes bezeichnet als fein 
Darjtellung derjenigen Ereigniffe vom Wiener bis zum 
Kongreß zu geben, weldye die Heritellung, Befejtigung ode 
terung des politiſchen Gleichgewichtes in Europa bewirkt bat 
Natur der Sache liegt es, daß die Großmächte im Vordergr: 
Erzählung jtehen: die vier Mächte, die Napoleon befiegt ' 
welchen Frankreich hinzutrat, alfo die Pentardhie, die feit 
Emporlommen zur Hexarchie wurde. Daneben fommen nat 
Schickſale der mittleren und Heineren Staaten Europas und | 
europäiſchen Reiche jo weit mit in Betradjt, wie fie auf 
widelung der genannten Staaten und ihrer Beziehungen zu 
zeitweife Einfluß ausübten. Handelte e3 ſich in eriter Reihe 
Titel des Werkes es fchon jagt, um auswärtige Beziehungen, 
auch die inneren Ereigniffe nicht außer Betracht, da oft a 
ihrer Geſtaltung die auswärtige Politik abhängt. Unter diefen 
punkten zieht die Gefhichte de8 19. Jahrhunderts vor den 2 
Leſers vorbei. Nach einer Einleitung, die den Kampf gegen 
bis zum Beginn des Wiener Kongreſſes jchildert, behandelt 
Rapitel den mwechjelvollen Verlauf diefer Verfammlung, wä 
nächften vier die Erzählung bis zum Ende des Kongreſſes vo 
führen. Der Tod Mlerander’3, der ruffifch-türfifche Krieg 
freiung Griechenlands ftehen im Mittelpunkt der nächſten I 
die Sulirevolution mit ihren mannigfachen Folgen eine ne 
heraufführt. Der Schauplaß der Erzählung wechjelt manni 
1848 iſt e3 die orientalifche Frage, die in Vordergrund ftı 
gefamte zweite Band wird die Revolution genannt. Der 
ihren: Zug durd) Europa und wendet dann feine Aufmerkfaı 
bejonder3 der Entwidelung in Deutjchland und Stalien zu, u 
mehr oder weniger eng die übrigen Ereigniffe drängen. Gi 
man manches Ereignis und manche Berjönlichfeit anders 
als der Vf., aber die von ihm getroffene Auswahl ijt ebe: 
meſſen wie die Darlegung klar, der Nachweis, wie die 
auf einander wirkten, jorgfältig und gelungen. Ant 
jedes Kapitel ift eine Literaturüberjicht geftellt, die ; 
Bollftändigkeit feinen Anſpruch macht, in der That aber auch 
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lediglich die von 1530, habe ich diefe Frage verneint. Wolf glau 
fie, nad) den von ihn neu beigebrachten Zeugniffen, bejahen zu könn: 
(©. 61. 64. 69). So gern ich nun zugeitehe, daß feine Ausführung 
mich ſchwankend machen, fo muß ich doch erflären, daß feine Mi 
theilungen aus den Aften zu unvollftändig find, um ein ſicheres Urthe 
zu gejtatten. Wie es jcheint, verwarfen allerdingd die Broteitantı 
die genauere Bejtimmung der Konfeflion mit Rückſicht auf die 
ihren verjchiedenen Ausgaben verschiedene Faſſung beftimmter Lehre 
Aber geſchah das nicht vielleiht nur, um den Vorwurf der Kath 
lifen, daß die Verichiedenheit nicht bloß in Worten, jondern auch i 
Weſen beftche, fein Zugeitändnis zu machen? (Vgl. ©. 61 Anm. 1 
Und wenn man wirklich fir verfchiedene Auffafjungen Raum gewährt 
wollte, mußten dann gerade die beiden Auffaffungen der Abendmahl: 
lehre gemeint fein, und nicht etwa die fynergiftifche Anderung? Zı 
Hebung jolcher Bedenken wird der Vf. auf eine andere von ihm an 
Licht gezogene Thatjache verweilen. An der Stelle ded Geſetze 
welche diejenigen, die weder zur katholiſchen Kirche noch zur Aug 
burger Konfeflion gehören, ausschließt, hatten die Kurfürften anfan« 
den ausdrüdlihen Ausſchluß der „Sakramentirer“ feitgejeßt, Dan 
aber, dem Beifpiel der Fürſten folgend, dieje namentliche Ausſchließu: 
fallen gelafien (S. 78. 98. 106. 121. 122). Indes eben diefer Vc 
gang zeigt doch, daß die Abweichungen von der futherifchen Aben 
mahlslehre unter den proteftantifchen Reichsſtänden zum Theil fein 
jelig beurtheilt wurden, und bevor man den Schluß zieht, daß X 
Mehrheit derjelben, indem fie den ausdrüdlichen Ausſchluß der „Saft 
mentirer“ (gewiß für ein Geſetz eine jehr ungeeignete Bezeichnung 
abfehnte, den ftilljchweigenden Einfchluß beabjichtigte, wird man du 
einen unzweideutigen Beweis verlangen. 

Eine zweite Meinungsverjciedenheit bezieht ſich auf die Fraç 
ob die Protejtanten für protejtantiiche Untertanen Fatholifcher Obrä 
feiten volle Religionsfreiheit zu erwirfen fuchten, während jie d 
fatholifchen Unterthanen proteftantiicher Obrigkeiten nur Gewiſſen 
freiheit ohne Neligiongübung boten‘). Ich habe gejagt: wenn in d 


» Mit Haren Worten wird diefer Standpunft verfochten in einem Gı 
achten des Pfalzgrafen von Neuburg (vgl. meine deutiche Geſchichte 1, 
Anm. 1), und wenn ein bei Lehmann gedructer Bericht (vgl. meine Abhar 
lung S. 232 Anm.) zutreffend ift, einmal aud) von den proteitantifchen Fürſt 
überhaupt. Diefen Bericht Hat W. leider nicht genauer geprüft. 


Augsburger Religionzfriede. 119 


Reichstagsverhandlungen die protejtantifhen Kurfüriten volle Reli- 
ginsfreiheit für die Unterthanen von beiden Bekenntniſſen forderten, 
jo hielten fie im Stillen an jenem Unterjchied zwiſchen unbejchränfter 
greiheit für ihr Bekenntnis und befchräntter Freiheit für die Katho— 
Iifen feit. W. meint, indem er zugibt, daß die proteſtantiſchen Kurs 
fürften an die Duldung des katholischen Gottesdienjtes in ihren Ge: 
bieten nicht dachten (©. 81), jene ihre Forderung der Religiongfreiheit 
vom Vorwurf der Ziveideutigfeit befreien zu fünnen, indem er jie 
bon vornherein nur auf die beichränfte Gewiſſensfreiheit bezieht. Aber 
in dem Votum von Kurpfalz, welches er felber mittheilt (Juni 17, 
S.59 Anm.), wird ja die Freiheit, die man für die Unterthanen, und 
die, welche man für die Stände fordert, al3 die gleiche bezeichnet. 
Ich habe ferner behauptet: die Proteitanten juchten den für ihre 
Slaubensgenofjen unter katholifcher Obrigkeit beanſpruchten Vortheil 
im ftillen zu erlangen, indent fie einem Sab des Friedendentwurfes 
die Faſſung gaben, daß Beeinträchtigung der Neligionsfreiheit nad) 
der Seite der Katholifen gegen feinen Reichsſtand, nad) der Seite 
der Proteftanten gegen feinen Stand und „niemand“ ausgeübt werden 
jollte; al& fpäter das Wort „niemand“ ſchon gefallen war, fuchten 
die proteftantifchen Kurfürſten das Wort „Stand“ gegen den Ein- 
ſpruch der Katholiken wenigſtens zu retten, wobei jedoch die Sachſen 
bie Offenheit, mit der die Brandenburger auf den tieferen Sinn 
nämlich nicht bloß Reichsſtände, ſondern auch landſäſſige Stände) 
hinwieſen, mißbilligten. Hiergegen hat nicht W., ſondern Schwabe 
in einer Abhandlung über den Religionsfrieden (Archiv für ſächſiſche 
Geſchichte [1889] ©. 299 Anm.) die kecke Behauptung aufgeſtellt: ein 
nterſchied zwiichen dem brandenburgifchen Votum und dem der beiden 
Anderen Kurfürjten möge fcheinbar in dem von mir benußten Bericht 
* ſächſiſchen Geſandten liegen; aus dem Protokoll ergebe ſich, daß 
ie Drei Kurfürſten mit gleicher Offenheit geſprochen hätten. Glück— 
iche vweiſe theilt W. die betreffenden Stellen des Protokolls — aller— 
2,88 unvollitändig und ohne die Tragweite richtig zu falfen — mit. 
ac, demfelden votirt Pfalz: unter „Ständen“ jeien diejenigen ge= 
reint, die „nicht Seflion im Neid) haben und gleid) (d. h. gleichwohl) 
Ar unter (d. h. unmittelbar unter dem Reich) geſeſſen“. Alſo vor allem 
ie Heichsritter, über deren Einichluß man ohnehin verhandelte. Da— 
eQSe der Brandenburger: es joll der Friede nicht auf „jondere 
t nde⸗ beſchränkt werden; er habe in keine „Reſtriktionen zu wil— 
Sen. Erſteres iſt die Vorſicht, welche die Sachſen wünſchen, letzteres 
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die Offenheit, die ſie tadeln. Mit dem pfälziſchen Votum ſtimmt das 
ſächſiſche überein, deſſen Inhalt man freilich nur verſteht, wenn mar 
das Hier unvollſtändige Citat von W. mit dem hier zufällig voll: 
ftändigeren Citat von Schwabe und beide mit dem ſächſiſchen Berid) 
vergleicht. — Es zeigt ſich hier, was ſich noch viel empfindlicher be 
Wiedergabe der Verhandlungen über die unter protejtantifcher Landes 
hoheit jtehenden katholiſchen Kirchen und geijtlichen Inſtitute zeigt 
inwieweit die Angaben des Bf. zutreffend find oder auf Mißverjtändni& 
jei e8 der Alten, fei es der Verhältniffe, beruhen, würde nıan nu 
feſtſtellen können, wenn regelmäßig die wichtigen Stellen im Worı 
laut ınitgetheilt wären. Übrigens bringt die fleißige Arbeit mand 
werthvolle Mittheilung. Angenehm berührt auch die Vorficht um 
Beicheidenheit des Vf., zumal bei dem hier in die Augen fpringende 
Kontrajt gegen die Arbeit von Schwabe. M. Ritter. 


% 8. Lavater und der Markgraf Karl Friedvrih von Baden. Bar 
Heinrig Fund. Freiburg i. B., Mohr. 1891. 

Durch die archivalifchen Veröffentlihungen Erdmannsdörffer 
und Obſer's iſt der Begründer des heutigen GroßherzogtHums Bade 
derjelbe Fürft, dem der große Friedrich von Preußen „von alle 
feinen Standesgenofjen die größte perfönlicde Achtung zollte”, neue 
dings wieder in ein helleres Licht der gefchichtlichen Beachtung gerüe 
worden. Während jene in eriter Linie den Politiker Karl Friedri- 
und noch ausjtehende Arbeiten den Markgrafen ald Volkswirth be 
handeln, haben andere längſt die liebenswürdige und edle Per 
fönlichfeit des Fürften in’3 Auge gefaßt. David Strauß war ed, de 
über die Verbindung des Markgrafen mit Klopjtod die erjten nähere 
Mittheilungen machte, die in dem jüngiten Hefte der Oberrheinifche 
Zeitſchrift durch Obſer nod) vervollitändigt werden. Mus dem Brie 
wechjel Lavater’3 mit Karl Friedrid hatte Schon die Nebeniuf 
Weech'ſche Biographie des Markgrafen einige Briefe des Züriche 
Propheten und VBhyliognomen gebracht, welche die von Lavater jelbe 
für feine VBerehrer Defannt gemachten ergänzten. Die eigenen Brief 
Karl Friedrich’8 an Lavater dagegen waren bis heute unbefannt ge 
blieben. 

Nunmehr hat ed der in der Gefchichte der geiftigen Intereſſe 
des auögehenden 18. Jahrhundert3 und feiner bedeutenden Männe 
wohlbewanderte Vf. unternommen, diefe bisher lüdenhaft bekannte 
Beziehungen zu einem volleren Bilde auszugeftalten. Die Auffchlüffe 
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die ihm der ungedrudte Stoff gab, find unter forgfältiger Berüd- 
fhtigung der vorhandenen Literatur in anfprechender Weile aus- 
getaltet worden und bilden einen ſehr ſchätzenswerthen Beitrag nicht 
nur für die weitere Kenntnis Lavater's und bejonderd des Marf- 
grafen, feines fittlich-religiöfen Innenleben? wie feiner raftlofen huma— 
nitären Beftrebungen, fondern auch für die Gefchichte der Anſchau— 
ungen, Snterefjen und geiftigen Erperimente am Ausgange der alten 
Zeit überhaupt. Man meint doch gerne, in jener ruhigen, nad) innen 
gefehrten Zeit fei allerorten verhältnismäßig eine Fülle werthvollerer 
Naturen vorhanden gewefen. Hatte man ſich in diefer Beziehung 
ſchon durch Viktor Hehn ftarf zur Refignation gemahnt gefunden, fo 
beißt es hier in einem Briefe Lavater's von dreien, fie feien „Früchte 
des großen Menfchenbaumes, die doc demonftriren, daß es nod) 
eRbare Früchte gibt“. — Als eine liebenswürdig-befcheidene Perſön— 
Iichfeit tritt, wie ich ebenjall® nebenbei bemerfe, in den Funck'ſchen 
Ve ittheilungen auch die zweite Gemahlin Karl Friedrich's, die Mutter 

des jetzt regierenden Hauſes, hervor. 
Sm Vorwort verſpricht der Vf., die benutzten neuen Quellen 


ſpäter im Wortlaut durch den Druck zugänglich zu machen. 
Ed. H. 


Deutfhland vor Hundert Jahren. Bon Waldemar Wend. I.) Poli: 
tiiche Meinungen und Stimmungen bei Anbrud der Revolutiongzeit. 
IL. Politiſche Meinungen und Stimmungen in der Revolutionzgzeit. Eintritt 
in Das legte Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts. Leipzig, F. W. Grunom. 
1837. 189%. 

Mit liebevollem Interefje und unermüdlichem Fleiße hat Bf. aus 

Der deutfchen Literatur der legten Jahrzehnte des 18. Säkulums zus 
ſammengetragen, was geeignet ift, Die politiihen Meinungen und 
Stimmungen bei Ausbruch und während der franzöfifchen Revolution 
(Zunädjft bis 1792) fennen zu lernen, und auch gute Kenner dieſer 
Periode werden ihn dankbar fein, namentlich für jo manche aus 
lelten gewordenen Zeitjchriften ausgegrabene Notiz. Wenn dennoch 
dag Bud nit nachhaltig anregt, fo kommt dies vor allem daher, 
da Vf. ſich allzufehr an die periodische Literatur gehalten hat. 
Daraus erflären ſich nicht nur die zahlreichen Wiederholungen, fon= 
dern auch der Mangel an Unterjcheidung zwiſchen Wichtigem und 


— — 
ı) Die Bandzahl fehlt auf dem Titel. 
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Unwidtigem: weder Friedrich der Große, noch Möfer, noch © 
werden ausreichend gewürdigt. Wäre Pf. zu einer richtigen We 
ſchätzung dieſer Männer vorgedrungen, jo würde ſich ihm 
bald der Gegenſatz zwiſchen den Anhängern des Naturrechtes 
den Begründern der hiſtoriſchen Rechtsſchule erjchlofien Haben; 
würde fo auch den tiefiten Grund der Sympathien des „gebildet 
Deutfchlands für die franzöfifche Nevolution gefunden Haben: b 
waren eben durch und durch naturredhtlid. Aber noch in einem 
dern Sinne ijt Bf. zu fehr an feinen Quellen hängen gebliel 
Er überfieht, allerdings in Übereinftimmung mit der großen Mi 
zahl derer, welche ähnlihe Themata behandelt haben, daß zwiſt 
politifiher Theorie und Praxis ein enger Zuſammenhang beft 
daß die politiichen Theorien oft nichts jind als die Abjtraftio 
von Snititutionen, oft nur verftändlich werden als NReaftion ge 
eine dorangegangene politiihe Aktion. Das Bud) hätte gejchrie 
werden müſſen auf dem Untergrunde einer Darftellung der Zuftä 
im Rei) und in den Kinzeljtaaten, vor allem in Preußen; d« 
war Dejonderer Nachdruck zu legen auf die eben nur geftreifte ( 
2, 118. 270) Wirkſamkeit, welche die Landftände noch entfalte 
Wie und warun das Staatdideal Friedrihd des Großen er 
wurde durd) daS von Stein: dies Problem mußte gelöjt werden. 
Hoffen wir, daß es dem Bf. noch gelingt, feine Aufgabe 
diefem Sinne zu vertiefen und und mit einer Fortſetzung feiner € 
dien zu bejchenfen. M.L 


Ein Lebenslauf. Aufzeihnungen, Erinnerungen und Belenntniffe 
Julius Fröbel. I. Stuttgart, 3. &. Cotta. 1890. 

Julius Fröbel gehört ohne Zweifel zu denjenigen, we 
annehmen dürfen, daß ihre Lebensſchickſale auch in weiteren Kre 
der Aufzeichnung und Veröffentlichung werth erachtet werden. St 
die SSugendgefchichte des Vf. führt den Leſer in eine geiftig eigenar 
und für die kulturgefchichtliche Entividelung des deutjchen Volkes r 
unwichtige Familie ein. F. war nämlid), wie befannt, der äll 
jener Neffen des „Kindergarten Pädagogen“ Friedrich Fröbel, 
deren Grziehung die in der Gefchichte der Pädagogif vielgenar 
Erziehungsanitalt in Keilhau bei Rudolſtadt gegründet wurde. ‘ 
Bf. entwirft daher in der Geſchichte feiner Jugend zugleih ein 2 
jeine8 berühmten Oheims und der von ihm geleiteten Anftalt, wel 
an charakteriftiichen Zügen reich und wohl aud) geeignet ift, 
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Borjtellungen, die man bisher von beiden hatte, in manchen Punkten 
abzuändern. Freilich läßt ſich nicht leugnen, daß diefes Bild manch— 
mal an Karrifatur ftreift, und es mag fein, daß die nicht bejonders 
freundliche Art, wie fih das Verhältnis zwiſchen Cheim und Neffe 
löſte, leßterem vielleicht unbewußt, die Schilderung beeinflußt hat. _ 
Bemerfenäwerth bleibt es immerhin, daß der eigene Neffe Friedrich 
Fröbel's das vielerörterte und vielbejpüttelte Verbot der Kindergärten 
in Preußen feineswegs ganz unbegreiflic) findet, da das ganze Er- 
ziehungsſyſtem feines Oheims ein revolutionäred, und der Kindergarten 
nach den Plane feined Schöpfer® nur der nothwendige und natur= 
gemäße Unterbau desjelben geweſen ei. 

Aus 3.3 Mannesjahren find zunädjit feine „Lehrer- und nachträg— 
lichen Lehrjahre“ in der Schweiz aud) für den Hijtorifer von Intereſſe. 
Der Vf. jällt ein ziemlich jcharfes Urtheil über daS damalige Regi— 
ment der radilalen Partei in Zürich, obwohl er eben diefer Bartei 
jeine Berufung ald Profeſſor nad) Zürich verdankte, namentlich aber 
über die Berufung von Strauß für eine Brofeffur der Theologie 
an der Züricher Univerfität. Intereſſant ift auch fein Bericht über 
Die Berichungen zu Herwegh, Zollen, Ruge und über die Sciefale 
Der von F. gegründeten, für die Vorgefhichte de? Jahres 1848 fu 
bedeutungsvollen revolutionären Buchhandlung, des fog. „Literarifchen 
Komptoirs“, in Zürich und Winterthur. 

Das Nevolutionsjahr 1848 ſelbſt betreffend, fo iſt das für F. 
bemertenöwertheite Ereignis desjelben, wie allgemein befannt iſt, feine 
gemeinjam mit Robert Blum unternommene Reife nad) Wien und 
Die Theilnahme an den dortigen Oftober-Aufjtand, welche die Gefangen 
nahme und Verurtheilung beider zum Tode zur Folge hatte. Daß von 
den beiden Abgeordneten des Frankfurter Parlamentes nur der eine, 
Robert Blun, wirflid hingerichtet, der andere, F., Dagegen Degnadigt 
Wurde, hat ſehr frühzeitig einen Streit über die Gründe veranlat, 
Welche dieje verjchiedene Behandlung zu erflären geeignet wären. Der 
1. betont, wie auch font befannt ift, daß eine von ihm früher ver- 
ſaßte Druckſchrift, in welcher er für die Integrität des öſterreichiſchen 
Staatsweſens ſich ausgeſprochen hatte, und welche durch einen Mit— 
gefangenen gerade im rechten Augenblicke dem Kriegsgerichte in die 
Hände geſpielt wurde, die Entſcheidung zu ſeinen Gunſten herbei— 
geführt habe. Mit Nachdruck wehrt er ſich dabei gegen die Darſtellung, 
welche Helfert in ſeinem bekannten großen Werke über die öſter— 
reichiſche Revolution von dem Vorgange gegeben hat, indem dabei 
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F. gleichſam als ein reuiger Sünder hingeſtellt wurde, welcher 
geſichts des ihm drohenden Todes Beſſerung verſprochen und mit Ri 
ſicht hierauf Begnadigung erhalten habe. Von dem öſterreichiſch 
Kriegsgerichte, welches das Urtheil zu fällen hatte, und namentl 
von dem Vorjigenden desfelben, fpricht übrigens der Bf. mit größ 
Achtung. Bemerkenswerth iſt wohl auch das allerdings nur in halb 
Andeutungen bejtehende und daher auf jeine Stichhaltigkeit ſchwer 
prüfende ungünjtige Urtheil 5.3 über feinen unglüdliden Schidjal 
genofjen Robert Blum. Im übrigen wird durch F.'s nunmehri 
Darftellung nur das, was er ſchon im Jahre 1848 in feinem Berid) 
an das Frankfurter Barlament fagte, erweitert und namentlich dur 
Abdrud der zugehörigen Aktenſtücke ergänzt. Eine räthjelhafte Fig 
jpielt auch in dieſer neueiten Darjtellung noch jener Mitgefange 
Tadovani, welcher, indem er die oben erwähnte Schrift 5.3 de 
Kriegdgerichte übergab, vermuthlich deſſen Lebensretter wurde, ab 
demungeadhtet den Verdacht nicht ganz von ſich abzumälzen vermodjt 
ein Spion der ölterreichifchen Regierung geweſen zu fein. An ara 
teriftiichen Anekdoten, welche berühmte Revolutionsmänner betreffe 
ift übrigend da3 vorliegende Bud, wie man erwarten fonnte, reit 
wenn man auch nicht immer befchivören möchte, daß fich das Erzähl 
genau fo zugetragen hat, wie es erzählt wird; bezeichnend find unt 
anderem die Unterredungen F.'s mit Palady und Bakunin. 

Bald nad) den Wiener Oftober-Ereigniffen begannen für d 
welcher nicht nur an den Berathungen de3 Frankfurter Parlamen 
bis zulegt theilgenommen, fondern auch in dem badiſchen Aufitan 
eine Rolle gejpielt hatte, die Flüchtlingsjahre oder, wie er jelbjt es nen! 
die „Irrfahrten und Irrgänge in der neuen Welt“. Die Urt, T 
der Bf. Land und Leute in Amerika zu ſchildern weiß, ift durch 
früheren Schriften deöfelben, insbejondere durd) das Buch: „Aus Ar 
rika“ vortheilhaft befanut, und die gleichen Vorzüge zeichnen auch jei 
Abſchnitt der vorliegenden Lebensbefchreibung aus, welcher | 
amerikanischen Berhältniffen gewidmet ift. Für den Hiftorifer ift f' 
lih Ddiefer Abjchnitt weniger ergiebig, al3 die früheren, man mü 
denn dem, was über die Begegnungen mit Garibaldi, Kofjuth 1 
anderen Flüchtlingen, über die Geſchichte der Republik Nicarag 
über die englifchen Intriguen in Mittelamerika zur Vereitelung 
dortigen Kanalunternehmungen und über die politifch einflußreic 
PBerfönlichkeiten in Mittel und zum Theile auch in Nordamerifa 
legentlich gejagt wird, einen größeren Wert beilegen wollen. Dage 
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Archivar nach Poſen von dieſem Werke zurücktritt, nachdem er 
hier bis 1300 geführt hatte. Die Art ſeiner Arbeit iſt als zuverläſſi 
ſauber und überſichtlich von den früheren Theilen ber bekannt, 1 
ſo kann ich mich darauf beſchränken, darauf hinzuweiſen, daß ſe 
letzter Halbband eine ziemlich beträchtliche Vermehrung des Pommet 
ſchen Urkundenſchatzes bedeutet, indem unter den 218 Urkunden de 
ſelben ein volles Drittel vorher gar nicht oder nur im dürftig 
Auszuge bekannt war. Dazu kommen dann als Nachträge zu all 
drei Bänden, was zweckmäßig auf dem Titel hätte bemerkt werd 
können, noch 44 Urkunden aus den Jahren 1230—1294, von den 
allerding3 die meijten jchon gedruct waren, beſonders in Perlbad 
Pommerelliſchem Urfundenbudje, aber doch fünf, wenn ich recht zäh 
bier zum erjten Male erjcheinen. Der eigentlihe Schwerpunft T 
Bandes und der Arbeit des Herausgebers liegt in den fait 300 Seit 
füllenden Regiſtern, unter welchen eine Konkordanz der in früher 
Veröffentlihungen irrthümlich angejeßten Datirungen von 252 X 
kunden mit den berichtigten de neuen Urkundenbuchs in vielen Fällen d 
Auffinden folder Urkunden in dem lebteren ſehr erleichtern we 
während die Orts- und Perfonenregijter (zum 2. und 3. Band ; 
jamnen) wohl die weitgehendften Anſprüche zu befriedigen geeig: 
find, das Wortregijter dagegen m. E. in der That etwas zu w 
ausgreift. Es ſteckt unjäglihe Mühe in diefen Verzeichnifjen. 
Nur eined vermiſſe ich, irgend eine Hindeutung auf die Yo 
jegung de3 Urkundenbuchs. Aber da es von dem gl. Staatsarch 
zu Stettin herausgegeben wird, darf man doch wohl auf folhe Fo 
jeßung rechnen, wenn jie naturgemäß nun auch einen anderen Charak 
wird annehmen, mehr Auszüge ald vollitändige Abdrüde wird bringe 
müſſen. Winkelmann. 


Brandenburg Preußens Nolonialpolitit unter dem Großen Kurfürj 
und feinen Nachfolgern (1647 — 1721). Bon Richard Shüd. Mit ei 
Borrede von Baul Kayſer. 1. II Leipzig, F. W. Grunow. 1889. 

Seit der Neugründung des deutſchen Reiches hat bis auf 
jüngjten Tage kaum etwas der vaterländifch empfindenden The 
unſerer Nation jo jid) bemäcdtigt und ihren zugleich idealen u 
gemeinnüßigen Thatendrang jo bejchäftigt, ald der Erwerb üb— 
jeeifcher Beſitzungen für Deutjchland, deſſen Beginn allezeit zu J 
bedeutendjten gejchichtlihen Merkmalen des nun verfloffenen Ja 
zehnts gerechnet werden wird. Da iſt ed nun hoch erfreulich, ger= 
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an diefer deutſchen Herzensſache auf’? neue zu erjehen, wie tief bei 
uns der anhängliche geichichtlihe Sinn mwurzelt, der die Geſchicke der 
Völler nicht wie zu einer Düne von Flugſand werden läßt; nirgends 
tchlte auch bei den auf die Gegenwart und Zukunft gerichteten Be— 
rotdungen Tolonialfreundlicher Männer ein lebendiger Antheil für 
alle Kolonialgefchichte und erinnernde Verknüpfung derjelben mit den 
neuen Zielen, fo daß fogar über die ottafrifanischen Unternehmungen 
der Ägypter und Phönikier gerade von den eifrigſten Fortſchrittlern 
des Kolonialweſens Studien angeſtellt und Vorträge gehalten worden 
find. Selbſtverſtändlich aber waren in erſter Linie die brandenburgifch- 
preugiihen Unternehmungen des 17. und beginnenden 18. Jahr: 
hunderts berufen, die ernſthafteſte und febhaitejte Theilnahne weiterer 
Kreife wieder auf fich zu ziehen; Taufende fühlten es dankbar Kaiſer 
Wilhelm I. nad), der nad) feinem Worte erſt jeßt wieder ganz frei 
auf feines großen Ahnheren gewaltiges Neiterbild auf der Klurfürften- 
brüde zu blicken vermochte, und alles, was je über diefen hoffnungs— 
vollen Zeitabfchnitt preußifher Gefchichte veröffentlicht worden war, 
drang nunmehr aus feinem engeren Kreiſe heraus oder gar aus einer 
halben Bergefjenheit zu Hellerem Tageslicht hervor. Man empfand 
es auch fojort, damit doch nur erjt einen fleinen Theil zu bejißen; 
es galt, über die Darjtellung Herkberg’3, über die Stuhr'ſche Ge- 
ſchichte der See- und Kolonialmacht de8 Großen Kurfürften und über 
die Bezüge, die fich in Peter's Anfängen der brandenburgifchen Marine 
fanden, viel weiter hinauszufommen, wollte man Genüge finden. Man 
wandte fi) vol frischen Eiferd an die Archive, und neben der friegs- 
geichichtlichen Abtheilung des Großen Generaljtabes konnten zu gleicher 
Zeit G. Schmoller und auch der Schreiber diefer Zeilen, von Baiern 
ber H. Simongfeld beginnen, die Lüden in der gejchichtlichen Kenntnis 
deutiher Kolonialunternehmungen auszufüllen. Immerhin waren die 
Ergebnifje, die fie bradjten, vom Standpunft de3 Ganzen betrachtet, 
nur erſt einige Baufteine. Ganz Erhebliches ijt erſt jept durch das 
große Buh R. Schüd’3 geleitet worden, der auch ſchon früher auf 
dem Gebiete preußifcher Gefchichte gearbeitet hat; jein Werk hebt vor 
allem in grünblicher Weife die Beforgnis, die wenigſtens ich zu hegen 
veranlaßt war, daß das kgl. Geheime Staatsarchiv in Berlin arm 
an Stoff für die früheſte Entwidelungsgejchichte der überfeeiichen 
Pläne sriedrih Wilhelm’3 ſei, und legt diefe felbit, ihre Anfänge, 
ihre Ausgeftaltung und ihren ſchließlichen Ausgang in einer Aus— 
führlichkeit dar, die wenigſtens den weitaus wichtigſten, den branden— 
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burgiſch-preußiſchen Antheil an deutſcher Kolonialgeſchichte von ber 
ſtofflichen Seite her als zum guten Theile abgeſchloſſen betracht en 
läßt. Neben der vorhandenen Literatur und dem Berliner Ardg iv 
jind es auch die oſtfrieſiſchen Archive, die Sch. dieſen reichen St ff 
geliefert haben, den er in einem Aktenbande von 600 und cinem darr- 
itellenden Bande von 400 Geiten vorlegt. Ich möchte meinen, Daß 

Sch. jeine Aufgabe in der That am richtigſten verftanden hat, wenn 

er von einer vollkommen verarbeitenden Behandlung im Grunde ab- 

gejehen bat, wenn er möglichit vorlegen, acta, non verba bringen 

will, daher über 200 Scäriftjtüde in Abdrud gibt und au im 

„ſyſtematiſchen“ Theil feine Erzählung hauptſächlich aus aneinanber- 

gereihten Auszügen und NRegeiten fornt. Denn wenn er den Benußer 

jeine8 Buches auf diefe Weife ganz nahe an die Quellen führt, ent⸗— 

Ipricht das nur dem Intereſſe an diefen, und der Leſer wird ſich 

daher auch auf die Dauer nicht durch die Aktenſprache des 17. Jahr⸗ 

hundert3 ermüdet fühlen, jelbjt wenn fie nicht mehr den Reiz Der 

Neuheit für ihn befißt. Man hat alfo zu jeglicher Ausnutzung diefen 

breiten Stoff jelbjt vor fi), auf welchen ſich nicht nur das ſchärfer 

umrifjene Charafterbild aller diefer Ereignifje begründen lafjen wird, 

ſondern aus dem aud) die Geſchichte des Seehandelsrechts, der Nautik, 

der Geographie und ähnlicher Fächer und vor allem gerade auch Die 

der europäifchen politifchen Beziehungen noch ihre reihe Ausbeute 

holen werden. 

Das Bud) führt zunächft zurüc mitten in die Zeiten des Dreißig⸗ 
jährigen Kriege. Im Sabre 1634 theilte Arel Oxrenftjiern an Furr- 
fürft Georg Wilhelm die Pläne des aus dem Leben gerafften großen 
Schwedenkönigs mit, die deutfchen evangeliihen Stände bei DET 
ſchwediſch-ſüdindiſchen Kompagnie zu betheiligen, worüber fon an 
verjchiedenen Tagen mit den Ständen verhandelt worden war, rd 
troß der Kriegszeit lehnte der Kurfürft diefe Vorfchläge durchaus nicht 
völlig ab. Freilich kam es zu feinem Abſchluß, und die Handel 
gefellichaft trat 1635 als eine Tediglich ſchwediſche in's Leben, zu a1 
nach Mißerfolgen 1671 aufgelöft zu merden. 

Es war längjt befannt, wie Friedrich) Wilhelm, der Große Pız = 
fürft, bei den Weſtfäliſchen Friedensunterhandlungen und feinen ſeh =" 
lichen Hoffnungen, fid) Vorpommern zu erhalten, ſchon von der fegt EN 
Abſicht, feinen Staaten das Meer und den Welthandel zu erfhliege Nn, 
in erjter Linie mitbejtimmt war. Dagegen ift erjt neuerlich die Per ſ =? 
desjenigen Mannes aus dem Dunkel heraußgetreten, der in den erft €" 


BrandenburgsPreußen (Kolonien). 129 


Jahrzehnten der fundige Beiltand Friedrich Wilhelm’3 in See- und 
Handel3angelegenheiten war, des holländiſchen Admirals Aernoult 
Gijſels van Lier. Die wichtige Hinterlaſſenſchaft dieſes Mannes, 
ſeine 23 Bände Aufzeichnungen über Niederländiſch-Oſtindien werden 
auch von Sch. noch vermißt; dieje Handichriften befinden ſich, wie 
ih inzwifchen in der Deutfchen Literaturzeitung 1889 Sp. 1762 f. 
mitgetheilt habe, in der Karlöruher Geheimen Hof» und Landes— 
bibliothef. — Gijfeld hat ſchon die von 1647 bis 1652 währenden 
eriten Verſuche des Kurfürjten, eine ojtindifche Kompagnie ind Leben 
zu rujen, beeinflußt, Berfuche, von denen biöher nur ganz Geringed 
befannt war und die jeßt von Sch. zum erjten Male ganz Har- 
gelegt werden. Sie fcheiterten an der Unluft der Hanfeftädter und 
Der Königsberger. So iſt es gefommen, daß der Kurfürjt und 
GBijſels, als die Pläne noch während ded ſchwediſchen Krieges wieder 
aufgenommen wurden, ihnen eine viel breitere Grundlage zu geben 
gedadte, daß die Bemühungen des Kurfürften begannen, unter dein 
Schutze des Kaiſers eine deutſche oſtindiſche Geſellſchaft zu gründen, 
Die Kapital aus ganz Deutfchland verwerthen und der Eiferſucht der 
Dolländer duch die Verbindung mit der habsburgiichen Geſammt— 
Macht (au der Flotte Spaniens) begegnen follte und deren Ver— 
wirklichung nicht nur die Errichtung einer erjten großen deutſchen 
See- und Kolonialmacht in jich getragen, fondern auch die politifchen 
Geſchiche des Reiches in ganz andere Bahnen gelenkt haben würde. 
Da ein badifher Markgraf an diefen Verhandlungen nahe betheiligt 
“Dar, ift der wichtigfte Theil der Akten und Briefichaiten darüber in 
das Karlöruher Archiv gefommen; Sch. ift auf diefe nicht nochmals 
Surüdgegangen, jondern hat fi) mit meiner Abhandlung „Branden- 
Burgifch=deutjche Kolonialpläne” zufrieden gegeben, welche, nebenbei 
gefagt, ihrerzeit nicht gut anders als in der Oberrheinifhen Zeit— 
Ihrift (N.3. Bd. 2) veröffentlicht werden fonnte. Sehr erfreulich ift 
es, dab Sch. im Berliner Archiv, von wo ich nur zwei Aftenftüce 
dur, die Güte 3. Hirſch's und des Vorſtandes erhalten konnte, neuen 
Stoff auch für diefe Entwidelungsftufe des brandenburgifchen Kolonial- 
Iedantens aufgefpürt hat; doch laſſen jich nicht alle Abweichungen 
ſeiner Auffaſſung von der in der ſoeben erwähnten Abhandlung vor— 
getragenen, obwohl ihm neue3 und vielfach bequemeres Material 
Vorlag, zugeben. Es ſcheint mir nicht erwiefen, daß Friedrich Wilhelm 
nicht mindeſtens eine Zeit lang den Gedanken ſeiner Vertrauensleute 
theilte nur Reichsflande als ſolche zu der oſtindiſchen Geſellſchaft als 
Diſtoriſche Zeitſchrift N. F. Bd. XXII. 9 
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Theilhaber zuzulafien. Bor allem war es gewiß nicht bloß der bran 
burgifchsengliiche Handeld- und Scifffahrtövertrag von 1661, der 
Kurfürften den ganzen Plan aufgeben ließ, mag jener aud) einmal 
eine wejentliche Urſache dazu in einem Konzept gejtanden haben, 
welchem man die Stelle dann aber doch wieder auögeftrichen 
Sener Vertrag konnte immerhin einige Punkte der beabſichti 
Unternehmungen ändern lafjen; für die Erklärung davon, daß 

fie ganz aufgab, bleibt doc die Hauptquelle Markgraf Herma 
Äußerung, das Übelwollen der brandenburgifchen Räthe hätte 
diefer, der Türfenkrieg auf öſterreichiſcher Seite die Schuld getre 
Der Boden aber, auf welchem ſolche Störungen überhaupt 

Belang werden konnten, waren die Läſſigkeit ber Wiener Kreiſe 
der zweifelhajte Eifer der zunächſt in's Auge gefaßten Reichsſtänd 
Sch., jehr aufs Berichtigen auögehend, preßt hie und da meine | 
drüde etwa3; jo lag mir 3. B. nichts ferner als die Anjicht, der & 
Kurfürft fei durch die Geepläne der Habsburger aus den zwan 
Jahren ded 17. Jahrhunderts zu den feinigen angeregt worden 
jagte nur, fein Augenmerk modjte auch mit durch jene im Jahre | 
auf die Herbeiziehung der hab3burgifchen Monarchen und des Ne 
gelenft worden fein. Eine Unzahl ähnlicher Verwahrungen, fo 

wenn einzelne Wendungen und nebenbei gegebene Anregungen 

3.8. ©.16 bei Sch. mit Oberrh. Ztichr. 2, 141), ganz lautlc 
Sch.'s Tert hinübergefchlüpft find, kann ich — wenigſtens vorläufi 
wohl ſparen, da neben feinem Buche, welches bloß den bra 
burgiſchen Antheil in fogar etwas fchroffer Einſchränkung im 

behält, der vieljeitige Karlöruher Stoff auch in Zukunft nod 3 
nußen fein wird. Übrigens darf man, was dieje ftoffliche Seit: 
belaugt, doch wohl die Hoffnung nicht aufgeben, daß die wi 
Fülle der Sch.'ſchen Mittheilungen auch noch aus anderen Arc 
— in dem zu Wien bemühte fi freilich ein mit den einjchlä 
Beitänden fo vertrauter Kenner, wie A. PBribram, vor einigen J 
vergeblich — gelegentlich in fo unvermuthetswilllommener Weiſe 

ergänzt werden fünnen, ald es ihm für Brandenburg gelunge 
Die Geſchichte der gemeinfan deutschen Pläne der jechziger £ 
und zumal ihres Ausganges ijt noch keineswegs erledigt, uni 
Verbleib Gijfeld’, die Sendung des Ffaiferlihen Beamten ü 
Niederlande und viele ähnliche Einzelheiten liegen noch im vo 

Dunkel. 
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gediehen, da lautet die Antwort: freilich erlitt man ganz beſon 
Unglüdöfälle zur See, gab es ungeſchickte Beamte und fehlte e8 
allem auch an Intereffe und Antheil weiterer Handelsfreife, aber 
alles brachte doch nicht eigentlich die jchweren Schädigungen, wı 
die Gefellfchaft ſtets wieder auf'8 neue erleiden mußte, durd) ı 
Opfer zu deden hatte und lange Zeit auch mit immer neuem M 
dedte; Die verurjachten vielmehr die offenen Feindſeligkeiten 
außen: die Holländer und — zum viel Hleineren Theil — auch 
Franzoſen haben den brandenburgifchen Handel ruinirt, Hinter 
feine genügend große, feine unantaftbare politiſche Macht jtand; 
griff ohne weiter die brandenburgifchen Niederlaffungen an, 5 
die Eingeborenen auf fie, verjagte die Schiffe der Kompagnie 
nahm fie gar weg; bis das alle in Europa jedeömal jo gı 
befannt geworden war, daß feine Ausflüchte mehr gemadt we 
fonnten, verlief viel Beit, und fchließlich fam bei den NReklamatüı 
wenig heraus, zumal weil die brandenburgifchen geheimen Räth 
der Mehrzahl in ſolchen Erjaßforderungen und Repreſſalien 
unbequeme Störungen de3 politifchen Einvernehmens erblidten, 
vortrefflich zu der vorhin erwähnten Äußerung des Markgrafen : 
mann paßt. Mitten in ſolchen Entjchädigungdverhandlungen mit 
Niederländern, die jo weit gingen, unverblümt die völlige Aufı 
der Goldküſte von ihm zu fordern, iſt der Große Kurfürjt geſtor 
Friedrich III. (J.) jebte eine Ehre darein, feines Vaters 9 
zu erhalten; er hat viel für die Kompagnie gethan, doc, ihren ! 
fal nit aufzuhalten vermodht. An Ermweiterungsplänen fehlt 
zwar aud) unter ihm nicht und ſelbſt einige Entihädigunggforderu 
führten zum Biele, aber die Finanzen der Kompagnie gingen 
aller Verſuche des Fürften, jie zu halten, nunmehr unaufhö 
zurüd, Raule, die Seele des Ganzen, ward in Dandelman’3 € 
verwidelt, auf Spandau gefangen gehalten und erft 1702 auf fi 
Fuß und in feine Ämter wieder eingefeßt (wonach er bald hochbe 
ftarb), einzelne Beligungen gingen verloren, die Dänen, mit d 
man fi früher über St. Thomas vereinbart hatte, begannen Fe 
jeligfeiten, und in der Kompagnie ſelbſt herrfchte nur noch Partei 
verbunden mit jolcher Läfjigkeit, daß jie 1711 für heimgefallen er! 
werden mußte und aljo von da an Kroneigenthbum war. — & 
Friedrich Wilhelm I. verfügte alsbald den Berfauf der Kompact 
Freilich jogleih fam es noch nicht dazu, und ein paar Jahre 
durch wurden die Kolonien noch weitergeführt, aud fremde K 


Brandenburg-Preußen (Kolonien). 133 


fahrer zu Fahrten dorthin privilegirt; 1717 wurde aber dann der 
Lerfauf der Niederlafiungen an der Guineaküſte und auf Arguin an 
die bolländifch-weitindische Kompagnie (um 7200 Dukaten) abgeichloffen, 
übrigend nicht, ohne daß Friedrich Wilhelm, was immerhin bemerfens- 
werth it, fich ein Wiederkaufsrecht vorbehielt, ein Weniges brachte 
no dad ganz verfallene Inventar zu Emden ein, während man 
von St. Thomas ohne alles abziehen mußte. 

Nah Abſchluß feiner ausführlichen Darftellung alles deſſen be— 
handelt der Vf., der e3 gejchicdt vermeidet, aus den brandenburgifchen 
und anderen Kanzleien fortwährend nach den überſeeiſchen Nieder- 
laſſingen hinüberzufpringen, dieſe Kolonien Brandenburg » Preußens 
jeldit in einem ſehr anziehenden Abjchnitt, der zum erften Male ihre 
Loge und Anlage, ihre Verhältniſſe und Einrichtungen, die Ver— 
waltung und die Beamten, die Lebensweiſe dafelbft, Art und Ver: 
hältnifje der Eingeborenen u. |. w. ſchildert. Andere Sonderabfdhniite 
find den für die Handelsrechtsgeſchichte wichtigen Rechtöverhältniffen 
der afrifanifchen Kompagnie und dem Prozeſſe Raule's gewidmet. 


Der 2. Band bringt für die Zeit von 1647 bis 1722 aus den 
Archiven von Berlin, Aurich und Emden 194 oder, da eine Anzahl 
Nummern mehrere Stüde enthalten, 213 Aftenftüde von zum Theil 
vet erheblichem Uınfang, womit freilich nur der wichtigſte Theil des 
überhaupt benugten Stoffes zum Abdrud gebracht iſt. 167 dieſer 
Schreiben waren bisher unbefannt; daß auch ſchon befannte und ver- 
Öffentliche, wenn fie befonderd wichtig waren, wieder abgedrudt find, 
bedarf hei diefem Coder der brandenburgifch = preußifchen Kolonial- 
gedichte gewiß feiner befonderen Rechtfertigung. Sein bewährtes 
Muſter verräth dieſer 2. Band ſchon durch ſeinen Titel „Urkunden 
und Aktenſtücke“; er folgt ihnen nicht nur, wenn auch hierin feltener, 

dinfücgtiic, der theilweifen Verdichtung des Stoffes, fondern auch 
lieg in der Behandlungdart der Texte. Ganz bejonderd Loben3- 
werttz iſt die nicht minder forgfältige und zwedmäßige Ausrüftung 
der beiden Bände mit Snhaltsüberfichten, Regiftern und Literatur: 
rge ĩchnis. 

. Geh. Legationsrath Dr. Kayſer, der das hochverdienſtliche Werk 
Sches angeregt und gefördert hat, gibt ihm in Geſtalt der Vor— 
de ein Seleitäwort mit. Dieje Einleitung verſäumt e8 auch nicht, 
die beftimmenden Bunfte in der brandenburgifchen Rolonialgejchichte 
ef onders hervorzuheben, wo fie bei Sch. von der Fülle des Stoffes 
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etwas beeinträchtigt werben, und Hirllı auberbdem beberzigenöwer 
Vergleiche jwircben den Rerhältuitien, ım denen rich die einitige bra 
Ed. Hevck. 


Pierre et \ıooias Formont Un bangquier et un correspondaı 
du Grand-Eierseur a Paris Par Charles Joret. Paris, Picard 
Bomlon, 1er 

Bor vier Jabres zog der ©, Vrejenñor in Mir, durch fe 
umtöngliche, werzbprlie Binnrznine Zenernier' 3 Die Rerionlidteit die 
tar veme RBeiebonper ;z Sram Friedrich Wilhelm und def 
Srlrzuluswraicnper und berrzdert imiereinrenten Urientreiieni 
em: der Ir nähe Zernterer wider berder. Die dabei 
mihre Grirröiler u? Gıbe u:enehmer Torttellung zeichnet 0: 
ni NK nenne Neritex ==. tn = me geöchichtliche Kennt: 
JE Seuworften Tımerzüer® zee eiztäbrı Nerex verichieden geichriel 
TEertumenNN Nızer ACTMCE, ATTEITZ, ATKcnd x, Joret ge 
zz neomiane murlier Ermts ver Scrgimlen behandelt, ũ 
XCe ine YozNlege, meur re Mrtelte bei Teurmichen finden, 
age pieger De cut Ye FEAMä wit jo wenigiien dadu 
Nußieniwertd werten, 5 vr Grote Sera wit ihnen n 3 
dindung mat, Ver zz & x Tezritier mit Tef begrüßen, d 
38 Mirhetlunger der re, melde nt zurer extafiender Beri 
ſidtigung NT sedrafier Yirzır 22° Ne Aber des Geheimen Staa 
arcdivs in Aeriim ze? NT Tore Arch’ves nationales ftügen, un 
dem oden auzegelvzrn Ice einer Sortertnzt u3 den Memoiı 
de l’Arademie naücnzle des Sıierwes. Arız et Belles- Lettı 
de Chen greunder ler 

Antürglib giezdt NT Ser "=, & beten um Aufſchlüũ 
uber den uvũrtlides Nat Hatrir Szerdeie, Der tet 1680 0 
Ser Wrtiwig’d XIV. nkrie: wer die beſonderen Aufträ 
date, Die Drandendarztder Retsziziıczeezerieieen bei dem Köni 
in Wunit zu edeinr Nze zer Ser EI im ollgemeinen ga 
im deſondeven feine Drzensmweriize sz woträen md zugleid) } 
Welmaßige Audzedeere NT TIzTRRE Dätgeler an Brande 
Dar au udrwoeden Diee serurer Schozzen ammgen num ab 
dund Die and ea Reder Rorzoxt der dezz: 5.22 im den Borde 
arund der Tuviteiasg mit Wr wer Serzıız md Bankhalter 
Rarid. von Aeleanaıd Nrometaz: ze) Bam. wie wabrjcheinli 
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flüſſig. — Die Formonts in Rouen, Katholifen geblieben oder ge— 
worden, erlitten feine Störungen. 

Acht Altenftüde al3 Anhang, mit einer Ausnahme aus den 
Archives nationales entnommen, vervollftändigen in Vermehrung der 
in den Zert aufgenommenen die fehr danfenswerthen Mittheilungen 
des forgfältigen Büchleind. ) Ed. Heyck. 


Jolefina. Bon ©. Wolf. Wien, A. Hölder. 1890. 


Mit diefem Büchlein hat der überaus fruchtbare Vf. feinen big- 
berigen mofaifartigen Veröffentlihungen, für deren Erfcheinen gewöhn⸗— 
ii irgend ein Gedenktag zum Anlaß genommen wird, eine neue 
hinzugefügt; der Anlaß ift Diesmal der 20. Februar 1890 als der 
ag, an welchem 100 Sahre verflofien waren, „feit Kaiſer Joſef II. 
die müden Augen geichloffen hat“. Das Denkmal, welches der Bf. 
aus diefem Anlafje dem „Schäber der Menfchheit” errichtet, bejteht 
aus einem bunten Durcheinander von Aktenauszügen und Aktenbruch— 
füden, von denen ein Theil unter Überjchriften, wie: „Vorträge der 
Minifter. — Preßfreiheit und Zenfur. — Der Kaiſer wahrt Die 
Hoheitörechte des Staates. — Konduitenliften. — Der Nerus mit 
ausländischen Ordensgeneralen“ u. f. w., in eine Art Ordnung ge- 
bradt, ein anderer Theil aber unter der jehr allgemeinen und un- 
beitimmten Überfchrift: „Briefe und Handfchreiben* ohne alle Ord— 
nung zufammengehäuft erjcheint. Es iſt ſchwer zu jagen, wen derartige 
Leröffentlichungen eigentlich befriedigen follen; für den gewöhnlichen 
Leer find fie nicht unterhaltend genug, für den Gefchichtfenner ent- 
halten fie zu wenig Neued und aud) diefed Wenige in einer Anord- 
ung und Daritellung, welche die Benutzung nicht eben angenehm 
macht. Es wäre zu wünfchen, daß ftatt ſolcher hiftorifcher Klein- 
malerei, bei der man „den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht“, 
endlih einmal von berufener Hand eine vollitändige Biographie 
Rhifer Sofeph’3 IL, welche das Weſentliche und Bedeutungsvolle 
zu einem Gefammtbilde vereinigt, erfcheinen möge. 

| Th. Tupetz. 





’) Richtige Nachträge zu Joret's Arbeit gibt nach weiteren Berliner 
aba G. Pages in der Revue historique, Jufi—Auguft 1891, ©. 
-299. 
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Correspondance secrèto du comte de Mercy - Argenteau ave 
l’empereur Joseph II. et le prince de Kaunitz. Publide par le chevali« 
Alfred d’Arneth et Jules Flammermont. I. Paris, Imprimer 
nationale. 1889. 

Der hochverdiente öfterreihische Geſchichtsforſcher, welcher bereit 
da3 70. Lebensjahr überjchritten hat, aber noch immer in ungeſchwächt 
förperlicher und geiftiger Kraft und Friiche thätig ıft, reiht in dei 
vorliegenden Werke im Vereine mit H. Flammermont feinen frühen 
Beröffentlichungen über die Zeit der großen Kaiſerin Maria There 
und ihre3 in feiner Urt nicht minder großen Sohnes einen neue 
im höchſten Grade werthvollen Beitrag an. Graf Mercy, weld 
dem Buche vorzugsweife den Namen gibt, war ſchon zu Lebzeitı 
Maria Thereſia's nicht bloß deren Geſandter, fondern zugleich au 
ihr Freund und der vertraute, faft väterlihe Nathgeber der König 
Maria Antoinette; er ift als folher u. a. auch aus den gleichfal 
von Arneth veröffentlichten „Briefen Maria Thereſia's an ihre Kind 
und Freunde” wohlbefannt. Eine ähnliche Vertrauengftellung nah 
aber Mercy, wie am beiten die vorliegenden Briefe beweifen, au 
bei Joſeph OL. ein, und da er aud) mit Kaunitz nicht bloß in am 
lihen, jondern aud) (von ihrer gemeinfamen Wirkfamfeit in Par 
her) in jehr nahen, perjönlichen Beziehungen ftand, fo ift in de 
vertraulichen Briefwechjel Mercy’8 mit Zofeph IL. und Kauniß ei 
Geſchichtsquelle eriten Ranges erichlofjen. 

Die veröffentlichten Briefe find zunächſt durch ihre freimüthig: 
Urtheile über die Perfonen, welche damals in Frankreich und Öfte 
reich an der Spibe ftanden, bemerfenswertf.' Daß Ludwig XV 
keineswegs ein Monarch von genialer Begabung war, ift freilid) 3. 
Genüge befannt; Kaunit aber rechnet ihn in einen Briefe an Mer 
mit dürren Worten zu den „Dummtöpfen, die immer argwöhniſch 
und daher ſchwerer lenkbar feien, alg andere Leute“, und Mer 
ſelbſt jtellt wiederholt die, wie er felbit jagt, fcheinbar „unfinnigı 
Behauptung auf, daß der König in Staatdangelegenheiten „nit 
den geringiten Einfluß habe, weil er weder die hiezu nöthige Willen 
fraft, noch die erforderliche Sachkenntnis befite” und daher ga 
von feinen Miniltern abhängig fei. Was die damaligen franzöjiid 
Minifter betrifft, jo find Mercy, Kaunig und Sofeph IL über ih 
„außerordentlihe Mittelmäßigfeit" eine Stimme; von Vergenne 
welchem die auswärtigen Angelegenheiten zugewiejen waren, wi 
jtet3 nur mit einer gewiſſen mitleidigen Geringfchägung gejprode 
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Wünſche Mercy’3 und feiner Auftraggeber einging. Die Königin 
freilich ſcheint jich einer ſolchen Pflichtenfollifion faum je bewußt ges 
wejen zu fein, und wenn fie den öjterreichiichen StaatSmännern Ans 
laß zur Ilnzufriedenheit gab, jo war wohl nur die bereits erwähnte 
Unfähigkeit, ji) gründlid und ausdauernd mit StaatSangelegenheiten 
zu befaffen, die Urſache. Aus dem Briefmechjel geht übrigens her: 
vor, daß die Haltung der Königin in den Jahren 1780—1785 fid 
nad und nad) etwas änderte, fo daß ihr zuleßt von Mercy, Ramik 
und Joſeph II. wiederholt (wie es fcheint, aufrichtig gemeinte) Lob 
jprüche gejpendet wurden. Sie ging in ihrem Eifer für die Sadı 
ihre8 Bruders einmal ſogar weiter, als Mercy lieb war, indem fi 
Vergennes in Gegenwart de Königs wegen feiner Doppelzüngigfei 
eine heftige Scene machte; Mercy betrachtete died darum als eine 
Fehler, weil er richtig vorausfah, daB Vergennes troßdem Minifte 
bleiben, aber von da an dem Kaifer, wenn auch nicht offen, fo doc 
indgeheim, noch mehr Hindernifje bereiten werde, al3 vorher. 
Sofeph II. war, wie befannt, troß alledem feiner jchönen un 
liebenswürdigen Schweſter aufrichtig zugethan, in höherem Gradı 
al3 allen feinen übrigen Geſchwiſtern; ein neues Zeugnis dafür i 
der Qubelbrief, den Joſeph II. jchrieb, als ihm die Geburt de 
Dauphins gemeldet wurde. Er habe nicht mehr geglaubt, heißt e 
darin, daß er ſich noch einmal freuen fünne wie ein junger Menſd 
und nun ſei e3 doch der Yall; der Kopf mwirble ihm vor Freud: 
Über Joſeph II. felbft wagt fid) das Urtheil der beiden andere 
Briefjchreiber natürlich auch in jenen Briefen, welche nicht beſtimn 
waren, don einem Dritten gelefen zu werden, nur mit großer Vor 
jicht an den Tag. Immerhin ift die auch fonft befannte Unzufrieber 
heit de3 Fürſten Kaunitz mit feinem ungeſtüm vorwärtsftürmende 
Monarchen wiederholt deutlich zu erkennen, jo wenn er davon ſprich 
daß Joſeph II. vor der Zeit altere, und Hinzufept, daS komme di 
bon, wenn man moraliih und phyſiſch mehr thun wolle, als wa 
möglich ijt, oder wenn er den Wunjc äußert, die Holländer möchte 
den Kaiſer zuerit Friedensvorſchläge machen, um einem neuen kaiſen 
lichen Ultimatum zuvorzukommen, „welches wir fo lieben“. In de 
That hatte Sofeph II. in der holländiſchen Sache, mie ihm foga 
Maria Antoinette in einem Briefe vorwarf, wiederholt den Fehle 
begangen, gewiſſe Forderungen als feinen „legten Willen“, von den 
er nicht mehr abgehen könne, hinzuftellen und dann doch immer wiede 


144 Literaturbericht. 


Staatsſchriften, aud) derjenigen des Erzherzogs Rainer. Was ſchlö 
er dor, um al’ den vielen von ihm beflagten Übelftänben abz 
helfen? Im weſentlichen nichts anderes, als daß das „Syſtem d 
Alleinreferirens der einzelnen Staatsräthe“ aufhören und eine gemei 
ſame Berathung aller, namentlich auch der auswärtigen Angelege 
heiten im Staatsrathe an die Stelle treten ſollte. Ob aber ei 
ſolche Einrichtung, welche jeden Entſchluß von der Schwerfälligh 
einer kollegialiſchen Berathung abhängig machte, welche die Verar 
wortlichkeit unter viele Perſonen vertheilt hätte, jo daß feine vı 
und ganz für das Geſchehene verantwortlich war, und welche nur geeigr 
war, den größten Wirrwarr der Anjichten und die Heftigften Part 
fümpfe in der Regierung zu Tage zu fördern, ob eine ſolche Ei 
richtung als das Arkanum betrachtet werden fonnte, welches Oft 
rei) zu retten geeignet war, muß billig bezweifelt werden, : 
Ofterreich damals mit einem ihm feindlichen Staatsweſen zu rechn 
hatte, deſſen größte Stärke gerade darin beitand, daß Ein Geift uw 
Ein Wille, der Napoleon’d, alle Theile desfelben duchdrang. Ni 
das „Alleinreferiren der Staat3räthe” war das Hauptübel, an welche 
das damalige Ojterreich krankte, jondern, daß der Kaiſer feinem fein 
Rathgeber recht traute, von den verfchiedenften Berfonen in derfelb 
Sade fi) Raths erholte, ohne zu einem Entichluffe zu gelange 
und daß er bei alledem darauf beitand, alle Angelegenheiten, t 
größten und Hleinften, felbit entjcheiden zu wollen, obgleich ihn t 
Befähigung dazu offenbar fehlte. 

Was den damaligen öfterreichifchen Gefandten in London, Fürft 
Ludwig Starhemberg, betrifft, jo ift da8 Bud von Thürheim üb 
ihn, den Vf., als er fein Werk fchrieb, vermuthlich noch nicht L 
fannt geweſen; fonjt hätte er vielleicht nicht die auffallende Behau 
tung niedergefchrieben, daß Studion den Fürſten Starhemberg a 
den damals (1809) für öſterreich fo wichtigen Poſten in Lond 
entjendet habe, obwohl er von dejjen Fähigkeiten eine geringe Mı 
nung hatte, und bloß darum, um ihn von der Partei der Frieden 
freunde (meldyer Starhemberg gar nicht angehörte) zu trennen. 

Die Gründe betreffend, welche Erzherzog Karl nah dem u 
glüdlichen Ausgang des Krieges von 1809 zur Niederlegung des Obe 
befehls veranlaßten, polemijirt der Bf. gegen die Darjtellung Yournier 
in feinen Buche über Napoleon, indem er jich auf die Handſchreib 
beruft, welche der Kaifer in diefer Sache an feinen Bruder erlaflı 
hat. Ohne die Streitfrage an diejer Stelle entfcheiden zu wolle 
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darf doc) darauf hingewieſen werden, daß die erwähnten Hands 
Khreiben amtlicher Natur waren, und daß die Gründe, welche in 
ſolchen amtlichen Schriftjtüden fir die Entlafjung eines Wlinifters 
oder Feldherrn angeführt werden, nicht immer diejenigen jind, welche 
diefen Wechſel thatjächlich Herbeigeführt haben. 

Th. Tupetz. 


Joſeph Freiherr v. Simbſchen und die Stellung Äſterreichs zur ferbifchen 
Frage (1807— 1810). Bon Franz Ritter v. Krones. Wien, in Kommiſſion 
bei 3. Tempsty. 1890. 

A. u. d. T.: Archiv für öfterreihijche Geſchichte LXXVL 


A. Beer gedenlt in feinem Werke „Die orientalische Politik 
Üfterreich3 feit 1774” u. a. auch der Verhandlungen, welche Yeld- 
marihalllieutenant (ſpäter Feldzeugmeifter) Freiherr v. Simbjchen mit 
den aufitämdifchen Serben und insbefondere mit dem Anführer der- 
felben, dem „ichwarzen Georg“ (Kara Georg), zu führen hatte. 
Eimbihen wurde fpäter unter der Anklage, bei dieſen Unterhand- 
Imgen ſeine Vollmachten überjchritten zu haben, verhaftet, vom 
Kriegägerichte verurtheilt, zulett aber doch (im Jahre 1818) wieder 
bolltändig in Amt und Ehren eingefebt. Dem zulebt erwähnten 
Prozeſſe Simbſchen's verdankt eine 412 Folioſeiten umfaffende Vers 
Beidigungsfchrift desfelben ihre Entftehung, die fich in feinem Nach— 
laſſe gefunden hat, und von dem Entel Simbſchen's dem Bf. zur 
Verugung überlaffen worden ift. Auf Grumd diefer Vertheidigungs- 
ſchrift und der Aftenftüde, welche Simbjchen derfelben ald Beilagen 
fügte, gibt nım der Vf. in der oben genannten Abhandlung 
eine ausführliche Daritellung des Verkehrs zwifchen Simbjchen und 
den ferbiichen Anführern, welche die furzen Andeutungen Beer's in 
bielen Bunften ergänzt und erweitert. Das Geſammtbild der öfter- 
reichiſchen Politif gegenüber dem ferbifchen Aufftande wird freilich 
dadurch nicht erheblich günftiger. fterreich nimmt die Huldigungen 
der ſerbiſchen Anführer bereitwillig entgegen, es zeigt Luft, den Auf- 
Hand zu benngen, um fich Belgrad3, ja vielleicht ganz Serbiend zu 
bemädtigen, aber e8 leiftet trogdem den Aufjtändifchen nur jpärliche 
dilfe, und im entfcheidenden Augenblide verjäumt e3 die Gelegenheit, 
den Handftreich auf Belgrad zu ımternehmen, fo daß diefe Feftung 
Katt in die Sünde der Öfterreicher in die der Ruſſen fällt. Aus ber 
Darſtellung des Vf. ergibt ſich, wie die Serben, welche ſich anfangs 

ih ſehr zugethan zeigten, durch dieſe verkehrte Politik Schritt 

dinoriſche geitſchrift N. F. Vd. XXXL. 10 
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für Schritt in die Arme Rußlands getrieben wurden, ſo daß ſelt 
Kara Georg, der die Ruſſen nicht liebte, ſchließlich keinen andere 
Ausweg ſah; die einzige Entſchuldigung für dieſe Haltung liegt i 
den gleichzeitigen Kämpfen gegen Napoleon und in den Gefahren 
weldye damal3 von diejer Seite her dem öſterreichiſchem Staatsweſe 
unaufhörlich drohten. Th. Tupetz. 


Tirol 1812—1816 und Erzherzog Johann von Oſterreich. Zumeiſt amt 
feinem Nachlaſſe dargejtellt von Franz Ritter v. Krones. Innsbruck, Wagner, 
18%. 

Aus dem Tagebuche Erzherzog Johann's von Dfterreich 1810 — 1816. 
Zur Geſchichte der Befreiungäfriege und des Wiener Kongreifed. Heraus 
gegeben und erläutert von Franz Ritter v. Kroned. Innsbruck, Wagner 
1891. 

Dieje beiden Veröffentlichungen hängen, wie ſchon der Titel er 
fennen läßt, innig mit einander zujammen; beiden dient das ſorg 
fältig geführte Tagebuch des Erzherzogs Johann zur Grundlage, nl 
fie beziehen ji) jogar größtentheil® auf diefelbe Zeit, nur daß das 
erfte Buch hauptſächlich daS Verhältnig des Erzherzogs zu Tirol, da 
zweite da8 zu den fonjtigen gejchichtlichen Ereigniſſen beleuchtel 
Streng ift freilich diefe Trennung nicht durchgeführt, und viele Stelle 
des Tagebuches finden fi) daher in beiden Büchern abgedrudt, wi 
denn überhaupt eine gewiſſe Breitfpurigfeit und Formloſigkeit au 
diefen, wie den meiften anderen Drudjchriften des um die Gefchicht! 
wiflenfchaft fonjt hochverdienten Vf. eigen ilt. 

Bon allgemeinerem Intereſſe it daS zweite Buch. Nicht als 0 
e3 über die Gefchichte der Befreiungsfriege und des Wiener Kor 
greſſes irgendwelche neue Aufichlüffe von Belang enthielte; das 1 
unmöglich, weil Erzherzog Sohann, als er diefen Theil feines Tagı 
buches fchrieb, bei feinem Faiferlicden Bruder in Ungnade war um 
daher von den Staatögeichäften geflifjentlidy ferngehalten wurde. Wa 
er erfuhr und auffchrieb, find daher nur Dinge, welche jeder Zeil 
genofje der Befreiungsfriege und jeder hochgejtellte Theilnehmer de 
Kongreßfeierlichfeiten beobachten und aufzeichnen konnte. Was a 
diefen Tagebuchnotizen anzieht, ift daher nicht fojehr der Anhalt, al 
die Form, die Wiedergabe des unmittelbaren Eindrudes, melde 
Perſonen und Vorgänge auf einen unftreitig Hochbegabten und urtheil 
fähigen Beobachter machten, und der Umjtand, daß man aus ben 
felben den Schreiber des Tagebuches felbjt, den vielgefeierten um 
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das „große furchtſame Heer“ der Ofterreicher werde, wenn es nad 
Sachſen ausbreche, doch wieder „Schläge befommen“; „wenn wu 
Blücher und der Kronprinz von Schweden imftande find, ihm (Napoleon 
zu widerftehen“, jebt er hinzu, „dann ift alles gut.“ Auch als bi 
Schlacht gewonnen war, lautet fen Urtheil fur; und bündig: „@oi 
jiegte, wir manövrirten jchlecht“ 

Dabei iſt freilich zu bedenfen, daß Erzherzog Johann ſich damal 
nit bloß perſönlich, fondern auch für feinen berühmteren Brude 
Erzherzog Karl, beleidigt fühlte, da er diefen als den natürliche 
Führer der Heere Dfterreichd im Befreiungskampfe betrachtete; an 
diefem Grunde urtheilt er über die Männer, melde an deſſen itatt zı 
Leitung des Heeres berufen wurden, nicht nur firemg, fondern fogı 
ungerecht, wie der Erzherzog in Bezug auf Radetzky und Schwarze 
berg fpäter felbit anerfanntee Auch war der Erzherzog bei allı 
Bewunderung der preußifchen Rriegführung ein guter Djterreiche 
Daß das dfterreichifche Heer es dem preußiſchen ſowenig gleihtäu 
fonnte, verdroß ihn hauptfächlich darum, weil er fürdhtete, Ojterrei 
werde infolge deſſen von Preußen in Deutfchland überflügelt werde: 
Die preußifche Staatsfunft, wie fie auf dem Wieuer Kongrefje zutay 
trat, war ihm daher wert weniger ſympathiſch, al3 vorher die Krie 
führung 3. B. Blücher's; er fand fie eigennüßig, habjädhtig ur 
wünfchte, daß ſterreich mit den Hleineren deutfchen Fürſten, in dem 
er gleihjam den Hort der deutichen Freiheit gegen preußifche Be 
gemaltigung jah, gegen diejelbe fich verbünde. 

Bezeichnend für den Erzherzog ift auch feine Stellungnahn 
gegenüber den conjtitutionellen Beftrebungen feiner Beit. Er tadel 
die Angit ſeines Ffaijerlichen Bruderd vor jeder Volfäbemegung, I 
jich diejelbe doch nicht hindern, wohl aber leiten laffe; daß in Preuß: 
da3 ganze Volk zur Befreiung des Baterlande3 aufgerufen wurd 
erichien ihn eben darum als ein nachahmenswürdiges Vorbild, m 
er betrachtete es al3 eine jelbitverjtändliche Folge dieſer Theilnahn 
der Völker am Befreiungswerfe, dag ihnen nad errungenem Sie 
auch ein Antheil an der Geſetzgebung und eine Einflußnahme a 
die Regierung des Staates zugeſtanden werden müſſe. 

Dieten Anſchauungen entiprach auch der Plan zur Befreim 
Tirol3 von der Fremdherrichaft, welchen Erzherzog Johann dama 
entworfen hatte, und defien Beiprechung den Hauptinhalt des ob 
zuerjt angeführten Buches bildet. Diejer Plan und die Art, ıwie 
vereitelt wurde, ift namentlich durd) die darauf bezüglichen Schrift 
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ihm von da an niemals geftattete, ſich nad Tirol zu begeben ın] 
auch fonft jeder Verwendung des Erzberzogd in hervorragende 
Stellung abhold war. Minder begreiflid ift allerdings, daß maı 
dem Erzherzog, ftatt ihm rund heraus zu jagen, daß er für alle dur 
funft unmöglich geworden ſei, gelegentli doch wieder Hoffnungen 
machte oder machen ließ, als könnte er wieder Verwendung finden 
Am ärgften wurde der Erzherzog gerade in Bezug auf Tirol gefoppt 
al3 nämlich dieſes Land Doch wieder öſterreichiſch geworden war 
wurde die thatfächliche Neueinrihtung und Leitung diefer Provin 
demjenigen Manne übertragen, durch deſſen Verrath der „Alpenbund 
zur Kenntnis des Kaiferd gelommen war, dabei aber Erzherzog I 
hann Monate lang in dem Glauben erhalten, er fei zum Statthalt 
des Landes bejtimmt, und man warte nur auf den geeigneten Zei 
punkt, um ihn in feine neue Stellung einzuführen. 

Der Bericht Hormayr’3 über die Art, wie der „Alpenbund” gı 
Iprengt wurde, wird durch das Tagebuch des Erzherzogs infofer 
beitätigt, al aus demjelben hervorgeht, daß ſchließlich auch Erzherze 
Sohann in Roſchmann, der am 7. März 1813 mitverhaftet, fpätı 
aber begnadigt und zum Landeskommiſſär von Tirol ernannt wurd 
den Verräther fah. Dies ift um fo bemerfendwerther, weil der Er 
berzog in feiner gutherzig arglofen Weife anfangs an den Vera 
Roſchmann's nicht glauben wollte; was ihn fchlieglich beftimmt ba 
jeine Anficht über Rofhmann zu ändern, geht aus dem Tagebu 
allerding3 nicht beftimmt hervor, und es dürften wohl zum groß: 
Theil Hormayr’3 Darlegungen geweſen fein, welche die Änderung 
den Anfchauungen des Erzherzogs bemwirkten. Doch gewinnen d 
Beichuldigungen, welde Hormayr gegen Rofchmann erhebt, abgejeh: 
davon, daß fie an fi) durch die ſpäteren Schidjale Roſchmann's ei 
gewifje Beftätigung finden, auch dadurch an Gewicht, daß Horma! 
diefelben, wie jebt aus dem Tagebuche des Erzherzogd erfichtlidy i 
nit erft nah Roſchmann's Tod, ſondern ſchon gleich nach dem „Be 
rath“, und zwar ziemlich in derjelben Korn, wie es jpäter im Dri 
geichah, erhoben hat. Th. Tupetz. 


Meinhard’8 II. Urbare der Graffhaft Tirol. Herausgegeben v 
D. v. Bingerle. I. Wien, in Kommiffion bei %. Tempsky. 18%. 

A. u. d. T.: Fontes rerum Austriacarum. II. Abth. 45. Bd. 

Schon Franz Pfeiffer hatte die Abjicht, die Urbare Meinhard's ] 
herauszugeben, und ließ zu dem Zwecke den Coder 2699 der Wien 
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Archiv tesky üili stard pisemne pamätky ceské i moravake, 
sebrane z archivü domäcich i cizich. Näkladem domestikalniho fondu 
kralovstvi Cesk6eho vydavä kommisse k tomu ziizenä pii kralovake 
tesk6 spoleänosti näuk. Redaktor: Josef Kalousek. IX.X. V Prase, 
V kommissi knihkupectvi Bursik & Kohout. 1889. 1890. (Böhmiſches 
Arhiv oder alte böhmiſche und mähriſche Schriftdenfmäler, gefammelt in 
heimifhen und fremden Ardiven. Im Verlage des Domeſtikalfonds des 
Königreichd Böhmen herauzgegeben von der bei der kgl. Gejellihaft der Wiſſen⸗ 
haften Hiezu errichteten Kommiſſion. Redigirt von 3. Kalonfel. IX. X, 
Prag, in Kommiſſion bei Burſik u. Kohout. 1889. 18%.) 

Der neunte und zehnte Theil diefer in der 9. 3. wiederholt ‘) 
angezeigten Duellenfammlung enthält zumeiſt Yortjegungen zu dem 
Snhalt der früheren Theile, nämlich: Briefe des Zdenek Löw 
v. Roſenthal (Led v. Rozmital) aus den Jahren 1526—1528; den 
DBriefwedjel der Yamilien dv. Neuhaus und Roſenberg 1475—1506; 
Neuhaufer Urkunden 1388—1508; Ergänzungen aus den Regijtern 
der Grafihaft Glab 1490 — 1497; Urkunden de3 Klofterd Gaaı 
1409— 1429; die Regiſter ded Kammergerichtes 1487 — 1500; Die 
mährifchen Landtage der Jahre 1412—1514. Wie ſchon aus de 
Inhaltsangabe erfihtlih ift, haben auch dieſe beiden Theile dei 
Archiv &esky hauptfächlich für die Geſchichte einzelner Adelsfamilien 
dann in geringerem Grade für die Ortögefhichte Wichtigkeit. Selbfi 
der Briefmechjel des Zdenek Lev v. Nozmital enthält, obwohl 
Bdenek im Sahre 1526 bei der Königswahl Ferdinand’3 L. eine fin 
die Geſchichte feines Vaterlandes hochwichtige Rolle fpielte, für die 
Landesgefchichte Böhmens überraſchend wenig nene Aufſchlüſſe. Zwaı 
veranlaßt der Tod des Königs Ludwig II. in der Schladt bei Mo: 
häc3 eine große Zahl von Briefen Zdenẽk's an andere Edelleute unt 
an die föniglichen Städte, aber jie haben faſt alle denjelben Inhalt 
Nachrichten von der verlorenen Schladt, vom Tode des Königs, An: 
fündigung des Wahllandtages. Üüber die fo intereffanten Vorgäng 
bei der Wahl jelbjt fchweigen die Briefe. Deſto deutlicher läßt fid 
auch aus den Briefen der Jahre 1526—1528 erfennen, wie jorgjan 
Bdenef jeinen Befiß an Geld und Gut zu mehren ſuchte. Für di 
Rechtsgeſchichte Böhmens find die Negifter des Kammergerichtes 
welche der Herausgeber Celakovsky mit einer inſtruktiven Einleitung 
verſehen hat, für die Rechtsgeſchichte Mährens jene Aktenſtücke wichtig 
welche unter dem, nicht ganz zutreffenden Titel: „Die mähriſchen 





1) Bulegt Bd. 62, 555 und 65, 537. 
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Sandtage- 1412— 1514” abgedrudt find. Nicht ganz zutreffend ift 
der lehtere Titel darum, weil ſich unter demfelben nicht bloß Schrift- 
ftäde, welche fi) auf die mährifchen Landtage, jondern auch folche, 
melde ji) überhaupt auf die Landesgeſchichte Mähren beziehen, ver- 
einigt finden, jo 3. B. die Urkunde, durch welche Kaifer Friedrich II. 
das mähriſche Landeswappen änderte, Urkunden, durch welche die 
mähriihen Landesprivilegien beftätigt werden u. dgl. Einige der 
abgedrudten Urkunden find lateiniſch: fonft ift troß der von deutjcher 
Seite erhobenen Einſprache an dem Grundfaße, nur tſchechiſche Schrift- 
ftüde aufzunehmen, aud) in dieſen Theilen de3 Archiv Zesky feit- 
gehalten. Th. Tupetz. 


Die böhmiſchen Landtagsverhaudlungen und Landtagsbeigläfie vom 
Jahre 1526 an bis auf die Neuzeit. Herausgegeben vom fgl. böhmifchen 
Landesarchive. VI. 1581 — 1585. Prag, Verlag des gl. böhm. Landes- 
ausſchuſſes. 1890. | 

Der vorliegende 6. Band der „böhmiſchen Landtagsverhand- 
lungen“ gleicht in feiner Einrichtung ganz feinen in diefer Beitfchrift 
bereits beſprochenen Vorgängern !); nur wurde am Schluſſe desfelben 
noch ein hronologifches Verzeichnis ſämmtlicher mitgetheilten Aften- 
ftüde beigefügt. Zu den Berfonen- und Ortöverzeichnifjen, mit denen 
alle Hisherigen Bände und jo auch der vorliegende verfehen find, foll 
nach einem in der Vorrede dieſes Bandes gegebenen Verſprechen im 
‘. Bande ein Realindex über den Inhalt aller bisher veröffentlichten 
Bände hinzulommen, was für die Benutzung des Werkes natürlich 
ar bon Bortheil fein wird. Was den inhalt insbejondere des vor- 
liegenden Bandes betrifft, jo füllen auch ihn hauptſächlich die Ver- 
handlungen über die Bewilligung von Steuern, namentlich für den 
Krieg mit den Türken. Daneben laufen die Verhandlungen wegen 
Einführung des gregorianifchen Kalender, welchem die in ihrer 
Mehrheit Iutheriich oder calvinifch gefinnten Stände viele Schwierig- 
leiten in den Weg zu legen fuchten. Der Landtag von 1585 ift 
durch Beſchlüſſe in Sachen der Leibeigenfchaft des Bauernftandes be- 
mertenswertd. Der Adel fuchte nämlich das Entlaufen feiner Unter— 
thanen in die Städte. durch Strafbejtimmungen für folche, welche 
Unterthanen des Adels ohne Erlaubnisſchein ihrer Herren in Dienſt 
nadınen, zu verhindern, ftieß aber dabei auf den Widerfpruch der 
— 7 — 


1 Bol. Band 62, 557. 
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Städte. Doc ſetzte der Adel in der Hauptſache feinen Willen durd 
Wenn übrigens der Vf. der (in etwas bolperigem Deutſch gejchriebenen 
Einleitung zu dem Landtage von 1585 aus den betreffenden Schrift 
ftüden den Schluß ziehen will, die Lage des Bauernftandes fei damal 
erträglich gemwejen und feineswegd mit der Leibeigenſchaft andere 
Länder gleichzuftellen, jo vermögen wir dieſer Auffaflung und de 
dafür angeführten Gründen nicht zuzuftimmen. Schon daß die „Unten 
thanen“ in großer Zahl Haus und Hof im Stiche ließen, um in d 
Städte zu fliehen und bier Dienft zu ſuchen, — daß dergleiche 
häufig gejchah, beweifen eben die ftrengen Maßnahmen, durch weld 
man es zu hindern fuchte, — läßt erkennen, daß die Lage der Unte 
thanen Leine beneidendwerthe war. Wenn aber in der angeführt 
Einleitung ſogar behauptet wird, jeder Unterthan habe nach Beliebi 
anderwo in Dienjt treten fünnen, wenn er nur um die Erlaubn 
dazu anſuchte, „Die gejeglich nicht verweigert werden fonnte“, jo fie 
dDieje Behauptung mit dem wirkfliden Sachverhalte in offenbare 
Widerfprud. Wäre fie nämlich richtig, fo hätte es fich ja dem Mb 
bei dem ganzen Streite bloß um eine Formalität, um eine U 
point d’honneur gehandelt, nämlich darum, ob der „Unterthan“ m 
oder ohne Erlaubnis fortging; denn das Fortgehen überhaupt hät 
ja der Adel nicht hindern können. Nun kam es aber dem Adel na 
dem ganzen Snhalte der Verhandlungen offenbar darauf an, bi 
Entlaufen feiner Unterthanen überhaupt unmöglich zu machen od 
doch zu erjchweren. Auch dem Umiftande, daß die Bauern in d 
Aktenſtücken nicht als „Leibeigene*, jondern nur als „Unterthaneı 
(poddanf) bezeichnet werden, vermögen wir feine bejondere Wichti 
feit beizulegen. Th. Tupetz. 


Die Anehtihaft in Böhmen. Eine Streitfrage der böhmiſchen Sozi 
geihihte. Gegen Herrn Julius Lippert von 3. Peisler. Prag, in Ko: 
miffion von Fr. Rivndc. 18%. 

Es iſt befannt, daß die Lage des Bauernftandes in Böhm 
ihon zu Ende des Mittelalterd eine troftlofe war, ſchlimmer aß i 
der Bauern in den meilten anderen Ländern, die heute zur öfh 
reichiſch- ungariſchen Monardjie gehören. Mit der Frage, wie die! 
beflagenswerthe Zuſtand entitanden fei, hat ſich u. a. au d 
„Vater der böhmischen Geſchichtſchreibung“, Zr. Palacky, befaßt u 
fie im Einflange mit der ganzen Tendenz feines Werfed dahin E 
antwortet, daß die Knechtſchaft in Böhmen hauptſächlich durch fremdı 
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Verhältniſſe nur jpärliche, dazu unzuverlüſſige und widerſpruchsvelle 
Angaben enthält; die Urkunden aber, melde diefe Läde ausfüllen 
fönnten, reichen zwar etiwa3 weiter zurüd, aber doch bei weiten 
nit bis zu jenen Zeiten, wo die eriten Grundlagen der fpäteren 
Unfreiheit de3 Bauernitandes gelegt wurden, und, was daß Schlimmik 
ift, fie geben nur über einen engen Kreis von Wechtöverhältnifie 
Aufſchluß, nämlich hauptjählic nur über die Zuftände, wie fie an 
den Belißungen des Landesherrn und auf den geiftlihen Gütern waren 
Unter ſolchen Umftänden ift viel freier Raum für die ſchöpferiſch 
Phantaſie des Geſchichtsforſchers, der aus vereinzelten dunklen ant 
oft widerſpruchsvollen Andeutungen ſich ein Kulturbild des tſchechiſcher 
Volfes für jene Zeit zu fonjtruiren ſucht, über welche die Queller 
im Grunde feinen Auffchluß geben. Wir geftehen alfo gern zu, daf 
bis zu einem gewiffen Grade auch der Bau Lippert'3 auf ähnlich 
ſchwankenden Grundlagen jteht, wie der ältere Palacky's. Dabei fi 
indefjen ein bedeutender Fortichritt Doch nicht zu verfennen und, went 
irgend etwas, fo gibt das vorliegende, zur Bekämpfung Lippert’ 
gejchriebene Bud) davon Zeugnis; obwohl es nämlid den Manen 
Palackh's gewidmet iſt, jo wagt es doch keineswegs, Palady’8 Dar: 
jtellung vollinhaltlid) aufrecht zu erhalten, im Gegentheil, es gib 
fie don vornherein in enticheidenden Punkten als unbaltbar preis 
Hat Palacky für fein Volk einen idylliihen Urzuftand erdichtet, de 
erjt jpäter durch den „böſen Nachbar” zeritört worden fei, fo gef: 
fein neuejter Bertheidiger von dem Grundjaße aus, daß die Ent 
widelung aller Kulturvölker in den eriten Entwidelungsftufen im 
ganzen übereinjtimmend geweſen fei und es „von Tag zu Tag ge 
Ihmadlojer ericheine, einzelnen Völkern eine Ausnahmsftellung an: 
zudichten“. Letzteres ift aber eben das, was Palackh gethan Hat 
und es ift gewiß nicht im Geiſte Palacky's, wenn Peisker geger 
Xippert hauptſächlich jene Waffen ſchwingt, welde ihm die deutfch 
Wiſſenſchaft und insbefondere dad Bud) Lanıpredt'3 „Deutiches Wirth 
ſchaftsleben im Mittelalter“ geliefert hat, und wenn er hiebei durd 
Analogiejchlüffe aus den deutjchen Verhältnifien zu ermitteln ſucht 
wie etwa die älteften Zujtände auch in Böhmen geweien fein könnten 
Daß aud) Lippert dem tichechifchen Volke „eine Ausnahmsstellung 
angedichtet habe*, können wir übrigens nit in vollem Umfang: 
zugeben; wenn P. jagt, Lippert habe das tſchechiſche Volt als „dat 
einzige uranfängliche Knechtevolk der arijchen Völferfamilie“, dargeſtellt 
als ein Volt, „aller Menſchenrechte bar, ehe es die eriten weftlicher 
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Die Wochenrechnungen und der Betrieb des Prager Dombaues in de 
Jahren 1372—1378. Bon Joſeph Neuwirth. Mit Unterſtützung der laiſer 
Akademie der Wiſſenſchaften. Prag, J. G. Calve (D. Beyer). 1890. 

Der Bf. dieſes Buches iſt bereits durch eine Reihe größere 
und kleinerer Arbeiten auf dem Gebiete der böhmischen Kunſtgeſchich 
wohlbefannt; er gehört zu jener jüngeren Schule unter den Kunf 
biftorifern, welche, ohne die äfthetifhe Würdigung der Kunftwer 
zu vernachläffigen, doch vor allem das auf funftgefchichtliche Frage 
bezügliche urfundlide Material in ähnlicher Weife, wie dies aud | 
Bezug auf die politifche Geſchichte gefchieht und gejchehen mu 
prüft und zu verwerthen ſucht. Welch werthvolle Ergebniffe die 
Arbeitsmethode zu liefern vermag, zeigt ganz beſonders das vo 
liegende Bud. Der größte Theil desſelben — 350 Seiten — 
dem einfachen Abdrud der Wochenrehnungen des Brager Dombau 
newidmet; aber aus diefem anscheinend trodenen, reizlofen Sto 
werden in den vier Abjchnitten, welche den Schluß des Bud 
bilden, von der fundigen und forgfältigen Hand des Vf. Die inte 
eſſanteſten Auffchlüffe gemonnen. Der erfte diefer Abjchnitte behand 
„Die Baumittel und das Bauamt”, der zweite den „Dombaumeifi 
und die Mitglieder der Bauhütte*, der dritte den „Baubetrieb“, d 
vierte „die zwifchen 1372 und 1378 ausgeführten Theile des Prag 
Domes“. Aus dem zweiten Abjchnitte find indbejondere die reich 
Meittheilungen über den Dombaumeifter Peter Parler, der ja 
intereflantejte Berfönlichkeit in der Baugejchichte des Prager Domes i 
hervorzuheben; e8 wird zu dem, was Neumirth über Parler b: 
gebracht Hat, ſich durch weitere Forſchungen faum mehr ein Zufi 
von Belang gewinnen laſſen. Sehr beachtenswerth find aud 
Darlegungen über die Nationalität der beim Baue bejchäftigt 
Urbeiter, bejonderd3 der Steinmegen; daß der Prager Dom in t 
Hauptſache eine Schöpfung deutjcher Kunft ift, wird fi) danach wo 
faum mehr abjtreiten laffen. Auch über die Orte, au denen I 
Steinmeßen nad) Prag einwanderten, über ihre Lebendverhältni 
und Schickſale erhalten wir manden beachtenswerthen Wuffchlu 
Der Abſchnitt über den Baubetrieb ift nicht bloß für den Run 
biitorifer überhaupt von hohem nterefje; ‚man bat aus dem Mitt: 
alter für wenige Orte und Zeiträume jo genaue Aufſchlüſſe üb 
Preife von Materialien und Geräthen und über Arbeitälöhne u. dg 
wie fie in dieſem Buche für Prag und für die Zeit von 1372—13' 
geboten werden. Der für den Kunſthiſtoriker wichtigſte Abfchnitt 











162 Literaturbericht. 


ebenfo ausgezeichnet” haben, als feine Sudt nad) Originalität, feine 
Gelbjtgefälligfeit, Rubelofigfeit, Unzuverläfligfeit und Unverträglid- 
feit. Ganz vorurtheiläfrei iſt Stebbing an die Beurtheilung Peter 
borough's nicht herangetreten, jedenfall3 aber tveniger voreingenommer 
als viele jeiner Vorgänger, 3. B. Frank $. Ruſſel in feiner vor weniger 
Sahren erichienenen Biographie. In dem zufammenfaflenden Urtheilı 
St.'s (©. 153 ff.) erjcheint Peterborough nicht ald der unvergleichlich 
Genius, den die Mehrzahl der englifchen Gejchichtichreiber, verleite 
dur die von PBeterborough jelbjt ausgegangenen Mitteilungen, ir 
ihm haben jehen wollen, aber noch weniger ald der unbedeutend 
und Schlechte Menſch, zu welchem ihn andere, 3. B. Parnell in feine 
History of the War of Succession haben machen wollen. Ref 
erlaubt jich aber die Bemerkung, daß feiner Anficht nad) doch vieles 
was Parnell über Peterborougb, zumal bezüglich feines Verhältniſſe? 
zu Georg von Heſſen-Darmſtadt mittheilt, berechtigt ift, was auch 
Landau in feinem Buche über Karl VI. ald König von Spanien 
betont. Neue3 wird man in dem für weitere Kreife bejtinmten, 
angenehm gejchriebenen Büchlein nicht fuchen. Dad Hauptgewicht ifi 
begreiflichermweije auf die Schiderung der Feldzüge in Spanien gelegt, 
alle8 andere mehr berührt als erfchöpfend behandelt worden. 
A. Pribram. 


La diplomatie francaise et la succession d’Espagne. I. Le premieı 
trait€ de partage 1659-1697. Par A. Legrelle. Paris, Picton. 1888 


Der Bf. ded vorliegenden Werkes Hat ſich durch fein Bud 
Louis XIV. et Strasbourg, das bereitö in der vierten Auflage er: 
ſchienen ift, als gründlier Forſcher und gewandter Schriftftelle: 
eingeführt. Die heftigen Angriffe, die er zu erfahren Hatte, galteı 
der Tendenz des Buches, der Voreingenommenheit feines Verfaſſers 
Diefes Urtheil über Legrelle dürfte durch das vorliegende Werk nid 
geändert werden. Auch in diejer Arbeit zeigt fich der Vf. mit den 
Stoffe volllommen vertraut und fähig, ihn künſtleriſch zu geftalten 
aud in diefem Falle nicht ohne Voreingenommenheit und Einfeitigfeit 
Wenn 2. gleih an die Spitze feines Werkes die Behauptung ftellt 
der rothe Faden, der die auswärtige Politif Ludwig's XIV. durchziehe 
jei l’exccution complete et loyale des traites de Westphalie 
jo beweijt dies, daß L. fi) von vornherein auf einen Standpunk 
jtellt, von dem aus eine gerechte Beurtheilung der Verhältnifje zum 
Unmöglicpfeit wird. Seine Berufung auf eine Außerung Cherueli 
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Selretartilel zu dem Heiratöfontraft Leopold's L und Maria Thereſi aꝰ s 
finger, wodurch nicht nur die Richtigkeit der Behauptung ©. Klopp’s 
bezüglich der Zuweiſung der ganzen fpaniihen Monardjie an einen 
zeiten in Spanien zu erziehenden Sohn aus diejer Ehe, jondern auch 
bie der Anficht Gaedeke's von der Beſchränkung dieſes Verſprechens 
auf die fpanifhen Niederlande fraglich ericheint. Im Anbange druckt 
L. den SHeiratöfontraft Ludwig's XIV. und Maria Therefia’d, Die 
beiden Stenunciationen der lebteren, dad Teſtament Philipps IV. 
und den eriten Theilung3vertrag zwiſchen Franfrei und Oftenreich 
von 19. Zanuar 1668 ab. Der Fortſetzung des L.'ſchen Werkes — 
es find vier Bände geplant, der 2. joll ji mit dem zweiten, der 3. 
ſoll fich mit dem dritten Theilungsvertrage befchäftigen, der 4. Die 
„Löſung“ bringen —, das unter allen Umftänden zu den herror- 
ragenderen neueren franzöſiſchen Geſchichtswerken zählt, ſieht Re T- 
mit Spannung entgegen. A. Pribram. 


Choix de la correspondance inedite de Pierre Bayle (1670— 1706 >°- 
Publi€ d’apr&s les originaux conserves a la bibliothöque royale d 
Copenhague par Emile Gigas. Copenhague, Gad; Paris, Didot et Cie” 
18%. 

Die Hiftorifer, zumal die Literarhiitorifer, werden dem Bf. zu 
großem Danfe verpflichtet jein, daß er die lange geplante Arbei ⸗ 
unternommen und zu Ende geführt hat. Die Briefe Bayle's, wie 
jene, welche von Männern verjcdiedenfter Stellung und Berufe an 
ihn gerichtet worden jind, enthalten eine Fülle werthvollen Materials — 
für die Geſchichte der Literatur nicht nur Frankreich, jondern ganz — 
Europas in den leßten Decennien deö 17. Jahrhunderts. Der Heraus- 5 
geber hat jic alle erdenflihe Mühe gegeben, die Korreſpondenz dem - 
Benußer in der entiprechendften Yorm zu übergeben. In einer 
längeren Einleitung findet man die nothwendigen Bemerkungen über — 
die bisher veröffentlichte Korrejpondenz Bayle’3, wie über die von - 
dem Vf. ſelbſt mitzutheilenden Briefe, über daS Leben des großen — 
Gelehrten, wie über da3 einiger feiner Korrefpondenten. Auch mit -— 
den Editionsprincipien fann man ſich einverjtanden erflären, wenn 
gleich Ref. eine etwas größere Selbjtändigfeit lebhaft gemünfcht hätte. 
Tas Feſthalten an lUinterjcheidungen wie z. B. av und » iſt be— 
Schriftſtücken des ausgehenden 17. Jahrhunderts wohl nicht nöthig— 
Tie Noten, welde am Sclufje des Werkes zujammenhängend ge— 
drudt find, zeugen von außergewöhnlicher Vertrautheit mit deu” 
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Abſchnitt ift der Geſandtſchaft des Kardinals del Giudice gewidme 
Hier weiſt der Pf. im Gegenſatze zu Baudrillart nach, daß ſcho 
Giudice den beitimmten Auftrag Hatte, die Rechte Philipps V. a 
Thronfolge und Regentſchaft in Frankreich wiederherftellen zu lafleı 
woran er nur durch feine plößlicde Abberufung gehindert wurd 
Der umfänglichite dritte Abfchnitt befchäftigt fid) mit dem erfte 
Auftreten der Elifabeth Farneſe. Der Charakter der Fürſtin ift no 
nie mit gleicher Schärfe, aber auch noch faum jemals fo wenig eir 
nehmend gefchildert worden, wie es hier auf Grund zahlreicher gı 
heimer Berichte gejchieht. Den Kern dieſes Theile bildet felbfi 
veritändlich die Kataſtrophe von Jadraque, doch beurtheilt der V 
diefe noch nicht richtig, da ihm die Briefe noch unbefannt gemefe 
find, die faft gleichzeitig von Armitrong in der English Hist. Revie 
und von Profeflione darüber veröffentlicht worden find. Dieſe let 
teren befeitigen endgültig alle Zweifel und beweifen, daß der Stande 
von Jadraque wohl überlegt, und bis in die Einzelheiten zwiſche 
Alberoni und der Königin verabredet war. Haebler. 


Registri dei cardinali Ugolino d’Ostia e Ottaviano degli Uba 
dini pubblicati a cura di Guido Levi. Roma 18%. 
A. u. d. T.: Fonti per la storia d'Italia. 


Bon den raſch fich folgenden werthvollen Veröffentlichungen de 
jungen Istituto storico Italiano, weldje der Umfchlag aufzählt, i 
die oben genannte eine der werthvollſten, ſowohl dem Inhalte naı 
al3 in Rüdjicht auf die Methode der Audgabe, die, furz gejagt, fiı 
den beiten derartigen Veröffentlichungen deutjcher Gelehrten, wo 
die Treue in der Wiedergabe der handichriftlichen Überlieferun: 
fritifchen Sinn und verjtändiged Maßhalten in den fachlichen Au 
merkungen betrifft, getrojt an die Seite ftellen kann, rüdlichtlich ihre 
äußeren Gewandes fie vielfach übertrifft. Levi will und die Regiſte 
bücher bringen, welche von zwei Kardinälen über ihre Legationen i 
Italien geführt worden find, und zwar von den Biſchoſe Hugo ve 
Dftia, dem fpäteren Papſte Gregor X., im Jahre 1221, und vo 
dem Sardinaldiafon Oktavian Ubaldini von S. Maria in Pia lai 
in Sahre 1252, aljo Stüde, die von vornherein Aufmerkfanikeit i 
Anſpruch zu nehmen berechtigt jind, umſomehr, al3 meines Wiſſen 
aus jener Zeit fonft nur noch ein derartiges Legationsregijter erhalte 
iſt, nämlich das des Biſchofs Guido von Sabina von feiner Legatio 
in England im Jahre 1264 (ſ. Bibl. de l’&cole des chartes 49, 256 





170 Literaturbericht. 


aus Florenz, der unter Gregor IX. päpftliher Kaplan, 
walter des Bisſthums Bologna war, von Innocenz IV 
Kardinal gemacht wurde und erft im März 1272 ftarb, 

interefiante Perſönlichkeit geweſen wäre ald Hugo vo: 
Gegenteil, wiederholt und jedesmal Jahre lang zu de 
politifhen und militärifhen Aufträgen gebraudyt, durd 
funft ſchon tief in die Parteiungen Toskana's verwide 
oft gegen den Willen der Kurie beftimmend, eine jelbftä: 
Ihillernde und in ihren Wegen nicht gerade wählerifche I 
verdiente Oktavian wohl einmal eine gejonderte Behand! 
es an Stoff nicht fehlen würde und fein Regiſtrum 

Beiträge liefert. Aber dieſes bezieht fich doch nur auf we 
feiner Legatenthätigfeit (Auguft bis Oktober 1252), be 
geſchichtlichen Ereigniſſen eigentli nur den verunglüd 
des Legaten, den in NRivergara belagerten Guelfen vı 
Entjab zu bringen, es enthält auch nicht Alten, fonderr 
aus jenen Monaten, die obendrein ſämmtlich undatirt ſ 
it endlih, obwohl nad) dem von L. beigegebenen Ya 
gewiß ungefähr gleichzeitig, doch nicht das Driginalre 
Legaten, d. 5. das, in welches die einzelnen Stüde, ' 
Hugo’8, ungefähr der Zeit nad) bei ihrer Ausfertigung ob 
Einlaufen eingetragen wurden. 

Der Herausgeber läßt dieſen Bunft zweifelhaft, und 

halb darauf näher eingehen, da er ih m. E. auß der 2% 
der Handichrift ſelbſt (Cod. Barberini 31, 1) mit vollı 
erledigen läßt. Sie war urjprünglid ein Duaternio, a 
dem (jekigen) Blatte 2 und 3 find zwei Blätter ausge 
daß jie nur nod) ſechs Blätter zählt, auf denen 55 Br 
erwähnten Monaten von derjelben Hand, gegen den ( 
drei von anderer Hand eingetragen find, während die u 
von Blatt 6% und 6b unbejchrieben blieb. Da der erfi 
Blatt 1° ohne Überfchrift oder Initiale beginnt, wäre an 
daß da3 Ganze, wie 2. meint, ein Fragment, Weit eiı 
Ganzen wäre. Aber die Anordnung der Briefe ſelbſt ſpr 
Gerichtet jind fie nämlih Nr. 1-9 an den Papſt und da: 
follegium, Nr. 10—13 an einzelne Kardinäle, dann na 
durh das Ausfchneiden Nr. 14 an den Erzbiihof vo 
Nr. 15 an den König von Kajtilien, Nr. 16. 17 an dei 
von Aquileja, Nr. 18—55 an Leute niederen Ranges, Gen 
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Hugo von Oſtia, aber miſſen möchte man es nicht mehr, und I 
Istituto wie 2. gebührt Danf dafür, daß fie beide zugänglich gemi 
haben. Winkelmann. 


Vittoria Colonna, Carteggio, raccolto e pubblicato da Eı 
Ferrero et 6Gius. Müller. Torino, E. Loescher. 1889. 


Der Briefwechfel der Bitt. Colonna, foweit er auf und gefomn 
ift, umfaßt 185 Nummern, deren größter Theil ſchon früher el 
wurde, allein über nicht weniger als 34, in der Zeit vom 16. 
in’3 19. Jahrhundert erfchienene, oft ſchwer aufzutreibende Bul 
fationen zerjtreut war. Die Nereinigung de3 aljo Beritreuten in. 
Ganzes, der Vergleich des bereif® Gedrudten mit den Handichrift 
welche demfelben zu Grunde gelegt worden, die Vermehrung | 
Material3 um — wenn Ref. richtig gezählt hat — 19 neue Stü— 
alles diejes erforderte große Mühe, der ſich die Herausgeber gewiſſ 
baft unterzogen haben. Wenn die Mehrzahl der von ihnen unedir 
Stüde aus Mailand und Simancas ftanımt, haben fie dennod a 
anderwärt3, in Stalien felbit, wie in Brüfjel, Paris und Wi 
leider zumeijt vergeblich, nachgeforſcht. Eine weitere Ausbeute, e 
neuerliche Vermehrung der Schreiben Vittoria's und ihrer Korrefp 
denten ijt nad Lage der Dinge kaum mehr zu hoffen, fo daß 
vorliegende mäßige Oktavband al3 Gejammtheit deſſen anzujehen 
was an Briefen diefer merkwürdigen, von den beiten ihrer 3 
genoſſen hochgepriefenen, von der römischen Inquifition über | 
Grab hinaus verfolgten ehren Frau erhalten ift. M. Br 


Lombardiſche Urkunden des 11. Jahrhundert. Aus der Sammlı 
Morbio auf der fgl. Univerfität3bibliothet zu Halle herausgegeben von WI 
bert Hortihansty und Mar Perlbad. Halle, Niemeyer. 1890. 

Es ift mit Freude zu begrüßen, daß die preußiſche Unterrid 
verwaltung aus der großen, auf deutichem Boden veriteigerten 
funden- und Manuffriptenfanımlung des Mailänder Hijtoriferd ı 
Sammlerd Carlo Morbio einen bedeutenden und widtigen 7 
erworben hat: vierthalbtanfend Urkunden aus Oberitalien vom 
bis 19. Rahrhundert, welche jeßt die Hallenfer Univerjität3bibliot 
bewahrt. Aus diejem reichen Schatze bietet die vorliegende Ele 
Sammlung eine Auswahl, 43 Urkunden, vorwiegend Privaturfund 
meift aus dem 11. Jahrhundert und der Mehrzahl na aus Cremt 
Itammend. Unfere Kenntnis der Gefchichte diefer Zeit bereichern 
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zwar nit, aber fie werden Jedem, der ji mit der Gefchichte des 
longobardifchen Privatrecht und des Yulgär-Lateind bejchäftigt, will- 
tommen fein. Allerdings find neuerdings erhebliche Bedenken gegen 
die Genauigkeit der Terte und der hronologifchen Daten diejer Publi⸗ 
tation geltend gemacht worden‘). —T. 


Cola di Rienzo, Epistolario, a cura di Annib. Gabrielli. Roma, 
Forzani e Comp. 18%. 
A. u. d. T.: Fonti per la storia d’Italia. 


Eine Studie über Rienzo's Briefe und die mittelalterliche Epiſtolo⸗ 
graphie hat der Herausgeber, im Archiv der römischen Gejellfchaft 
für vaterländiihe Gefchichte, der Edition voraudgehen laſſen. Er 
wendet nun die in jener Arbeit aufgeftellten Grundſätze praktiſch an. 
Die erhaltenen Briefe Nienzo’3 zerfallen in zwei Gruppen, die eine 
vom Jahre 1347, die andere aus den Jahren 1350— 1354. In 
leßterer zeigen fich deutlich Spuren joachitiſcher Vorftellungen. Die 
erſte Öruppe hat der Herauögeber um drei unedirte Stüde vermehrt, 
welhe aber wenig genug zur Bereicherung unferer hiftorifchen Kunde 
beitragen, da ihr Inhalt dem anderer, ſchon früher befannter Schreiben 
nahezu gleichkommt. Dagegen laſſen ſich die Briefe aus den Jahren 
1350-1354 aus dem Grunde als völlig unentdect bezeichnen, weil 
fe Bapencordt, E. di Rienzo und feine Zeit (Hamburg 1844) nur 
nad) einer jehr fehlerhaften Pelzel'ſchen Abſchrift geben konnte, während 
dem Gabrielli das vatilanifhe Original zugänglich war. — Im An— 
bang der Edition find auf das römische Volksleben bezügliche Ur— 
kunden gegeben, darunter fünf Inedita aus dem vatifanischen Archiv, 
den Etadtarchiven von Lucca und Todi und der römischen National: 
bibliothek. MI. Br. 





Stof. Infessura, Diario della citta di Roma, a cura di Oreste 
Tommasini. Roma, Forzani e Comp. 18%. 
A. u. d. T.: Fonti per la storia d'Italia. 


‚ Der Herauögeber des foftbaren Diariums Infeſſura's hat ſich 
ſeine Aufgabe nicht leicht gemacht. Man erkennt ſofort, daß mit 
dieſer Edition die Frucht einer durch Jahre fortgeſetzten Arbeit vor: 
liegt. Zu Grunde gelegt it dem Texte ein Coder, den Tommafini 





e ') Vgl. die Anzeige von Kehr in den Göttinger Gel. Anzeigen (1891) 
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con wur eigen nennt: allein zur Vergleichung wurden, außer den 
teten, von Ercard und Muratori bejorgten Ausgaben, nicht weniger 
ul Sandtihriften berbeigezogen. Die abweichenden Xesarten, 
Sy sat eder Seite Des Buches verzeichnet find, bieten den Beleg, 
Sg Ne Vergieichung nicht bloß auf Stichproben bejchränft war, 
dr mn aunzen Vaufe Des Tertes Wort für Wort vorgenommen 
zatde Kan ve iomit, was den urjprünglichen Inhalt dieſes füx 
ea Siadt und Papſtgeſchichte vom Ende des 15. Jahrhundert! 
ern uuntigen Diario betrifft, dank T.'s rajtlojem Bemühen 31 
on sea tur immer abjchließenden Ergebnis gelangt. M. Br. 


ernavta negli statuti delle Marche e degli Abruzzi. Disse 

“0 nes per UÜgo Ginaldi. Bologna, societä tipographic” 
rn 

Sy rue galife gewidmete fleißige Arbeit gibt eine überſick 

a. N Nr Eigruthumsrecht betreffenden Bejtinimungen der Ztatutomm 

Kate und Abruzzen. Die benutzten Statuten ind dc 

Sentgelteilt. Der Br gibt nur bei Campli und Morrovalß 

ae ihr edirte Handſchriften benupte. Es jiheint daS 

toi Dibliographia zu urtheilen, bei mehreren der as 

Site Det all zu jein, jo 3.8. bei denen von Recanat 

ea eigibt, DaB der Vi. auch die deutiche Literatu 

pero ibm im Überjepimgen zugänglich war. De 

act Spitennatiichen Geſichtspunkten vorgeführt, und ee 

wenigen, den bedeutenden Net germaniſcher Rechts 

1. Audndelten Statuten zu entwickeln, indem er zu: 

oc Nvxw vromiſchen und Finblichen Rechtes hervorhebt 


ori nicht immer dem BF zu folgen geneig 
“na die Beſtimmung der Statuten von Viſſt 


Soon martii mmulieres non vadant per vinea: 

ver presentia alieujus de familia domin 

‚eöisgle VIneae erunt vendemiatae am 

on. dee möchte, ſo iſt Dieje Erklärung m. E 

in Matthiass. 
z wm N rtabilia tempormm, a cura di Cost. Cor. 
une v.enp. 1800 

as stern dl Italia 


* 


ed Ser einzigen Handſchrift erhalten; fi 
on wpchäniiebe und Kulturgeſchichte, troßden 
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Die katholiſche Reaktion beginnt in Polen nad) des Bf. DO 
ftellung mit der Ankunft des päpftlichen Nuntius Joheann Francisc 
Commendone nad) Kralau (November 1563). Seiner ebenjo ener 
ſchen als taftvollen, Eugen und je nad) Bedürfnid auch liſtigen Wi 
jamfeit, die er zuerſt als Nuntiuß und dann als päpftlicher Legat er 
widelte, iſt e8 vor allen gelungen, die ſtark verkommene und demoraliftı 
katholiſche Geiftlichleit Volens zu heben, ihren Zuſammenhang mit di 
Intereſſen Roms enger zu fnüpfen und ihr überhaupt ein klares Bewuf 
fein von den Verpflichtungen, die jie dem Papfte gegenüber habe, ei 
zuflößen. Unbemegft ergaben fih nach und nach dem Einflufje Eoı 
mendone’3 die geiftlihen Wirdenträger, mit dem Primas Udan 
an der Spibe, die vorher vielfach mit den Protejtanten ſympathiſirt 
ja mit ihnen ganz offen paltirten. Mit Hilfe des Primas und | 
Biihöfe wurden dann die Capitel, die niedere Geiſtlichkeit und 
Klöfter reorganifirt, von neuem, echt päpftlichen Geiſte belebt. Un 
Mitwirkung des befannten Biſchofs, jpäteren Kardinal Hoſius wurt 
die Sefuiten berufen (1564) und verbreiteten fig nad) und nad) x 
Braunsberg aus über ganz Polen. Somit waren in Kürze die no 
wendigiten Werkzeuge zur Katbolifirung des Landes gejchaffen. 

Zu gleicher Zeit ſuchen ſowohl Commendone als feine Nachfol 
und unter ihnen befonderd der jchlaue Nuntius Yaureo die zerrütte 
politifchen Verhältniſſe Polens während der lebten NRegierungsja 
Sigismund Auguſts und nad) deſſen Tode biß zur Wahl Stepf 
Batory’3 nah Kräften auszunutzen, um die leitenden Perfönlichkei 
für die Sache Roms zu gewinnen. Und fie hatten Erfolge zu v 
zeichnen, die ihre eigenen Erwartungen weit übertrafen, felbft bei d 
legtgenannten energijchen Könige. So geſchah es, daß in jenen vi 
zehn Sahren der Katholizismus in Polen wieder eritarfte, ja ; 
völligen Herrichaft im Bewußtſein der Nation'gelangte, wie fich die 
bejonder3 Fund that in den Anfällen de3 fanatifirten Volkes auf t 
Bethaus und den Kirchhof der Calviniſten in Krafau (1574 u. 157 
Ihren vollen Triumph über die reformatoriſchen Beitrebungen 
Polen feierte aber die Fatholifche Kirche auf der Provinzial: Syni 
in Betrifau 1577, auf welcher die polnische Geiftlichfeit die Beſti 
mungen de3 Tridentiner Konzild einftinmig annahm und dabei ı 
feinerlei Proteſte jtieß, weder jeitend de3 Königs nod) feitens ı 
Senatoren und des Adels. 

Was thaten nun aber die polnischen Proteſtanten zu ihrer Geg 
wehr während diefer überaus rührigen und Hugen Thätigkeit Rom 
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Konföderation die größten Vortheile, indem fie darauf hinwies, daß ! 
Anerkennung der Diffidenten felbjt den Gottesleugnern zu gute fäı 
und daher auch die Beſſeren unter den PBroteftanten nicht befriedig 
Auch die größte Nachgiebigfeit gegen fie würde doch den religiöf 
Frieden im Lande nicht fihern; im Gegentheil, ließe man erft d 
Diffidenten freie Hand, dann würde ein endlofer blutiger Kam 
unter ihnen felbjt die Autorität der Religion und Kirche untergrab 
und neues Unheil jtiften. Und alle diefe Argumente Teuchteten d 
maßgebenden Perjönlichkeiten ftet3 ein, ſelbſt jolchen, die für die N 
formation günftig gejtimmt waren. So blieb denn das Los d 
Proteftanten in der Schwebe, und das reformatorische Princip gemaı 
in Polen troß der günftigen Verhältniſſe feine feite geſetzliche For 
welche dem Andringen Noms jtandhalten fonnte. 

Ferner jtellte die fatholifche Neaktion, wie wir ſahen, aud t 
Schule in ihren Dienft und wußte die Bedeutung der Erziehun 
bejonder der Kinder höherer Stände, entjprechend zu ſchätzen. D 
gegen vernadjläfligten die polnischen Proteſtanten, gerade im Wide 
ſpruch mit den Prinzipien der Reformation, immer mehr und me 
die Schule. Schon in feinem früheren Werle zeigte der Pf, n 
wenig die Proteitanten in Polen für die wiürdige Stellung ihr 
Geiftlihen und die Bildung des Volkes thaten. Der polnische U 
nahm eben die Reformation nicht aus inneren Bedürfniffen an, fo 
dern nur als Mittel zu politifchen Zweden, um feine Herrichaft d 
mächtigen fatholijchen Geijtlichfeit gegenüber geltend zu madjen. 4 
aber die Geiftlichfeit in einigen ökonomiſchen Fragen !jich Elugı 
weile nuchgiebig zeigte, erfaltete auch der reformatorifche Eifer d 
Adel3 immer mehr und mehr. So war an ein tiefere Eindring 
der neuen Lehren in Kirche und Schule nicht zu denken. Anfang 
da der proteftantiiche Adel feine Söhne nad) dem Auslande fchid 
zeichneten jich die PBrotejtanten durch ihre Bildung aus und wurd 
vielfah aud) von Katholiken in die Yand- und Neichdtage gewät 
Als aber die fatholifche Kirche die Bildung der Jugend im Lan 
energifch in die Hand nahm und befonders die Jefuiten-Kollegien { 
den Adel mächtig fürderte, da war es aud) den Proteftanten bequem 
ihre Söhne in dieſe Erziehungdanitalten zu geben, ftatt fie in | 
Fremde zu jchiden oder eigene evangelifhe Schulen zu ftiften. U 
jo wirkten denn alle diefe Umftände dahin, daß der Katholizism 
jehr bald wieder in Polen zur vollen Herrichaft gelangte und befo 
ders die herammachjende Generation für ji) gewann, ganz unbemer 
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ohne jene Gewaltthaten, die mit der Katholifirung anderer Länder 
Hand in Hand gingen; ohne Inquiſition und blutige Verfolgungen, 
bloß durh die Klugheit und Energie Roms und die Uneinigfeit, 
Läſſigleit und BZerfahrenheit der polnifchen Proteftanten. 

Betrachtet man die beiden eingangs erwähnten Werke des Vf. 
als ein Ganzes, fo bilden fie die gründlichite und eingehendite Ge— 
Hihte der Reformation in Volen, welche die Literatur dieſes Gegen⸗ 
ſtandes aufzumeifen hat. H. v. St. 


Die livländiſche Geſchichtsliteratur im Jahre 1889. Bon Arthur Pölchau. 
Riga, Kymmel. 1890. 

Bas in H. 3. 66, 363 dom Jahrgange 1888 dieſer verdienſt⸗ 
lihen Überfichten gefagt wurde, trifft auch für das neue Heftchen von 
192 Seiten zu: man erftaunt über die Fülle defien, was innerhalb 
eine? Jahres gefchichtlih in den Dftfeeprovinzen und über fie ge— 
leitet worden ift. Ein alphabetifches Negijter der Verfaffer und der 
namenlos erjchienenen Aufſätze (nad) den Schlagivorten) erleichtert 
die Auffindung der einzelnen Arbeiten, infofern für folche nicht ſchon 
dur ihre Vertheilung unter zwedmäßig gewählte Rubriken aus- 
teihend geforgt fein follte Nur zu der ©. 17 unter „Geographie 
und Ethnographie“ aufgeführten Differtation von Krumbholg: „Sa= 
maiten und der Deutfche Orden“, babe ich zu bemerken, daß dieſe 
Mr ein Feiner Theil einer größeren, zuerjt in der Altpreußifchen 
Ronatäihrift und dann auch ald Buch erichienenen Arbeit ift, deren 
größter Theil fich vielmehr auf dem Gebiete der politifchen Geſchichte 
bewegt. Daß in der VBorrede Pölchau die Fortjegung der Geſchichts⸗ 
Iteratur auch für 1890 ankündigt, iſt erfreulid). 

Winkelmann. 


Die phyſiſche Erdkunde im chriftlichen Mittelalter. Bon Konr. Kretſchmer. 
Mm und Olmütz, Hölzel. 1889. 

A. u. d. T.: Geographiſche Abhandlungen, herausgegeben von Albrecht 
Bene. IV. 

Der Bf. unternimmt ed mit einem beträchtlichen Aufwande von 
Gelehrſamleit und Belefenheit, nachzuweiſen, wie vieled aus dem reichen 
geographiſchen Wiſſen der Antife dem Mittelalter überliefert, wie 
vieles dagegen verloren gegangen, in welcher Weife ferner der antife 
Stoff während des Mittelalterd von altteftamentlichen Boritellungen 
durhkreuzt und umgewandelt und was jchließlidd) — ſehr Gering⸗ 

12*® 
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fügige8 — durd) das Mittelalter noch felbitändig hinzuerdadht word: 
fei. Bon einem einigermaßen einheitlichen und geichlofjenen geogr 
phifchen Lehrſtoffe des Mittelalters kann freilich feine Rede fein; allı 
ift an die einzelnen Perlönlichkeiten gefnüpft, faft jeder Autor gibt e 
anderes Syitem, deflen Phyfiognomie je nach Fähigkeit, Neigumg od 
auch apologetifher Abſicht jeined Urheber, aljo je nad) Bevorzugm 
der einen oder der anderen Quellen mehr antif oder altteftamentli 
ift. Deshalb war ed durchaus richtig, daß der Vf. nicht darauf au 
ging, etiwaige gemeinfame Scidjale des geographiſchen Geſamm 
wiſſens darftellen oder die Linie eined etwaigen Gefammtfortichritt 
des mittelalterlihen Wiſſens zeichnen zu wollen, jondern es vorzo 
den Stoff in ſachliche Öruppen zu zerlegen und je zu dieſen die A 
fihten der einzelnen Kosmographen vorzulegen, zu erläutern und | 
insbeſondere auf ihren Urſprung und ihre Zufammenfegung zu prüfe 
Auf diefe Weile behandelt er nad) einander: die Lehrmeinungen üb 
die Geſtalt der Erde mit Einſchluß der Antipodenfrage (bis zu 
8. Sahrhundert behauptet die Lehre von der jcheibenförmigen Er 
geftalt die Oberhand, jeitdem gewinnt der alte Pythagoräerjag vı 
der Rugelgeitalt Anſehen und Anhänger zurüd), die Größe der Ert 
das Verhältnid der vermeintlichen Waflerfphäre zu der in ihr ſchwir 
menden Erdfugel und die (im Abendlande erſt feit Ende des erſt 
Kreuzzugs-Jahrhunderts erwähnte) Magnetnadel; ferner im Kapit 
„da8 Waſſer“: unterirdiihe Stromläufe und die Paradiesflüf 
Quellen, Ozean, die Wärme, Farbe, Dichtigkeit und Zuſammenſetzu 
des Wafjerd, Ebbe und Fluth; unter „Land“ das Auftauchen d 
feiten Erdmafjen, die Entitehung der Gebirge, das vermeinte U 
ichmwellen der Erdicheibe zu einem feptentrionalen Gebirge (hinter de 
jich die unter den Horizont getauchte Sonne in plößlichen Einkn 
ihrer Bahn Nachts bis zum neuen Umbiegen und Wiederaufgan 
entlang fchiebe), Vulkane und Erdbeben; ſchließlich unter „Zul 
Bonenlehre, Klima und Winde. Die nittelalterlihen Theorien üf 
die Vielheit der Himmel u. dgl. find ausgefchloffen, weil der Vf. v 
vornherein nur die an den Erdförper gefnüpften Doltrinen zı 
Gegenitande feiner Forſchungen machen wollte. Aber auch bei ei 
zelnen der behandelten Gruppen hätte es den Leer intereflirt, we: 
der Vf. als ein jo gut unterrichteter Führer ein bißchen weniger au 
ihließlih) die Gelehrten und Fachſchriftſteller Hätte berüdjichtig 
und auch auf die in den Laien- und Volkskreiſen herrjchenden u: 
umlaufenden Anfichten und Uberglauben (3.B. um nur eines der Y 
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überjichtli zufammengejtellt und durch Belege aus dem Urkunden 
material veranſchaulicht und bejtätigt. Der Bf. weift (Kap. 1) die 
Anlehnung der mittelalterlihen Urkunden an die römifche zunädjft in 
den clausulae generales, d. h. der allgemeinen Faſſung der Urkunden 
dann an den Urkunden einzelner Gefchäfte nad, ohne Vollſtändigkeit 
zu eritreben. Cr gelangt dann (Kap. 2) zu dem Nefultat, daß die 
Berfaller der Gejchäftsurfunden jür ihre Yormulare vorwiegend die 
lex Romana Wisigothorum, und zwar die interpretatio vor dem 
Tert, weniger deren epitomae und die leges Rom. Curiensis und 
Burgundionum benußten, daß dagegen das Auftinianifche Recht in 
Frankreich gar nicht benußt wurde. Das Kapitel 3 liefert weitere 
Belege für die befannte Thatfache, mit wie geringer Sienntuid Des 
römiſchen Rechts die Verfaſſer der Urkunden arbeiteten, wie jie De 
fonderd ganze Sätze ded römischen Rechts mißveritanden und De 
lex Romana den usus legis Romanae und deutfche8 Recht unter 
ihoben. Schließlich (Kap. 4) führt der Vf. aus, daß im Kamzpie 
des römiſchen und deutſchen Rechtes ſich zunädjft ein jus mixtumm 
gebildet habe, welches ſich auch in territorialen Gewohnheiten je tt 
feßte, und daß allmählich nad) der Zeit der Merovinger das römif «Le 
Recht mehr und mehr in Frankreich verſchwunden fe. So riptig 
die territoriale Behandlung an fi) ijt, fo find doch fichere Reſult te 
in den vom Bf. behandelten principiellen Fragen nur von einer Er⸗ 
ſchöpfenden Behandlung des Urkundenmateriald zu erwarten, die Eid 
zugleich mit der Forihung über Duellen und Literatur der Epo dir 
auf Schritt und Tritt auseinanderzufeßen hat. Matthias — 


Ardivfehre. Grundzüge der Gefchichte, Aufgaben und Einridtung unſe rer 
Archive von Franz v. Löher. Taderbom, Echöningh. 1890. 

Im Vorwort erzählt Vf., daß er auf öftere und erntlihe „En 
forderungen” Hin jich entfchlofjen Habe, „iwa8 an Vorfchlägen, Ide en 
und dienlichen Thatfahen“ in den 13 Bänden feiner Archivaliſch) en 
Zeitfchrift zerftreut wäre, nun in einem „Buche“ zu vereinigen. Du 
der That ijt in diefem Buche faum eine Eeite neu, die in jener Ze it 
Schrift verftreuten Aufjäße find nur loſe mit einander verfnüpft o Det 
aud) funftvoll in einander gejhadtelt, dann mit neuen Kapitel- wzd 
Taragraphenüberjchriften verjehen worden — und die „AUrdhivlehre” urar 
fertig. Und damit ja feine feiner dort veröffentlichten Abhandlungen 
verloren ginge, hat Bf. aud) feine beiden Aufläße über Spach und 
Gachard (au Bd. 5 u. 11) unter den neuen Überfchriften „Wieber- 
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‚hätig war“ (was foll daS überhaupt heißen?): fo darf man wohl 
fragen, woher er diefe neue Weiöheit hat. 

Die bedenklichſten Schwächen zeigen auch die Hiltorifchen Kennt— 

niſſe de Di. Daß Hirſchau und ©. Blafien im Elfaß liegen, wie 
®. 35 zu leſen ift, iit eine neue Entdedung. Daß die Hauptpfalzen 
in der Zeit der fächfifchen Kaifer Goslar, Duedlinburg, Magdeburg, 
bei den Saliern die Harzburg und der Trifels, bei den Hobhenitaufen 
die Stammburg gleihen Namend und Kaiferslautern geweſen find 
(S. 60), dürfte gleihfall® nicht ohne Widerſpruch bleiben. Seine 
Ausführungen über die gejhichtlihen Arbeiten aus der zweiten 
Hälfte des Mlittelalterd (S. 106), wo auch Ottokar von Horned 
wieder auftaucht, find ein Muſter dronologifher Verwirrung. ©. 168 
erfahren wir, daß Beſſel die Göttweiher Gefchichtöquellen heraus- 
gegeben habe (Bf. meint wohl das Chronicon Gottwicense), daß 
Haltaus ein Diplomatifer geweſen und daß „Walther’s Wörterbud) 
trefilih die lateinischen Urkundenmwörter erflärt habe“. Bf. jcheint 
eine merkwürdige Vorftellung vom Chron. Gottwicense und von 
Walther's Lexicon diplomaticum (nur dieſes fann gemeint fein) 
zu haben. Daß endlich Baring 1753 zu Göttingen ein hiftorifches 
Seminar gegründet habe, in welchem Vorträge über Urkundenlehre 
gehalten wurden, ift bisher auch nicht befannt geweſen; Bf. ver- 
wechſelt Baring mit Gatterer. Irrthümer der Art ließen fich leicht 
noch mehr beibringen. 

Statt wiffenfchaftliher Belege und gründlicher Duellenforfchung 
bietet Bj. einen Erfab, der doch nicht ganz übergangen werden fann, 
das find die Blüten feiner Phantaſie, die in der That den zuweilen 
ganz erichöpften Leſer erfriicht, wie die Dafe in der Wüjte den 
duritigen Wilden. Da hat Vf. zunächſt den Schlüffel zum Verſtändnis 
der deutſchen Geſchichte entdedt: es ift die heilige Siebenzahl. Wir 
erfahren, daß es hauptfächlich jieben Arten von Schriftfahen in den 
Archiven gibt, al3 da find (um glei in der oft poetifchen Sprade 
des Vf. zu bleiben) Urkunden, Godices, Weisthümer, Amtsbücher, 
Aten, Bejeße, Staatsſchriften. Ihnen entiprechen dann ſieben Schrift- 
arten, al3 da find die Runen, die „rohe Bauernfchrift” der Franken, 
die „idönen flaren Züge der Galierzeit“, die „gothiſche“ Schrift, die 
Renaiffanceichrift, die fog. deutſche Nationaljchrift, die moderne Schrift. 
Dazu pafien vortrefflich die jieben Perioden deutſcher Geſchichte, als 
da find die Perioden der Bauern, des Klerus, der Ritter, der Städter, 
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der Prediger und Gelehrten, der Fürften und Beamten, und heı 
tage der „öffentlichen Redner, Schriftjteller und Zeitungsſchreil 
Endlich find es auch fieben Abjchnitte, „in welche ſich die deu 
Kulturgefhichte zertheilt: fiebenmal verändern fi die innerl 
Antriebe in unfern Volke, wie fein äußerer Anblid“. Nachden 
die deutfche Geſchichte genügend dividirt ift, führt Bf. den verblü 
Lefer in die Heiligen Haine der alten Deutfchen, zu den „Ele 
Arhivanfängen“ der Germanenzeit mit ihren langen Regiftern 
Bußen und Wehrgeldern — nad) der Schreibung zu urtheilen, 
Bf. für Wergeld und Gewere eine neue Etymologie entdedt 
Außerordentlich belehrend jind aud) feine Ausführungen über die 
widelung der Schrift; ed wäre fchade, wenn fie den Paläogra 
verloren gingen. „Über die Art und Weife aber, weshalb (!) 
gothiſche Schrift entitand, iſt ſchon viel geräthfelt worden. Die ti 
Urſache war ohne Zweifel das fiegreiche Aufleben des germani 
Geiſtes und Weſens. Gleichwie in der Baukunſt, durchbricht 
gleichartigen, runden und umſchließenden Formen ein eckiges 

ſtreben alles Einzelnen, das an das trotzige Selbſtgefühl jedes vı 
lichen Mannes erinnert. Die romaniſche Schrift war eine von a 
eingeführte, ja aufgenöthigte; die gothiſche war den Deutſchen nı 
liher, fie entjprad) mehr den Eindrüden ihrer Landichaft. 

herrſchen in der gothiſchen Schrift die gebrochenen und bewegl 
Linien, gleihwie in den Wolfen, Bäumen und Felfen unferer L 
Ihaft, während im romanischen Süden auch die Schrift da3 Ru 
Runde und Klare des Himmeldgewölbed wiederfpiegelt“ (©. 
Für ein Feuilleton nicht übel. Köftlih ift auch die ſich anſchlief 
Vermuthung des Vf. über dad Aufkommen diejer Cchriftart. 

denft man, wie lange und hartnädig germanijcher Götter: und 9 
glaube, auch unter chriſtlichen Formen, im deutjchen Volke Hajtete, 
jo liegt der Schluß nahe, daß das Auffteigende, Graditrichige 
Edige der gothiſchen Schrift au einer alten Neigung und Gewöhn 
die Durch Runen in unferem Bolfe feitjaß, wieder aufleimte* (©. 
Eine andere ſchöne Probe der Spradde und Phantajie des V 
der Saß: „Die Römerſprache ward germaniſche Magd, das Dei 
zeugte jich gleihjam in jie hinein“ (S. 66). Auch den zweiten : 
des Buches belebt zumeilen ein geflügelte8 Wort, wie etwa der 
gemäße Ausſpruch: „Keine grimmigeren Feinde alter Handfeften 
Pergamente al3 Revolutionäre, und gar erit Sozialdemofrat 
Beweis: Dieſe Unholde haben 1863 das Warfchauer Stadt = 
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nit frei von hochmüthiger Abweifung früherer Leiftungen, und nichts 
weniger als einladend ift z. B. die Aufforderung zu weiteren Be- 
trägen (S. X): „Diejelben werden aud) von Dilettanten willlomme 
fein, denen an den Fortichritten der Wiſſenſchaft weniger gelegen ift, 
al3 am Aufpuß, welcher au der Beſchäftigung mit wiſſenſchaftlichen 
Gegenftänden für ihre Perjönlichkeit etwa erwächſt.“ Daß Bf. übrigens 
auf abjolute Vollſtändigkeit feiner Aufzeichnungen feinen Anſpruch 
macht, betont er jelbit; ſchon der jtattlihe Anhang mit Nachträgen 
und Berichtigungen zeigt, wie der Stoff ihm gleichfam noch unter 
den Händen wädjt; weitere Ergänzungen verfpricht er in einer 
beijonderen Schrift zu bringen. 

Die beiden Haupttheile des Buches find der zweite und ſechſte Ab⸗ 
ſchnitt. In jenen gibt Vf. regejtenartige Verzeichnifje der Bibliothek— 
fataloge mit Angabe der Quellen und Drude, geordnet nad) den 
einzelnen Ländern, zuerit der von Deutjchland, dann derjenigen Frank 
reichs, Staliend, der Niederlande — wo aber der Sag: „Belgien und 
Holland, alfo die alten Niederlande, welde in der für und in Be 
tracht kommenden Beit kulturhiftorifch und politifch ein Ganzes bilden“, 
(S. 255 Anm. 1) jo wenig auf Zuftimmung wird rechnen können, 
wie die zu den drei Katalogen Skandinaviend gemachte, Höchft wunder» 
liche Anmerkung (S. 265 Anm. 1): „Dazu (zu Skandinavien) gehörten 
in älterer Zeit auch Dänemark, Schlewig und die Oſtſeeinſeln“ —, 
endfid) der Siataloge aus Spanien und Portugal; im jechiten Abſchnitt 
„Miscellen“ jtellt er alle ihm zugänglichen Notizen über Bibliothelen 
und Scidjale einzelner Bücher und Bücherfammlungen als Ergän- 
zungen der Kataloge nach denfelben Principien zufammen. Als 
Grenze gilt auch hier wie im zweiten Abfchnitt das Jahr 1500. 

Sn den anderen Abjchnitten bietet Bf. Anſätze zu Unterſuchungen, 
welche mit der Geſchichte der Kataloge und Bibliotheken in engem 
Zuſammenhange ftehen, wie im dritten Abfchnitt Mufter zur Herauße- 
gabe alter Kataloge, und zwar die von Stablo und Arnitein, im 
vierten Unterfuhungen über die Unordnung der Bibliothelen isst 
Mittelalter, im fünften Beiträge zur Gefchichte einzelner Bibliothefert, 
nämlid) der von Lorſch, S. Remi, S. Marimin, Reichenau (vgl. auch 
©. 463 ff.), im jiebenten Abfchnitt endlich Erörterungen über „die 
indirekten Quellen“, bejonder3 über die Ergebnifje, welche eine ums“ 
fafjende Fejtitellung der Verbreitung und der Benupung der Altent 
im früheren Mittelalter zu Tage fördern würde. Er felbit gibt daya8 
einige Beiträge. Doc gehen die Erörterungen des Pf. in biefest 
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Abſchnitten nicht tief; es find mehr vorläufige und oberflächliche 
Unterſuchungen, welche er hoffentlich bald durch umfafjendere For- 
ſchungen erſetzt. | 
Nicht immer hat man das Gefühl völliger Zuverläffigfeit; e3 
finden fi hie und da bedenkliche Srrthümer, jo wenn ©. 290 Wibald 
von Stablo auch Abt von Corbie jtatt Korvei genannt wird. Das 
Citat, Wattenbach, Schriftwefen S. 298” ebenda ift unridtig. S. 367 
wäre zu Nr. 759 (Teſtament Albert’8 von Beheim) vor allem der 
Trnd von Höfler, Albert von Beham (1847) ©. 148 anzuführen 
geweſen. Zu S. 320 bemerfe ich nod), daß Vf. die Klage des 
Bonifaz über die Unlesbarfeit der minutae litterae ac connexae 
img auf die Minusfel bezogen hat; wie die Geſchichte der Schrift 
md der Gegenjfaß zu den clarae et absolutae litterae ergibt, meint 
Bonifaz offenbar die Kurſive. Kehr. 


Historia Bibliothecae Romanorum Pontificum tum Bonifatianae 
tum Avenionensis, enarrata et antiquis earum indicibus aliisque docu- 
mentis illustrata a Francisco Ehrle, S. J. Vulgata sumptu Academiae 
istorico-juridicae. I. Ad extremum adjunctae sunt tabulae octo, quibus 
in primis palatium Avenionense Romanorum Pontificum exhibetur. 
Romae typis Vaticanis. 1890. 

Die im größten Maßftab unternommene wiſſenſchaftliche Geſchichte 
der päpftlichen Bibliotheken ift für den erften Abſchnitt bis 1295 in 
mufterhafter Weife ausgeführt von 3.8. de Roſſi in der Einleitwug 
zu dem Verzeichniß der Codices palatini; der folgende Abfchnitt von 
Lonifoz VIII. bis auf Martin V. liegt nun, zunächſt bi8 1375, vor, 
in einem gewaltigen Duartanten, von Franz Ehrle mit nicht geringerer 
Öelehrfamkeit und nicht minder raftlofer Forſchung bearbeitet, eine 
überaus reiche Fundgrube für die Gefchichte des Papſtthums, für 
Literaturgeſchichte und Kenntnis des Bücherweſens jener Zeiten. Es 
iſt die Zeit, in welcher die alten Schätze, ſoviel deren nach der 
Lataſtrophe von 1227 beim Abfall der Frangipani noch übrig waren, 
ft ganz verloren gingen, und in Avignon dann eine neue Periode 
eifrigen Sammeln begann. Mit der peinlichiten Sorgfalt iſt alles, 
md namentlich auch die Baugefchichte des gewaltigen Palaſtes in 
Abignon, verfolgt nach größentheils bisher ganz unberührten Quellen, 
vorzüglich alten Rechnungsbüchern, zuletzt noch im Nachtrag genaue 
Auskunft gegeben über die Matten, welche un 1350 zuerſt die auf 
die Fußböden geftreuten Binfen verdrängten, und durch ihre in der 

nung angegebenen Maße den Grundriß des Palaftes berichtigen. 


1% Literaturbericht. 


Kein Wunder, daß dagegen die 1886/87 erſchienenen zwei Bände 
von M. Faucon, la librairie des Papes d’Avignon, ald gänzlih 
ungenügend und irreführend bezeichnet werden fonnten. 

Hier fünnen wir nur in einigen Umriffen von dem vreiden 
Inhalt des Werkes berichten. Ungeſondert waren unter Aufſicht de 
Camerarius im päpftlihen Schage Hausrath und Koftbarkeiten aller 
Art mit den Urkunden, Negiitern und Büchern vereinigt, welde nad 
den Berlujt fait des ganzen alten Beſtandes noch vorhanden waren; 
bei jeder Drt3veränderung wurde der ganze Vorrath mitgeführt, und 
jo auch, als Bonifaz VIII. nad) feiner Wahl die Kurie von Neapel 
nah Rom zurüdführte. Hier ließ er 1295 ein Inventar verfertigen, 
welches noch vorhanden ift, und aus weldhem E. in dem von ihm 
und Denifle herausgegebenen Archiv (1, 21—41) das Verzeichnis der 
Bücher veröffentlicht hat. Dann aber fam der Überfall in Anagni, 
wo fchon Bücher geraubt wurden; nod) verderblicher jedoch war, daß 
bei der Überfiedelung nad) Lyon 1305 nur einige Regijterbände mit: 
genommen wurden, die Hauptmafje aber in Perugia blieb. Sehr 
ausführlich wird nun von den oft wiederholten Bemühungen beridtet, 
theils Inventare aufzunehmen, theils die Gegenftände felbit nad 
Frankreich zu Schaffen, und von den räuberifchen Gemwaltthaten, durch 
welche faft alles verloren ging, auch nod) in Affifi, wohin (vor 1319) 
die Originalurfunden und der noch übrige Reſt der Bücher geſchafft 
wurden, 1320 aber eine Beraubung durch Ghibellinen ftattfand; ein 
Verzeichnid der geraubten Bücher iſt S. 19 mitgeteilt. Nachdem E- 
die 1327 und 1339 in Aſſiſi aufgenommenen Verzeichniſſe ſchon 
früher mitgetheilt hatte, gibt er hier ©. 26 ff. das PVerzeihnig von 
1311 mit den Ergänzungen, welche die anderen Verzeichniſſe ge⸗ 
währen !); ſehr verjtändigerweife find hier, wie in vielen alten 
Verzeihniffen, die Anfangsiworte der zweiten und die Endworte 
de3 vorleßten Blatte8 angegeben, wa3 die Wiedererfennung jihert® 
und feinen Nutzen behielt, wenn auch etwa die äußerften Blätter 
abgerifjen waren. E. bezeichnet diefe Bibliothef ald die Bon” 

fatiana, weil vom alten Vejtande nicht3 mehr darin zu erfenne Tl 
it, fondern nur eine Sammlung des 13. Jahrhundert. Aber 
auch dieje ift faft ganz zu Grunde gegangen; in Avignon abet 
ift von Johann XXU. und feinen Nachfolgern wieder fehr eifrig 
gejammelt worden, worüber &. ſehr viele Belege aus den after! 





1), Nicht erfannt iſt S. 99 Nr. 632 ein Lucan. 
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technung3bücdern und anderen Quellen gefammelt hat. Johann XXIL 

nd unter feinen Nadjfolgern beſonders Clemens VI. haben viel 

gekauft und abfchreiben laffen, auch für forgfältige Korrektur und 

gelegentlih für bildlihe Ausſchmückung gejorgt; Gregor XI. ſuchte 
eifrig nach den Schriften von Cicero, Trogus Pompejus, Petrarca. 
Kegeriihe Bücher wurden eingefordert und verwahrt, wie die des 
Raimund Zul, des Michael von Cäſena. Vieles ergaben aud) die 
Spolien, der Nachlaß verjtorbener Prälaten. Große Berzeichniffe 
davon werden mitgetheilt. S. 277— 432 erhalten wir dann den 
Katalog von 1369 unter Urban V., 2059 Nummern, wo zuerft fich 
der unvollfommene und nocd nicht durchgeführte Anfang einer ſyſte— 
matiihen Anordnung findet; erntlicher durchgeführt ift diefelbe in 
dem Katalog unter Gregor XI. von 1375, ©. 454— 560, forgfältig 
mit Verweifungen auf die anderen Kataloge verjehen, und, wie aud) 
diefe, mit einem genauen Regiſter. 

Viderlegt wird die herkömmliche Nachricht, daß Johann XXH. 
feine Bibliothek den Dominifanern vermacht habe; wohl aber wurde, 
weil ſehr viele Doubletten ſich bejonders aus den eingezogenen Nach— 
läffen der Prälaten anfammelten, viel an verfchiedene Stiftungen 
und geijtliche Körperfchaften vergabt. Sehr eingehend wird nun 
die Aufbewahrung und Einrichtung der Bibliothek befprodhen und zu 
biefem Zweck die ganze Baugefchichte des ungeheuren, aus vielen ein- 
jenen Gebäuden zufammengefegten Palaftes ausführlich) behandelt, 
elläutert Durch Grundriſſe und photograpbifche Anfichten, nebit einer 
Diedergabe der Anficht aus der Vogelperfpeftive von 1618, andrer- 
ſeitz durch Auszüge aus den Rechnungsbüchern, ein Abfchnitt, deſſen 
Bedeutung weit über die bloße Bibliotheksgeſchichte hinausgeht. Die 
Heide der Bibliothefare wird Hergeftellt und berichtigt, der Vorfteher 
der Schreiber biß 1352, wo das Amt mit dem des Beichtvaterd ver- 
inigt wurde. Seit Innocenz VI. waren es Auguftiner- Eremiten, 
denen ımter Clemens VIL die Dominikaner folgten; das Verzeichnis 
auf S. 739. Es geht aus allen diefen mühfam zufammengejuchten 
Kachtichten deutlich hervor, daß fehr große Sorgfalt auf die Biblio- 
thel verwandt wurde; fie war, wie fi) von felbft verfteht, über- 
wiegend theologifch und juriftifch, vorzüglich kanoniſtiſch, zunächſt zum 
Gebrauche des Papſtes beftimmt, der feinen Beamten und anderen 
Perſonen die Benutzung veritattete. Sehr lehrreich ift ©. 745 ff- 
eine Unterfuchung der weltlichen und geiſtlichen Bibliotheken jener 
deiten überhaupt, ihres Beſtandes und ihrer Beitimmung, mit zahl- 
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reihen Nachweiſen aller dazu dienlichen Bücher und einzelnen Stellen 
So können mir mit Recht jagen, daß bier ein wahrhaft Elajjijches 
Denkmial gewiienbafter Forichung vorliegt, deren zweitem TH 
geſpannter Erwartung entgegengereben merden fann: freilich wird in 
dieſem über Verfall, Zerſplitterung und Untergang anjtatt des Wachs⸗ 
thums und der ſorgſamen Frege zu berichten ſein. 


W. Wattenbach. 


Bericht der badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion. 
E:ettetem Rrrember 1501. 
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Über das Vaterland der faljchen Defretalen. 
Replik 


von 


B. v. Gimfon. 


H. Wafjerfchleben hat in der H. 3. 64, 234 ff. unter 
obigem Titel eine Abhandlung veröffentlicht, welche mich zur 
Abwehr nöthigt. Bevor ich dieſe jedoch verfuche, möchte ich 
Meinem Herrn Gegner meinen Dank dafür ausdrüden, daß er 
meine Abhand'ung einer eingehenden Prüfung gewürdigt hat. 
Auch Tann ih nicht ohne eine gewiſſe Genugthuung feititellen, 
daß Waſſerſchleben im weſentlichen auch nur mit demſelben 

aterial gearbeitet hat!), welches ich beigebracht hatte, und daß 


— 





N Wichtig iſt Waſſerſchleben's Nachweis, daß die Stelle Ps. Pelag II. 
Dinſchius S. 724, welche für eine Kirchenprovinz 10 bis 11 Suffraganbifchöfe 
Verlangt und die man bald für den Urjprung ber Fälſchungen in Mainz, bald 
für den in ber Reimfer Metropole geltend machen, dann wieder auf die Ver⸗ 
Hältnife des Erzbisthums Tours beziehen wollte, aus der irifhen Canonen- 
lammlung entlehnt ift (9. 8. a. a. ©. ©. 238 Unm. 1, vgl. aud) ſchon Theol. 
Viteraturzeitung 1886 Nr. 25). Dieſe Endedung ift um fo verdienftlicer, als 

fie lehrt, wie mißlich es überhaupt ift, fich bei der Forſchung nad) der Heimat 
der falihen Defretalen von derartigen Indizien leiten zu laffen. Es erſcheint 
mir als ein Vorzug meiner Unterfuhung, daß fie ſich viel weniger auf Argu= 
mente diefer Art, als auf die Art der Yabrikation der Fälſchungen binficht- 
lich des verwendeten Materials wie feiner Verarbeitung fügt. Übrigens 
füge ich binzu, daß die betreffenden Canones der iriihen Sammlung aud) 
bei Benedictus Levita (Add. 3, 107) wiedergegeben find, und zwar im 
weſentlichen bereit3 mit den gleichen Änderungen wie bei Pfeudoifidor. 
diſtoriſche Zeitihrift N. F. Bd. XXXI. 13 
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Das wichtigſte Stüd für die ung bejchäftigende Frage tit 
die Defretale Gregor’3 IV. Das Urtheil Waſſerſchleben's über 
fie ftimmt im wejentlichen mit dem meinigen überein. Wafjerjch- 
lieben gibt zu, daß die Defretale unecht ift und eine unverfenn- 
bare Hinneigung zu pjeudoifidorischen Tendenzen zeigt. Auch 
nimmt er nicht an, daß Pjeudoifidor in ihr benußt fei, jondern 
glaubt, „daß fie jelbitändig aus den älteren echten Quellen, viel- 
leiht mit Benugung der pfeudoifidorischen Vorarbeiten oder des 
Verfes von Benedikt verarbeitet worden ift“. Dabei ift Wafferjch- 
leben jedoch nicht auf alle vorzüglich charakteriftiichen Ähnlich— 
fiten eingegangen. Eine bejonders bedeutjame, von anderer 
Erite jhon mehr gewürdigte, ift folgende: Leo der Große fchreibt 
an den Bifchof Anaſtaſius von Theffalonich, feinen Vikar: Vices 
eni m nostras ita tuae credidimus caritati, ut in partem sis 
vocatus sollicitudinis, nonin plenitudineın potestatis. Hieraus 
macht Pjeudoifidor; Ipsa namque ecclesia, quae prima est, 
ita reliquis ecclesiis vices suas credidit largiendas, ut in 
parte sint vocatae sollicitudinis, non in plenitudine pote- 
statis (Hinſchius p. 712) — und die angebliche Defretale Gre- 
gor's IV.: quam quod ab eiusdem_ecclesiae fuerit prae- 
ceptum auctoritate, quae vices suas ita aliis impertivit 
ecelesiis, ut in partem sint vocatae sollicitudinis, non in 
plenitudinem potestatis. Auch zeigt die Vergleihung augen: 
Yällig, daß die Defretale Gregor’ 8 IV. auch hier auf die Quelle 
jelbft zurückgeht, nicht etwa aus Pjeudoifidor abgeschrieben ijt!). 
Ferner ijt durch die Unterfuhung von Hinfchius, welche ich noch 
ein wenig ergänzt habe, zwar bereits flargelegt, daß die Defretale 
Gregor’ 3 IV. aus denjelben Quellen und in derjelben moſaik— 
artigen Weife zufammengeftellt ift wie die pfeudoijidorifchen De 
ftetalen, die Fülle der Ähnlichkeiten zwifchen beiden damit jedoch 
noch immer nicht erfchöpft. Je anhaltender man fich in die Ver— 
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hervor. Mehreres der Art habe ich nachträglich bemerkt?) md 
möchte eine diefer Übereinftimmungen noch befonders hervor 
heben. Zwiſchen die Sätze einer Stelle aus Leon. I. ep. 14 
find in der Defretale Gregor's IV. die Worte eingelchalte: 
quoniam non intervenit temeritas praesumptionis, ubi est 
diligentia pietatis (S. 24 meiner Schrift). Faft genau biejelben 
Worte finden wir bei Pjeudoifidor (Fabian. 7. Silver. Hinſchius 
p. 160. 709): quoniam non temeritas intervenit praesump- 
tionis, ubi est diligentia pietatis, und zwar auch hier zwiſchen 
entlehnte Stellen eingejchobeu, von denen wiederum eine (aus 
Leon. I. ep. T) auch in dem Briefe Gregor’3 IV. benugt iſt. 
Wafjerjchleben bezweifelt allerdingd den Urfprung ber De 
fretale Gregor’ IV. in Le Mans. Wir wiffen nad feiner 
Meinung nicht, ob der Brief „in Le Mans oder jonft wo fahri« 
zirt ift“. Diefer Zweifel ift nad) meiner Überzeugung über» 
flüſſig. Die faljche Defretale ift zwar nicht, wie Waſſerſchleben 
fagt?), an Aldrich's Adreſſe gerichtet, wohl aber zu Gunſten 
diejes Biſchofs von Le Mans gejchmiedet und in eine Redaktion 
der Actus pontificum Cenomanensium eingefchaltet. Irgend 
ein ftichhaltiger Grund, aus dem fie dennoch an einem andern 
Orte gejälicht jein follte, ift um jo weniger erfindlich, als in Le 
Mans bejonderd viel gejälicht wurde. Waſſerſchleben betont 
zwar, daß die in den Act. pont. Cen. und den Gesta Aldrici 


1i) Tie Worte der Telretale Gregor’s: sanctorum patrum canone® 
spiritu Dei conditi et totius ınundi reverentia consecrati jtammen aus 
Leonis I. ep. 14 c. 2 (ed. Ball. 1, 687), ebenfo wie Ben. Lev. 2, 96 
Ps. Damas. Hinſchius S. 21. Tie Stelle au Leon. I ep. 7 c.2 (S. 625): 
aliter enim nobis commissos regere non possumus, nisi — severitst® 
qua possumus absindamus, welche man bei Pſeudoiſidor mehrfah (An®" 
stas. I. Soth. 3, Fab. 7, Luc. 8, Fel. I. 18, Marc. 3, Silver. Hinſchius 
S. 124. 160. 180. 206. 454. 526. 709) und aud) bei Ben. Lev. 3, 54 be” 
nugt findet, ijt e8 in der Dekretale Gregor’ (S. 30—32) gleichfals. Mur 
bat Rjeudoifidor zum Theil unrichtige Lesarten, wo die Dekretale Gregor” 3 
mit der Duelle übereinftimmt. 

2) Die Adreſſe lautet vielmehr: Dilectissimis fratribus univers3® 
coepiscopis per Galliam, Germaniam, Europam et per universas pro 
vincias constitutis. 
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Entlehnungen, vielmehr find an den Citaten aus päpftlichen 
Defretaten willfürliche und dreifte Umftellungen und Veränderungen 
vorgenommen. Dies hat PB. Fournier in Unterfuchungen!) ge 
zeigt, welche Waſſerſchleben unbefannt geblieben zu jein jcheinen. 
Audh daran, daß die aus dem römischen Recht angeführten 
Stellen, welche jonft nicht nachweisbar find, auf Fälſchung be- 
ruhen, glaube ich entjchieden feithalten zu müſſen'). Wafjerjchleben 
meint, daß hier zu einer Fälſchung gar fein Grund vorgelegen 
habe. Der Grund liegt aber auf der Hand. Nach dem ge: 
tälihten Protokoll war der Abt von St. Calais troß wieder: 
bolter Ladung nicht vor dem Hofgericht erjchienen. Deshalb 
wird er in contumaciam verurteilt, und die betreffenden Stellen 
jollen diefe Verurteilung begründen helfen. 

Unter den gefäljchten Urkunden, welche die Actus pont. Cenom. 
und die Gesta Aldrici enthalten, befinden jic) ein paar Immu—⸗ 
nitätsprivilegien Karl’3 des Großen und Ludwig's des Fronmen, 
in denen geboten wird, daß fein Beamter noch fonft jemand die 
Bögte oder Beamten des Bisthums Le Mans ohne weiters 
auf Öffentlicher Malitätte, vor dem weltlichen Gericht verklagen 
dürfe. Vielmehr joll der Betreffende gehalten fein, vorher ein 
GSüteverfahren zu verfuchen, und zwar zunächft bei den biſchöf— 
Lichen Beamten, dann eventuell bei dem Bifchof ſelbſt. Gelingt 
e3 ihm nicht, auf diefem Wege zu feinem Recht zu kommen, ſo 
toller befugt jein, ‚feine Klage auf öffentlicher Malftatt vor- 
Zubringen. Unterläßt er jedoch den Verſuch des gütlichen Aus: 
gleichs und geht ohne weiter mit der Klage gegen den Biſchof 
beiw. deifen Beamte oder Vögte vor, jo hat er den Königsbann 
und überdies dem Bilchof oder deſſen Beamten eine bejtimmte 
Buße zu zahlen. In diefer Verordnung fieht Wafferjchleben 
(©. 243) etwas mit den pjeudoifidorifchen Tendenzen fchlechthin 
Unvereinbareg. „Ich habe wohl nicht nöthig, den Beweis zu 

führen“, bemerkt er, „daß diefe Beitimmungen in einem diametralen 
Gegenfage zu dem charafteriftiichen Beſtreben Pjeudoifidor’s 
') Nouvelle Revue historique de droit 1887 p. 78 ff.; 1888 p. 104 ff. 


Wenigſtens theilweife gibt dies auch Conrat, Geſch. der Quellen des 
röm. Rechts 1 (1891), 310—311 zu. 
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ftehen, die Bilchöfe und überhaupt die Geijtlichkeit von der m 
fichen Jurisdiftion zu befreien und fie außfchließlich der ge 
lichen Werichtsbarfeit zu unterwerfen.“ Auch bier glaube i 
zum Widerſpruche berechtigt zu jein, jo fchwer es für mid 
iiber eine ſolche Frage mit einem Juriſten zu ftreiten. Zunä 
it in dem mangelbaft und unklar gefaßten Tenor der Urkun 
wicht einmal mit volllemmener Deutlichfeit gejagt, daß en 
pen Echeitern des Güteverfahrens geftattet fein joll den Bi 
ſelbſi vor Dem weltlichen Gericht zu verklagen. Die St 
welche Wahſerſchleben aböruden läßt, bejagt dies noch ni 
yubeflen hierauf lege ich weiter fein Gewicht. Die Hauptli 
I, hah es hub bier affendar gar nicht, wie bei Pjeudoifidor, 
Verurtheilung und Ablegung von Bilchöfen handelt, fondern 
efwang guüng anderes, nämlich um Beſitzſtreitigkeiten zwi 
ul mb Knchen Wenn com fränkiſchen Reiche Laien in Bi 
auf GEnterſachen rund zur Klage gegen Kirchen zu he 
lauten. ſo ſollten ſie nach dem Wunſche der Kirche allerdi 
eiſn einen ſiedlichen Ausgleich bet dem Biſchof verjuchen. 
Winde wunſchie ent devartiges Güteveriahren, aber ſoweit, 
miebenn AM gebieten gieng ſeldit Die Kirche nicht, geſchw 
wm ber tat Wenn nun sone gerälichten Immunit 
landen ht Ve Wem dennech Die Könige dies Güteverfal 
BE elle ann herzen ſendern unbedingt und bei ſchw 
Siltaſen berkbuedun lem Sp SE des gemiß ſo clerical 
mönlih ni Banmdtergo ze Selen pre mi Den pjeudoifidori] 
Iren 
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durch eine Reſtitution wieder erlangte!). Ch Aldrich ein treuer 
Anhänger vudwig's des ;srommen war, würde dabei nicht in Be | 
trat kommen, auch wenn es ausreichender und zuverläfliger 
bezeugt wäre, als es der Fall ift. Wenn Waſſerſchleben behauptet, 
die in den fulfchen Dekretalen aufgeitellten Prinzipien jeien zu 
nächſt aus dem Beſtreben hervorgegangen, die jeit der Reſtau⸗ 
ration Ludwig's den Biichöfen der Lothariſchen Partei drohenden 
Gefahren zu beieitigen oder abzuichmächen — jo iſt dies lediglich 
eine Vermuthung, welche nicht die Geltung eines politiven 
Arguments beanjpruchen dar. Mit beſſerem Rechte darf ih 
wiederholt darauf Hinwetien *), dag Aldrich, jogar in hervor 
rugender Weiſe, an der Aachener Synode vom Jahre 836 Theil 
genommen zu haben jcheint, einer Ierrammlung, deren ganze 
Daltung, um mit Waſſerſchleben zu reden, „mit den Tendenzen 
Pſeudoiſidor's bereit3 harmonirte“ °). 

Auch chronologiſche Gründe find gegen mic) in's Feld 
geführt worden“, insbejondere die Anjiht von Waig, dab det 
erite Theil der Actus pont. Cenom. erjt in der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts entitanden ſei. Auch hierauf dürfte & 
erforderlich jein, einzugehen, objchon Waſſerſchleben jelbjt ſich jet 
gänzlich von den Anjichten von Waitz entiernt, da er den Eim 
drud empfangen hat, daß der erjte Theil der Actus älter € 
ald die Gesta Aldrici. Ic telbit habe Waſſerſchleben zuer! 
brieflih) darauf aufmerkfjam gemadt, das Wait jene Meinung t 
den Vorbemerfungen zu jeiner Ausgabe der Gesta Aldrici (M 





!, Die Quelle ijt allerdingd hauptjädhlih nur die bejonder® m iyr® 
zweiten Theil gan; unzuverläfiigen Gesta.Aldrici. Aber auch die fürs® 
Redaktion der Act. pont. Cen. p. 300 erwähnt die Reftitution, deren es af 
bedurfte (Domnus igitur Aldricus accepta apostolicae auctoritatis epist< 
sedi suae restitutus.. .). 

3. Vgl. Entitehung u. j. w. 5. 108—109. Dümmler a. a. O. S. 22 

3, Herzog's Realencyklopädie a. a. O. S. 377. 

% S. Wajierjchleben, Theol. Literaturzeitung 1886 Rr. 35: Löngzt 
Deutiche Literaturzeitung 1887 Nr. 26; Schrörs, Literariihe Rundiſck⸗ 
1887 Wr. 12. Ter legtere, dejien Recenjion zu den ſachkundigſten geh* 
tadelt nicht ohne Grund, daB ich diefe Seite der Frage früher nicht eingefpe! 
genug behandelt habe. 
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G. 85. 15, 1), in welcher er übrigens die Beziehungen ber 
sälidungen von Le Manz zu Benedikt und Pfeudoifidor ganz 
unberührt läßt, vertrete.e In meiner Schrift fonnte ich jedoch 
auf feine Argumente noch nicht eingehen!), da jeine Ausgabe der 
Gesta erſt ſpäter erſchien. Wait zerlegt die Gesta in zwei 
Theile. Der erfte Theil, auf den er feine Ausgabe beſchränkt. 
iit nach feiner Meinung im wejentlichen frei von Fälſchungen 
und noch bei Aldrich’8 Lebzeiten von einem andern Verfaſſer als 
die Actus pont. Cen. gejchrieben; der zweite Theil dagegen 
rich an Fälſchungen und vielleicht von demjelben Autor wie die 
Actus. Die Aufzeichnung der leßteren verweift er in Die 
zweite Hälfte des 9. Sahrhunderts, weil in c. 2 von der Zeit 
„lange nach Aldrich's Tode“ (longe post mortem Aldrici 
episcopi) gejprochen wird und in c. 13 bereit3 die Translatio 
8. Benedieti benugt iſt). Beide Argumente waren mir aud) 
früher nicht entgangen®). Über die Translatio Benedicti haben 
bir feither eingehende Unterſuchungen von Holder-Egger er- 
halten, zum Theil in demfelben Bande der Scriptores, welcher 
die Ausgabe der Gesta Aldriei von Waig enthält‘), Ihr Er- 
gebnis, welches Wait bereit? im Auge gehabt haben wird, ift 
allerdings, daß ſich erit nad) der Mitte des 9. Sahrhunderts 
Epuren der Translatio finden, und fie jelbft ſchwerlich vor der 
Mitte dieſes Jahrhunderts verfaßt ift. Dies Reſultat ſchließt 
doch eine ungefähre Gleichzeitigfeit der Act. pont. Cen. mit 
den pfeudoifidorifchen Fälſchungen nicht aus. Es ift jogar mög- 
Ih, daß der Verfaffer der Translatio der Mönch Adalbert von 
Sleury war, deffen Tod nach den Sahrbüchern diejes Kloſters 





1) Bol. S. 44 Anm. 4. 130. 138, 

Naa.D. p. 306: Nam certe ad posteriores saeculi IX. annos 
eius (bed Verfaſſers der Act.) aetas iam eo referri videtur, quod librum 
de translatione s. Benedicti vix antea editum exscripserit. Mit den 
anni posteriores 8. IX ift, wie fich gleich zeigen wird, wahrſcheinlich nur 
im allgemeinen die zweite Hälfte, nicht, wie Löning verjtanden hat, das legte 
Vrittel des Jahrhundert? gemeint. 

) Beitichr. f. Kirchenreht 21, 153; Entftehung u. f. w. S. 136. 

88.15, 475; Neues Ardiv 12, 139. 
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bereit3 in das Ende des Jahres 853 fiel!). Dieje Anficht hegten 
ſchon Papebroch und die Benediktiner und auch Holder-Egger 
neigt fich ihr zu, wenn er fie auch, bei dem Mangel einer Be 
ftätigung durdj die ihm befannt gewordenen, Handfchriften, nicht 
beſtimmt aufzujtellen wagt. 

Ferner führt ung Holder-Egger'3 Beweisführung eben wieder 
auf die Frage zurüd, ob die Spur der Translatio s. Benedicti 
in den Act. pont. Cen. wirklich erjt aus der zweiten Hälfte 
des 9. Sahrhunderts ftammt. DaB das erwähnte c. 2. der Act. 
erſt lange nach Aldrich's Tode geichrieben fein fann, ift ja far, 
auch nicht zu bezweifeln, daß die Gesta Aldriei in ihm benußt 
find. Daraus folgt jedoch nicht, daß wir den ganzen erften Theil 
der Act. pont. Cen. in jo fpäte Beit zu jegen haben. Viel⸗ 
mehr jcheinen in ihm Stüde aus verjchiedener Zeit mit einander 
vereinigt zu jein. Schon früher habe ich) auf eine ganze Reihe 
von Stellen hingewiejen?), welche von der in den Gesta Aldrici 
und dem c. 2 der Act. erzählten Translation gewijjer Heiliger 
nichts wiffen, jondern im Gegentheil befagen, daß deren Gebeine 
noch an ihrer alten Stelle ruhen (c. 3. 4. 5. 7. 9). Wan 
jollte doc) glauben, daß diefe Stellen nur vor der in c. 2 ent: 
baltenen Translatio und den Gesta Aldrici, vor Aldrich’g ToDe 
und vor jener Übertragung gejchrieben fein können. Hienach 
bleibt e8 zwar wahrfcheinlich, aber doch nicht völlig gewiß, da B 
der Abfchnitt, in den die Translatio s. Benedicti benugt i$#. 
erit der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts angehört. Durch 
c.2 wird es nicht bewiejen, und es kann namentlich aud) feine X” 
jeit3 nicht beweijen, daß der ganze erite Theil der Act. pom t- 
Cen. erſt fo jpät verfaßt ift. Dazu tritt ein anderer Umſtan D, 

der es faſt unzweifelhaft macht, daß fchon bei Aldrih’3 den 
ein bis auf ihn herabreichendes Bilchofsbuh von Le Marı? 
eriftirte. Der, wie man annehmen muß, noch bei Aldrichh“s 





1) SS. 2, 254. 
2) Beitichr. f. Kirchenrecht a. a. D. S.153 Anm. 12. Die Gegner wären 
am wenigſten bereditigt, an obiger Annahme Anftoß zu nehmen. Es Der: 


hielte fi nad) ihr mit den Act. pont. Cen. ebenfo, wie nad) der Amſicht 
von Waig und Charles und Froger mit den Gesta Aldrici. 
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Lebzeiten verfaßte Anfang des c. 23 der kürzeren Redaktion der 
Act., welches von ihm handelt, jchließt ſich nämlich offenbar an 
die Geichichte feines Vorgängers an?). 


Auch die Annahme von Waig, daß der ziveite Theil der 
Gesta Aldrici viel jpäter als der vorhergehende und erjt nad) 
Aldrich's Tode aufgezeichnet worden jei, erjcheint zweifelhaft und 
anfehtbar. Der erſte Theil jenes c. 23 der fürzeren Redaktion 
der Act. (Mabillon, Vet. Analect. nov. ed. p. 297 — 298), 
veriweilt bereit3 ausdrüdlid”) auf die Gesta Aldrici, und zivar, 
wie es fcheint, nicht nur auf ihre erjte Hälfte, ſondern auf das 
Banze?). Ähnliches gilt von dem bei Aldrich’8 Leben gefchriebenen 
Carmen Cenom. Nr. 7 (Poet. Lat. II. 632). Aus einem andern 
diejer Gedichte (Nr. 9. S. 633 —634) erfieht man, daß ein ge 
jälichtes Urtheil, durch welches Ludwig der Fromme zu Machen 
dem Bisthum Le Mans das Klofter St. Calais zugejprochen 
haben joll (vgl. Gesta Aldriei c. 47, alfo im zweiten Theil), 
bereitö zu Lebzeiten des Biſchofs Aldrich vorhanden war. Aller- 
dings findet fich hier eine Kleine Differenz im Datum’). 


Nicht eingegangen ift Waſſerſchleben auf meine Erörterung‘) 
über das Capitulum in pago Cenomannico datum (Ben. 
Lev. 1. 303). Die Gründe, aus denen ich die Echtheit diefes 
Capitulum in Zweifel gezogen habe, mögen nicht ausreichend 
ericheinen, aber auch wenn es echt fein jollte, bleibt es beachtens- 
werth, daß Benedikt diefe fpeziell auf die Verhältniffe im Gau 
von Maine bezügliche Verordnung, welche fich bei Anſegis nicht 
indet, aufgenommen hat. Außerdem ift e8 mir noch immer 
vahrſcheinlich, daß wenigſtens die Einfleidung des Inhalts in 
ie Form einer königlichen Verordnung auf Fiktion beruht. Auch 
— — — 

M Decedente 8. Idus Novembris Francone iuniore Cenomannicae 
„18 episcopo, succedit Aldricus in eius episcopatum. gl. ©. 45—50 
ner früheren Schrift. 

9 Beſonders wegen der Worte: et evindicationes, quas ex his legibus 
Per iudicium accepit. 

) Die Gesta geben den 30., das Gedicht den 29. April an. 

9 a. a. O. ©. 124—128. 
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möchte ich noch nachträglich Hinzufügen, daß die Ausb 
Capitulum eine gewiffe Ühnlichfeit mit einem Schrei 
Biſchofs Gauziolen von Le Mans in den Act. pont. Ck 
(p. 287) zeigen'). 

Sch fomme zu den aus der Schreibweije der Fäl 
gefchöpften Argumenten. Ich Habe darauf hingewieſen, 
Gebraud) des Wortes praefixus in dem Sinne von pra 
welches für die Act. pont. Cen. und die Gesta Aldric 
teriftifch ift, fich auch an einzelnen Stellen bei Benedictu 
und Pjeudoifidor finde. Hiegegen bemerkt Waſſerſchleb 
ji) derjelbe Spracdhgebraud) aud) in einer andern Sch 
Vita Geraldi archiepiscopi Bracarensis?), nachweiſe 
Allerdings iſt damit noch nicht der Nachweis geliefert, 
von den Gegnern verlangen zu dürfen glaubte, daß jener 
gebrauch „auch ſonſt in jener Periode üblich und verb: 
wejen fei“3). Jene Vita Geraldi gehört erft dem 12. Zah 
an. Ebenjo bin ich noch nicht überzeugt, daß die andı 
ftifchen Übereinftimmungen, welche ich hervorhob, nur 
fall beruhen. Die ähnlichen Wendungen in anderen € 
auf welche Wafferschleben verweift*), ſcheinen mir feine ı 
Barallelftelen zu fein. Die Ähnlichkeiten zwiſchen dem 
der Gesta Aldrici über eine von Aldrich angelegte ( 
fammlung und dem proſaiſchen Vorwort des Benedictu 
find jogar noch umfaffender als ih früher (S. 73) 


1) Act. pont. Cen. 1. c. | Capitulum. 
illo facto, quem genitor suus Aci- | ut quicunque de praedicti 
bertus .. .. in Canasuerolas tenuit | bus quartam facti tenet, 
— ipse Achileus de ipso facto |animalibus seniori suo 
aliud exinde non reddat praeter | unum diem cum suo : 
tantum regalia in campo dominico | campo dominico aret. 
procurare faciat. 

2) Sie fteht in demfelben Bande der Miscellanea von B 
die Gesta Aldrici, welchem Umſtande Wafferjchleben feine Entde 
danfen wird. 

2) ©. 65 meiner Schrift. 

9) S. 248 Anm. 1. 
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babe. Dabei ift entichieden nicht anzunehmen, daß die Vor: 
rede de Benedikt in den Gesta Aldrici benußt fei; denn der 
erite Theil der Gesta (zu dem die betreffende Stelle gehört) ift 
jelbjt nah) Waig wahrjcheinlich vor 841 gejchrieben?), jene prae- 
fatio dagegen vielleicht erſt nachträglih mit der Sammlung 
Benedilt'3 verbunden und nach 858 entjtanden?). 

Zroßdem räume ich ein, daß Wafferfchleben’3 Kritik in 
diefem Punkte am begründetften ift, und daß ich auf die ftilifti- 
ſchen Übereinftimmungen zu viel Gewicht gelegt habe. Es hing 
dad mit meiner Borftellung zufammen, daß die Fälſchungen von 
% Mand wie die pfeuboifidorischen ſämmtlich einen und den» 
felben Verfaſſer Hätten. Wie ich inzmifchen ſchon an anderer 
Etellet) bemerkt habe, bin ich aber ganz geneigt, anzuerkennen, 
daß ih über das Ziel hinausgejchoffen habe, und meine Anficht 
nah Maßgabe derjenigen Döllinger’3 zu modifiziren, der zwar 
au überzeugt war, „daß Pieudoijidor in Le Mans entjtanden 
it“, jedoch meinte, „daß mehrere zujammen jo zu fügen fabrif: 
mäßig daran gearbeitet haben, und daß Bifchof Aldrich der in- 
telleftuelle Urheber, feine Canonici die Amanuenfes, die nad) 
feinen Weijungen arbeiteten, waren“). 





I) Gesta Aldrici c. 17. Ben. Lev. praef. 


M. G. SS. 15, 315. 


- » collegit quaedam capitula ca-|... . 


2onum valde utilia et necessaria, 
Juae et suis consacerdotibus sepis- 
Sime ]egenda sive memoriae com- 
Mendanda tribuit — in suo pro- 
emio continetur insertum — quorum 
Prefationem in primo fronte pre- 

I operis valde utilem posuit. 
Demum quoque quae secuntur... 


LL. 2b, 39—40. 
sicut in eorundem prooemio 
continetur — atque a fidelibus me- 
moriae conmendarentur — quo- 
niam valde sunt utilia haec capi- 
tula — est in fronte primi libelli 
posita — prima fronte posita sunt 
— et demum ea quae secuntur... 


9 58. 15, 306; vgl. Eharle® und Froger p. XVII. 
®) Brunner, deutſche Rechtsgeſchichte 1, 385. 
4 Brieger’8 Beitichr. f. Kirchengeicichte 12, 209. 
1 5) Ähnlich auch P. Fournier, Nouvelle Revue historique de droit. 
(1887), 86: C’est un clerc ou un groupe de clercs de l’entourage 


mm ediat d’Aldric. 
Siſtorijche Zeitſchriſt R. F. Bd. XXXI. 
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Für Waſſerſchleben bleibt es allerdings Tihattadhe. de 
jenedictus Levita jeine Rieudocapitularienfammlung aui & 
tlafjung des Erzbiſchofs Otgar von Mainz verfaßt bat Pi 
len wir einem Gewährsmann von fo äußerſt fragwärig 
des oder vielmehr von jo fraglofer mala fides wie Bened 
ne Angabe glauben, auf deren Unzuverläfligfeit Roth «ı 
ndere mit den cinleuchtenditen Gründen hingewieſen habe 
dies Anjinnen ftelt Waſſerſchleben an uns, während ei 
Skepſis bis auf die Spitze treibt, um die Entftchung der jalſch 
Defretale Gregor’? IV. in Le Mans anzuzweifeln. Dabei üb 
icht er auch die Erörterung diejer Frage durch Brunn 
velder nicht nur die Vezichungen Benedikt’ zu Mainz ebenfa 
für erdichtet hält‘), ſondern jogar wahrſcheinlich macht, d 
Benedikt nicht einmal wußte, auf welcher Seite des Rhei 
Mainz liegt‘). Er bat dieſe Stadt, wie es fcheint, nie aı 
nur geichen. 

) Auch Tümmler bat ſich jept diejem Standpunkt genähert umd | 
es wenigitens jür möglich, daß der Auftrag, den Benedift von Otgar empfan 
haben will, nur fingint jei Geſch. d. oſtfränkiſchen Reiches [2. Aufl.) 1, 
Anm. 2: 312—313; anders in der 1. Aufl. 1, 223. 295). 

2 Deutſche Rechtogeſchichte 1, 385 }. Brunner jchließt es aus 
Rorten, in welchen Beneditt ſich das Anſehen gibt, recht? vom Rhein 
wohnen ıv. 33 — 4. Poet. Lat. aevi Carolini 2, 673). — Wie ſchon 
meiner Schrüit S. 11910) berübrt iſt, wurde der Fälſcher auf Mainz v 
vornehmlich durd die Bonifaziſche Brieffammlung bingewiejen. Aus d 
Zammlung fannte Benedift auch das Schreiben Gregor's II., welches bei 
(3, 281) der Erzbiſchof Richuli von Mainz Karl dem Großen auf einem Rei 
tage zu Worms mittheilt, val. Jaffe, Bibl. 3, 89 no. 27: Nettberg, Kirc 
geſch. Teutihlands 1, 435 Ann. 7. 


Zur Geſchichte Wallenitein’s. 


Bon 
Karl Wittidh. 


Ballenftein’8 Verhandlungen mit den Schweden und Sachſen. 1631 
bis 1634. Bon Arnold Gaedeke. Frankfurt a. M., Literariſche An— 
talt. 1885. 

Die Verhandlungen Schweden? und feiner Verbündeten mit Wallenjtein 
und dem Kaifer von 1631 bis 1634. Won Georg Irmer. I. (1631 und 
1632). II. (1633). Leipzig, ©. Hirzel. 1888. 1889. 

A. u. d. T.: Publikationen aus den fgl. preußiichen Staatsardjiven. 
AXXV. XXXIX. 

Eriter Theil. 


Als Helbig vor mehr als zwanzig Iahren in diejer Zeit- 
ſchrift das eben erſchienene Meiſterwerk Ranke's eingehend be— 
ſprach, hob er namentlich hervor, mit welch' unvergleichlichem 
Scharſſinn hier die Intentionen des gewaltigen Feldherrn und 
Staatsmannes aus den verwickelten Wirren ſeiner Politik dar- 
gelegt, wie ſeine Ziele im Guten und Schlimmen umſichtiger 
und klarer als je zuvor erörtert ſeien. Und doch, wie ſehr er 
es auch betonte, daß Ranke ein gründliches und finniges Ver— 
ändnig des Charakters Wallenftein’3 erjchloffen habe, noch 
mer, mußte er gleichzeitig befennen, bleibe deſſen politijches 
Treiben in feiner jpäteren Zeit problematisch; zumal von einer 
endgültigen Entſcheidung über ſeine Schuld ſei nach wie vor 
abzuſehen und eine ſolche ohne Dokumente, die neuen Aufſchluß 
gewährten, nicht möglich. Problematiſch an ſich nennt Helbig 

14* 
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den Charakter des Friedländere — und wahrlich mit Reit; 
nur fragt es fi darum auch, bei aller Pietät für unjeren 
großen Meister und aller Hochachtung für die Verdienſte feiner 
Forſchung, ob überhaupt da ein Verftändnis von Grund and | 
erreichbar ift. 

Ranke jelbjt hat das HYypothetiiche in dem Weſen und den 
Plänen Wallenftein’3 keineswegs geleugnet und dabei nicht bloß 
auf den Umſtand Hingewiefen, daß der merkwürdige Dann es 
vermieden, feine tiefgreifenden Gedanken ſchriftlich auszudrüden, 
fondern noch hinzugefügt, daß auch eine derartige fchriftliche 
Aufzeihnung jchwerlih unbedingt hätte angenommen werden 
dürfen. Aus der Fülle feiner überlieferten Außerungen, „jeiner 
Präcedenzen und jeiner Lage“ hat er felbjt unter gewiſſem Bor» 
behalt die Schlüfje gezogen, die ihm in jenen Wirren bis zur 
Kataftrophe Wallenftein’3 einen Anhalt zur Beurtheilung und 
Enthüllung feiner vornehmften Abfichten bieten. Mathematiſche 
Schlüſſe fünnen dies allerdings ja nicht fein; und Ranke dat 
ſogar rüdhaltlos die Möglichkeit eines Mibverjtändnifjes eirt » 
geräumt. 

Eben ihrer ganzen Natur nad) gehört die Perſönlichkei € 
welcher die folgenden Seiten gewidmet find, zu den räthjelhajte =" 
Seltalten der Weltgeichichte, die durch ein „myſteriöſes Etwas — 
bald mehr abjtoßen und bald mehr anziehen, deren ſich Dichtun € 
und Geſchichte cum ira et studio bemädtigt haben. Par € 
Näthiel zu Löjen oder doc) zu deuten, hat einen wahrhaft De 
jtridenden Neiz; und wohl weniger der thatſächlichen politüde = 
Bedeutung Wallenjtein’s für jein Zeitalter, die ohnehin in einem 
verhängnisvollen Fiasko endete, als dieſem Reiz in Verbindur« 
mit dem menfchlichen SInterefje an feinem tragijchen Scidja=! 
wird es zuzufchreiben fein, daß fi eine Waullenfteinliteratzr! 
entwickelt hat, der dem Umfang nad) nicht einmal unjere Goethe 
literatur zu vergleichen it. Schon hat fi) der Auf erhobert 
„Wullenjtein und fein Ende!" Zur Orientirung ift eine 5" 
jammenjiellung diejer Literatur verjucht worden, die aud) 
Ausjcheidung allgemeinerer Werke viele Hunderte von gummer 
zählt, troß wiederholter Ergänzungen aber doch nicht vollftän DI 





——— — — —— — oo 
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ihre Arbeit für nur halb gethan gehalten haben, wenn fie auf 
dieje bedeutendfte Aufgabe hätten verzichten jollen. Auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſiehend, bis in's Detail mit dem ungeheuren 
Material vertraut, mit offenem Blid für die literariichen Aus— 
Ihreitungen nad) vecht® wie nach links, von dem Beſtreben ges 
leitet, nach Ranke's Vorbild die unbedingte Wahrheit zu er: 
gründen und dabei allen maßgebenden Faktoren, allen einwirkenden 
Momenten in hHiftorifcher Anjchauung gerecht zu werden, find 
Beide in völlig felbjtändiger Unterfuchung zu Reſultaten ge- 
fommen, die freilich um viele ungünjtiger als Ranke's Urtheil 
über den Gewaltigen lauten, und nad) denen er noch in ganz 
anderer Weiſe belaftet erfcheint. Laſſen wir vorläufig dahin- 
geftellt, wie weit fie Beide darin Recht haben: ihre Übercin- 
itimmung im großen und ganzen auf Grund der vorgefchrittenen 
Quellenforſchung ift von vornherein beachtenswerth. Immerhin 
darf nicht verschwiegen werden, daß nach den big jeßt vorliegenden 
Shilderungen das Bild Wallenftein’s bei Gädefe um eine Nuance 
dunkler als bei Irmer erjcheint; und wenn ich nicht irre, iſt 
für den relativen Unterjchied zwifchen Beiden die in der Zwijchen- 
zeit ihrer Veröffentlichungen in diejer Zeitſchrift gedrudte fritifche 
Unterjuhung von Mar Lenz über Eezyma Rasin von bejonderem 
Einfluß gewefen !). Lenz’ Bemerkungen, daß dieſer „Kronzeuge 
des Haufes Dfterreich“ gerade neuerdings weit über Gebühr zu 
Ehren gefommen fei, daß die vornehmlich von Gädeke ihm zus 
geichriebene Autorität ihm keineswegs zuftehe, daß er, obſchon 
nicht jelten durch andere Schriftftüde bejtätigt, gleichwohl durd)- 
weg tendenziös jei und felbft nirgends zur Betätigung heran- 
gezogen werden dürfe, enthielten zum mindelten eine nicht mehr 
su Überfchende Warnung. Und, von ihrer Berechtigung voll- 
kommen überzeugt, nimmt Irmer fi) wohl in Acht, durch Rasin’s 
Ausfagen die Anſchuldigungen gegen Wallenjtein zu veritärfen, 
während allerdings Gädeke feine einmal bemwiejene Vorliebe für 
dieſen Zeugen, die Behauptung jeiner Zuverläſſigkeit aufrecht— 
hält und, durch gewiſſe Ausdrüde von Lenz außerdem gereizt, 


9.3.59, 1 f. 385 f. 
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jeine Polemik gegen den leßteren richtet)). Ohne darauf nähı 
einzugehen, glaube ich doch, die Vorficht Irmer's gegenüb 
Gädeke, der ſich durch Rasin einige Male offenbar zu fchnell i 
feinem abjälligen Urtheil bejtimmen ließ, jchon hier hervorhebe 
zu follen. Die größere Vorficht Irmer's läßt ſich dann au 
anderweitig erfennen. Gewiſſermaßen bezeichnend dafür ift ſche 
fein Ausdrud: er habe einen Beitrag zur Klärung der Wale 
jteinfrage geben wollen, während Gädeke unmittelbar zu den 
Löſung beitragen will. 

Dod das find eben Nuancen ; dag Ziel der beiden Forſch 
it das nämliche, wie denn auch inhaltlich ihre Aufgaben fi 
nahe berühren, nur daß fie gleihjam concentrijche Kreife bilde 
In dem engeren ſtehen „Wallenſtein's Verhandlungen mit d 
Schweden und Sachſen“, auf den weiteren deuten die Abwei 
ungen biervon in dem zweiten Titel: „Die Verhandlung 
Schwedens und feiner Verbündeten mit Wallenftein und di 
Kaiſer“. Die Verbündeten find bier nicht allein die Eadjii 
und neben Wallenftein macht fich als felbjtändige Potenz ! 
Kaiſerhof geltend. 

Die Aufgabe Irmer’3 ift jomit eine umfafjendere, je 
arhivaliichen Studien haben ihm weite Reifen auferlegt. 
Stodholm vermochte er, nach Hildebrand freilich nur eine Na 
lefe zu halten. Bon größter Wichtigkeit, und gerade auf Wall 
ftein bezüglich, ift da eine Korreſpondenz zwiſchen dem Neid 
kanzler Axel Orenftierna und dem Herzog Bernhard von Sachſ 
Weimar, in die er, die früheren mangelhaften Mittheilune 
Dudik's verbejfernd und ergänzend, uns einen tieferen Einb 
gewinnen läßt. Er jelber legt jedoch das Hauptgewicht auf 
Aufzeichnungen des damaligen ſchwediſchen Rejidenten zu Dresdi 
Laurens Nicolai, deren politifchen Werth bereit3 Hildebrand ı 
faunt hatte, die aber nun erſt in diejer neueſten Bublifation 
imponirender Fülle erjcheinen. Die Zahl von Schriftitüden d 
eben genannten Diplomaten, die der ſchwediſche Forſcher — me 


1) Gaedeke, die Ergebniffe der neueren Wallenjtein-Forfhung. HW 
Taſchenbuch (VI. %.) 8 (Xeipzig 1889, 44. 49. 50 u. ſ. w. 
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Teuquieres’ Miſſion ſpielt in jeinen Berichten natürlich X 
jtein eine außerordentliche Rolle: bot ihm doch, wie Irm 
merft, eben Dresden die bejte Gelegenheit, über die Perji 
feit dejlelben Erfahrungen zu ſammeln. Zreffend jchildert I 
den Charakter des Friedländers, feine Ambition, welcher 
zuzutrauen jei, findet ihn treulos durch und durch und il 
andrerjeit3 viel zu 1feptijch, um bereit? im Sommter oder 
1633 an effeftiven Verrath, an jeinen Abjall vom Kai 
glauben. Daß er die Katajtrophe von 1634 nicht mehr ı 
iſt im Hinblid auf jeine Fähigkeiten, ich über diefen Ma 
informiren, namentlich bedauernswerth. 

Im übrigen iſt es der jächliiche Hof und die jä 
Regierung jelber, über weldye Nicolai’8 fortlaufende 2 
erjtattung interefiante Aufjchlüjie gibt. Die ganze Erbärm 
des Treibens und der Politif des Kurfürften Iohann | 
der wohl durch jeine Herkunft, nicht aber durch feine 
ihaften zum Haupte der protejtantiichen Füriten und € 
berufen war, wird von dem Nefidenten auf's jchärfite geı 
Auch feine Umgebung, feine Räthe unterzieht er meh: 
weniger der nämlichen Geibelung; doch hatte er es fid 
einigermaßen jelber zuzuschreiben, wenn fie, feine herbe 
oder ſein unabläflige®, ungeltümes Drängen fürchtend, ihm 
über jtetS verjchlojjener wurden und ihm die wichtigite 
bandlungen, die fi) doch auch auf Wallenftein bezogen 
enthielten. Geradezu ungerecht aber finde ih Nicolai's 
über Hans Georg v. Arnim, die militäriich und politi 
deutendjte Erjcheinung in diejem Streife und einen der nam) 
Männer des Dreigigjährigen Krieges, der, nur von jeinem 
lichen Herrn überall eingeengt und im Stich gelaſſen, r 
jo fonnte, wie er wollte. Und wenn Arnim auch, zume 
Guſtav Adolf’ Tod, die weitgehenden Zumuthungen Sci 
feinesmegs billigte, Jondern gegen fie als deuticher Patri 
jelbftändigere, eine imponirende Stellung für Sadjen 
winnen juchte, jo jehe ic) doch nicht, daß er nur einen D 
gegen die dem Bündnis mit der königlichen Krone gelob 
gebotene Treue verftich. Umgekehrt hat Nicolai gelegeni 
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einer Reife gegen ihn gehegt und geſchürt, die nicht allein für 
die Eintracht der Verbündeten nachtheilig, jondern auch Direkt 
gegen Oxenſtierna's Wunſch und Willen war (}. u. a. 2, 182, 
183, dazu ©. 313). Verdächtigt wurde Arnim allerdings ſchon 
bei Lebzeiten des Königs, und dieſem jelber hatte er vorüber: 
gehend verdächtig jcheinen können; auch Nicolai's und feiner 
Kollegen Deigmuth über den jo wenig gefügigen, jo jelbitändig 
denfenden deutfchen Edelmann mag man immerhin erflärlich 
finden — jedenfalls hat erfterer jeine Bundestrene gegen Schweden 
ebenjo wie die Berechtigung feiner übrigen Haltung klar be- 
zeugt, 

Und das ift nun Gaedeke's Hauptverdienit, daß er das 
Material zu einer bejjeren Beurtheilung Arnim’s, des zugleic) 
aufrihtig und eifrig protejtantischen Staatsmannes, mit welchem 
Ballenftein vor allen Anderen rechnen mußte, aus dem fächfischen 
Hauptſtaatsarchiv faft vollitändig beigebracht und durch werth— 
volle Stücke aus einem jächliichen Samilienarchiv noch vermehrt 
hat. Bereits dor etwa vierzig Jahren hatte Helbig mit Be 
nußung des erfteren Archivs, durch ein paar vorzügliche Mono— 
graphien eine jolche richtige Beurtheilung angebahnt. Gaedeke 
beftätigt und befejtigt Helbig’3 Rejultat, erweitert unjere Kiennt- 
nis und gibt uns durd) feine meift wortgetreue archivaliſche Ver- 
Öffentlihung vornehmlich felbit den Maßſtab zur unmittelbaren 
Prüfung dieſes merkwürdigen Charakter und der betreffenden 
Beziehungen zu Wallenſtein in die Hand. Unermüdlich weiter 
torichend, hat er nachträglich nod) verichiedene andere einjchlägige, 
bisher nicht bemußte Akten — einige der befangreichiten in dem 
leider jegt jehr lüdenhaften gräflich Arnim’schen Archiv zu Boiten- 
burg — aufgefunden und diejelben mit Erläuterungen und dar> 
ſtellenden Ausführungen in einer anderen angeſehenen Zeitſchrift 
zum Abdruck gebracht!). Höchſt werthvoll find dieſe mannig— 


) Gaedeke, aus den Papieren des kurſächſiſchen Generallieutenants Hans 
org v. Arnim 1631—1634. Neues Archiv für ſächſ. Geſchichte u. Alter: 
humskunde 7 (Dresden 1886), 278 f. Zu den Verhandlungen Wallenſtein's 
mit den Schweden und Sachſen im Jahre 1633: ebenda ©. 156 f. Die Er: 
Oberung Nordböhmensd und die Bejegung Prags durch die Sadjjen im Jahre 
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unvereinbaren Anſprüche der Kriegsparteten, ihr Mißtrauen, ihre 
Unverjöhnlichfeit erit vecht zu fonftatiren. Heſſen-Darmſtadt ſpielt 
bei alledem freilich nur eine elende Rolle; und troß feines ein- 
gebildeten Wermittlerberufes fteht es ſelbſt in unbeilvollen 
dynaſtiſch politiſchen Konflift dem andern Zweige des Hauſes, 
Heſſen-Kaſſel, Schroff und feindfclig gegenüber. Wohl beruhte 
dad auf Gegenjeitigfeit; aber der Landgraf Wilhelm, trogdem 
da cr das äußerſte Extrem im Widerjpruch mit jeinem faifer- 
ergebenen und in religiöjer Hinjicht allzu furzfichtigen Vetter 
Georg darftellte, berührt und menjchlich jedenfalls ungleich näher. 
Zeigt uns Irmer aus feinen, dem Staatsarchiv zu Marburg 
entichnten Mittheilungen, wie weitgehend, man darf wohl jagen, 
wie radifal die politifcheficchlichen Forderungen diefes feurigften, 
diejeg deiperateften Anhänger des ſchwediſchen Meſſias unter 
den deutichen Reichsfürſten geweſen find (f. befonder® 1, 125 f.), 
10 läßt er ung damit zugleich einen tieferen Blick in die Leiden- 
ſhaft des Kampfes und in das großartige Vorhaben Wallen- 
Nein’3 thun, als er fic) vermaß, außer mit dem Schwerte, auf 
der Baſis von Verhandlungen mit den evangeliichen Kurfürften 
den Frieden im Reiche wieder herzuftellen. 

Es würde zu weit führen, auf all das Intereffante, was 

ung ſonſt, entweder zum erften Diale oder doch in jehr verbeſſerter 
vorm geboten wird, hier einzugehen. Namentlicher Erwähnung, 
Weil gerade für Wallenftein fehr bezeichnend, fei aber noch einer 
Relation des däniſchen Abgefandten v. Oynhaufen aus dem 
Reichsarchiv zu Kopenhagen gethan (1, 47 f.). — Das Bild, 
das wir von dem Gewaltigen gewinnen, wird immer gewiſſer— 
maßen ein Moſaikbild ſein; und nach wie vor müſſen wir uns 
die einzelnen Steine mühſam zuſammenſetzen. Aber Gaedeke wie 
Itmer haben, Hildebrand folgend, die Zahl der Steine, der 
brauchbaren, werthvollen, ganz beſonders vermehrt. Sie über— 
ſehen und verſchweigen darum mit nichten die vorhandenen Lücken, 
die zu nicht geringem Theile hoffentlich noch durch weitere Funde 
ausgefüllt werden können, zu einem anderen Theil indes wohl 
immerdar offen bleiben werden oder doc nur durch ein minder— 
werthiges Material ausfüllbar ericheinen. 
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andrerjeit3 auch darauf hin, daß bei der außergewöhnlichen 
Stellung de8 Mannes zu viele und zu verfchiedenartige Inter: 
eſſen ins Spiel famen, als daß ihm felber ein beftimmter Ge— 
fihtöpunkt für eine ganze Epoche feines Lebens als der allein 
leitende erfchienen wäre. Und hierin vor Allem unterjcheidet er 
id von Guſtav Adolf, mit dem der eben genannte Forſcher ihn 
wieder zufammenftellt, weil doch der Eine wie der Andere noth- 
wendig Rückjicht zu nehmen hatte auf die Ereignifjfe, inmitten 
deren fie ftanden, „deren Herbeiführung außer ihrer Möglichkeit 
und Berechnung lag”, deren Berlauf aber allerdings von ihrem 
gewaltigen Einfluß nun mehr vder weniger berührt werden ınußte. 
In ihrem größeren ader geringeren Abhängigfeitöverhältnis von 
der „Macht außer ihnen“ ift nad) Irmer der gerechtefte Maß- 
ſtab zur Beurtheilung ihrer weltgefchichtlichen Größe enthalten 
(I, XXI). 

Ganz bejonderes Gewicht legt er auf eine Äußerung, die 
Orenftierna nach jenem Berliner Kunferenzprotofoll zu Anfang 
1633 gethan: »Momenta temporum« jeien allezeit die Grund- 
lage der Entichließungen des Königs geweſen; je nachdem es 
ſeinen Interefjen entiprochen, habe er weiter zu gehen oder ftill 
zu Stehen gedacht und jei in der That weiter gefommen, als es 
uriprünglich feine Meinung gewejen. Ausdrüdlich aber Schick, 
ie auch Irmer anführt, der Kanzler hiebei voraus, was Guſtav 
Adolf von vornherein als jeine Lebensaufgabe angcjehen: des 
Fein des befanntes Vorhaben zu brechen, fein eigenes Reich und 
die Oſtſee vor ihm ficher zu ftellen und die bedrängten deutjchen 
Lande zu bejreien!). — Den großen fatholifchen Angriffsmächten 
äugleich als Ketzer und Ujurpator geltend, den fie, wenn fie 
geformt, vernichtet haben würden, hatte der Schwedenkönig 
ih von früh auf in folidariicher Gemeinjchaft mit den Glaubens— 
gen Oſſen in Deutjchland, fein Los von dem ihrigen für die Bu: 
aft abhängig, ihr Los von dem ſeinigen unzertrennbar gefunden. 


— — 


tie %) Srmer 1, XXI; 2, 26. ante, der diefe Auseinanderfegung Oxen⸗ 

hä ſchon gekannt Hatte, lieft — Wallenjtein ©. 264 —: „fein Reich der 
ee zu verfihern“. Doch würde der Unterfchied nicht bedeutend fein. 
Difrgriige geitichriſt R. F. Bd XXXII. 15 








228 M. Sittich, 


von dem aufgeben mußte, was er während des erſten erſtrebt 
und für erreichbar gehalten hatte, vieles jogar von ſcheinbar 
grundjäglidder Bedeutung. Indes auch jeine Gefinnung Hat 
unter dem Einfluß perjönlicher Affekte in der Zwiſchenzeit füch 
nicht unerheblich geändert, und dieſe innerliche Anderung wird 
jedenfall& nicht weniger zu einem Faktor jeiner veränderten Politik. 
Man überjehe e& außerdem nicht, daß jelbit innerhalb jedes dieſer 
Hauptabichnitte, day bereit? innerhalb des erjten ſich Abweichr 
ungen in teinem Handeln und Trachten finden, die au fort 
jeguenter Planmäßigfeit bei ihm zweifeln und feine launenvoLe 
Zelbjtiuht in den Vordergrund treten lafien. Wohl Hatte ET 
ohne Frage für die Vertheidigung der politijchen Stellung Oſte =* 
reichs aufänglich die Waffen ergriffen und, durch glänzende Sieg* 
ermuthigt, für die Erhebung der Habsburger zu dominirende et‘ 
Übergewicht, des Kaiſerthums zur erjten Macht der Welt geſtrittex @ - 
Wohl auch hatte er jeine eigene Größe auf diefe Erhebung au yr 
gebaut, jein Emporfommen als Reichsfürſt den widerjtreitende —* 
Elementen gegenüber durd) die faijerliche Autorität zu deden ge” 
ſucht. Jedoch, fann man wirklich jagen, daß er Eines mit der —I# 
Anderen identifieirte? Einmal in den Reichsjüritenitand erobert ® 
icheint er jeine frühere Tendenz, den Kaijer nach dem Borbir — 
der modernen europäijchen Monardjien vor Allem in Deutiumue — 
(and jelbjt zum Herrn und Gebieter zu machen, ſchnell geu 
aufgegeben und jo wenig wie die anderen Reichsfürſten ein— 
deutiche Monarchie mehr gewünjcht zu haben. In ichroffjteuuer" 
Gegenjag zu jeiner urjprünglichen Haltung und den ihm zuge ” 
ichriebenen befannten Erklärungen!) gab er ſchon im Jahre 162° — 
gelegentlich die Verjicherung, daß er nunmehr ebenfalls ala Reich 
fürjt verpflichtet, jowie interejjirt jei, über die Freiheiten unser 
Privilegien des Reiches zu wachen und, eiferjüchtig auf Dumm 7ãc 
deutjche Libertät, den Kaiſer und das Haus Ofterreich nicht zu_ m 
abjoluten Dominat dajelbft, geſchweige die faiferliche Krone u # 
lich an dieſes Haus kommen zu laſſen.“) Es iſt fein Gtur—— D, 


9 Val. u. a. Rante <. 149. 


2) 2. van Aitzema a. a. O. Vgl. Wittich, Wallenftein und die Spa ũ er, 
Preuß. Jahrbücher 22, 424. 
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die Verhältniſſe nicht minder geboten, als der Verzicht auf bie 
Wahl Ferdinand's zum König von Dänemark, die er einft 
anf der Höhe feiner Siege und Eroberungen, wenigjtens vorüber 
gebend, zu betreiben gedacht Hatte. Anders Dagegen, wenn 
er Ferdinand's eigenen Lieblingswunjd), das von ihm jelbit zu: 
vor jo geförderte Streben, die wichtigſten norddeutichen Bis 
thümer, außer Magdeburg und Halberjtadt auch Bremen, wieder 
tatholiſch und gleichzeitig vom Haufe Äſterreich unmittelbar ab 
hängig zu machen, jeßt förmlich durchlreuzte. Bu der politiſch 
militäriſchen Einſicht, diejelben ſchwerlich zurückerobern und au 
vw Dauer balten zu fönnen, zu dem politiich völlig gerech“ 
ſertigten Entjchluß, mit dein unjeligen Brincip des Rejtitutiors * 
voiftes radikal zu brechen, fam bier für Wallenjtein nod er 21 
eiwilfe Schadenfreude, ja ein gewiſſes Rachegefühl Hinzu. 
gönnte die Stifter dem Kaiſer und feinem Sohne nicht meip * 
nachdem erjterer dem Drängen der mit ihm unzufriedenen, ih E 
windjeligen liguiſtiſchen Fürſten muthlos nachgegeben, ihn, BE 
wobl höchſt ungern, auf dem Kurfürjtentage zu Regensburc 
entlaffen hatte. Und aus Irmer's Edition werden wir alsbal 
jeben, wie Wallenjtein während jeines unfreiwilligen Ruheltande® 
in der Zwiſchenzeit von jeiner Abjekung bis zur Wiederübar— 
nahme des Armee Oberfommandos, gerade in Bezug auf die Stift 
iutereſſen gegen den unzuverläſſigen Kaiſer und die verhaßte*” 
Yıya intrignirte. Won Grund aus gebrochen hatte Wallenfteinse 
jeit dem Tage von Regensburg auch mit jeinen bisherigan 
renden, Den Jeſuiten: galten fie ibm doch als mitſchuldig aır 
ſeinem Sturz. Seitdem war er, mährend andere Mihverftänd“ 
niſſe hinzutraten, ihnen, wie man jagte, „IPinnefeind“ und würde 
ſie am liebften aus dem Neich verjagt haben. Auch das erklärr? 
zu nicht geringem Theil feine veränderte Haltung in geiſtlihem— 
Dingen, Seine wiederholte Verſicherung, die Freiheit der Religior — 
gegen ihre Bedränger werfebten zu wollen: und das mußte dan um 
noch ungünſtiger anf tein Verhältnis zu Kaiſer Ferdinand, de — 
bis zuleßt Den Jeſuiten durchaus ergeben war, einwirken. 

Durch deine Wiederanſtellung und Die außerordentlichen U 
ande, unter denen fie erfolgt war, von feiner Unentbehrliche — 
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im jeinem Kampf um die religiö3-politiiche Freiheit im No 
reprüjentirt hatte, vermochte ihm niemals ein vertrauendwen 
Alliirter zu werden. Und wenn er auch, rachedürftend w 
des in Regensburg erlittenen Affronts, jegt wirklich vom K 
abgetallen wäre — der König fonnte ji) den bisherigen 2 
doch höchſtens als einen Berräther an jeinen noch vorhand 
und erflürten Feinden nugbar madden. Sein Mißtraueng 
ihn, unleugbar und ebenjalls beſonders fonjtatirt, lag von ı 
berein in den Verhältniſſen begründet; und Irmer dürfte ei 
jo weniger bejtreiten, als er jelbit ſeht treffend das unhein 
und odiöje Verhalten des Friedländers fennzeichnet, der, 

immer im Bollbejig des kaiſerlichen Vertrauens, dieſes auf's 
lichjte täuichte. Wohl war er Reichsfürſt, aber bloß von Ra 
Gnaden; und jchon deshalb weiſt Irmer mit Recht den Ber: 
Wallenitein’3 mit anderen, mit den angeitammten evangeli 
Füriten Deutſchlands zurüd, die als Wertheidiger der ereı 
Libertät und der Freiheit ihres religiöſen Bekenntniſſes offen 
Schwert gezogen gegen diejen tyrannijchen ‚serdinand II., we 
erit Wallenjtein’3 vorausgegangene Siege ihnen jo gefät 
gemacht hatten. Mit jenen Fürſten, einen Wilhelm V. 
Heſſen-Kaſſel an der Spige!), konnte ſich Gujtav Adolf ala 
Seinesgleichen wider den in jeinen Augen meineidigen, weil 
beſchworenen Stapitulation untreu und daher des Rechtes 
ihre Botmäpigfeit verlujtig gewordenen Kailer verbinden, 

aber mit dem von der eigenen Sache rein aus perjönlicher 
und Rachſucht abtrünnigen Emporföümmling, den ohnehin 
Herzog von Medlenburg — und nur als jolher war We 
itein deuticher Reichsfürjt geworden — er jelber niemalä 
erfannt haben würde. 

Genug, die unnatürliche Qerbindung fam über die ı 
Anfänge nicht hinaus. Sie jcheiterte an der Realität der Tru: 
jrage, objchon der König als vorſichtiger Politiker einen ſchr 
Abbruch zu vermeiden wünjchte und, mehr ausweichend unt 
haltend als ablehnend, Wallenjtein gleichzeitig no auf 


rn S. bejonderö Jrmer 1, XLIII. 
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vertreiben. Vergeſſen jchien er zu haben, weshalb er jelbft den 
Dänenkönig fo eifrig einjt befriegt, vergefjen die Hauptbedingung, 
die er im Lübeder Frieden ihm auferlegt hatte, die Verzicht⸗ 
leiftung dieſes anneriondluftigen Fürjten auf die Erwerbung 
deutſcher Hochitifter. Wenn Chriftian auch feit dem Friedens⸗ 
ſchluß mehr denn früher, ja vom Kaiſer felber als deutiher 
Fürſt, wegen feines Herzogtums Holſtein, rejpektirt wurde — 
Wallenſtein's Politik, ihn in feindlichen Gegenfag zu den Schweden 
als den Fremdlingen im Reiche zu bringen, war zunächſt doch 
noch wenig aufrichtig und vielmehr jehr widerſpruchsvoll. Den n 
in der That, auch als er mit diejen Fremdlingen nod) fonfpirirte, 
fie zu weiterer Invafton ermuthigte, hatte er Chriſtian Bremert 
und Verden bereit3 zugedacht, hatte er deren Abtretung an iyrt 
dem Kaiſerhof ſogar dringend empfohlen‘). Mit fcheinbarer Ehrr- 
(ichfeit zwar, in Wahrheit aber, um dem SKaifer gefliſſentlick 
arge DVerlegenheiten zu bereiten, dem Kaiſerſohn wie der (ga 
— bier fommen wir auf den Punkt — einen Streich zu fpieles®- 
Nie peinlich der bigotte Ferdinand berührt ward, beweilt ſeirne 
Ermwiderung auf Wallenftein’d Zumuthung: geiftliche Güter zu 
verjchenfen, verjtoße, da es vor Gott nicht zu verantworks®, 
wider jein Gewifjen; zudem würde es die Rechte des Bapite 
verlegen, der den Erzherzog Leopold Wilhelm als Erzbifchof vo #1 
Bremen und den Bilchof Franz Wilhelm von Osnabrüd aL 
Bilchof von Verden fonfirmirt habe. Nebenbei bemerkt, wa € 
diejer Franz Wilhelm mit der eifrigfte Beförderer der jeſuitiſche zT 
Propaganda in Norddeutjchland bis zur Schlacht bei Leipzig 
überdied auch einer der ſchärfſten Ankläger de8 Generals in de= 7 
früheren Zeit wegen jeiner Abneigung gegen die Herrichaft dem T 
geiftlihen Fürften geweſen“). In der Liga behauptete er eine St 
vornehmen Rang; ihn jchmälern hieß, diefe felbft empfindli <H 
treffen. Und zufällig war nun Oynhaufen bei Wallenftein dent 
anıvejend, als des Kaiſers Erklärung in Prag eintraf; fo dur Tte 
er denn Zeuge von dem Eindrud, den fie Hervorrief, ja Pont 





) F. Förſter, Albr. v. Wallenftein’® ... Briefe 2, 162. 
1) v. Chlumedy, Briefe Albreht’3 v. Waldſtein ©. 196. 
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troßden er jelbit Tich ipüter auf deſſen Befehl beriej, unver: 
fenubart'. 

Johann Georg bat das zweifelhafte Verdienit, indem cr von 
der milttäriichen Nothwendigkeit Jh durch Arnim gern überreden 
ließ und jeine ;sortichritte in Böhmen lobte, Anneriondgedanien 
in Bezug auf dieſes Land gefaßt zu haben. Aus anderen Akten 
lebrt uns Irmer, mie Dieter tm Ganzen ſo geiftesträge, jedes 
weiteren Blides und icdes höheren Schmunges entbehrende, dieer 
übertwiegend Torgle'e und unthätige, jeinem ſchwediſchen Bundes⸗ 
genoſſen in nichts zu vergleichende Fürſt zumeilen doch bie 
fübntten Ideen entwickeln konnte, und das mit einer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, Die grell atjtch von feiner gewöhnlichen Indolenz. Bahr 
tt es, DaB er, von len Vorkämpfern der fatholijchen Nealtion 
aufs äußerſte gereizt, rich mir Guſtav Adolf verbündet hatte in 
der nur zu lange terieuaneten, thm fortan aber unumſtößlichen 
Überzeugung. daß der Krieg ein Religionäfrieg jei, in weldern 
er Sich und andere eramgeliiche ‚yüriten und Stände, ihre 
Kirchen und Schulen zu vertbeidigen babe. Die völlige Auf⸗ 
hebung des Neittrutionsedifts bielt denn aud er für eine un= 
erläßliche Forderung. nicht weniger die freie Ausübung des evars- 
aeliichen Kultus telbit in den katholiſchen Ländern; und gelegent= 
lich erflärte er wohl, nach Möglichkeit helfen zu wollen, mit dert 
offen das Garaus zu ipielen: jo weit jei e8 gefommen, 3 
Das Reich in ein anderes Modell gegoſſen werden müfje. Au T 
die Liga als die Anstifterin aller Übel im Reiche warf er feinen 
ganzen Daß; aber auch den Mailer betrachtete er, wenngleick— 
offiziell für dieſen als die böchite Ibrigfeit noch in allen irdez® 
Kurſachſens aebeter wurde. unter Arnim's fortgejegtem Schüre 1x 
als ſeinen Feind, an dem er die erlittenen Unbilden zu räche =? 
habe. Und fo fund er den Einfall in Böhmen, fand er die ET 
oberung gereibrfertiat. Die Kurfürſtin Sibylle ging eine Zei €- 
lang ganz in dem Gedanken auf, ihren Gemahl diejes Königrei CH 





mWGuaedeke. die Eroberung Nordbobmens a. a. D., bejonders 6.3 T- 
24h. 20, Wallenſtein's Verhaudiungen S. 109110. 121. Die „Kurfüx is= 
liche Atteſtation für Arnim: N, Archiv 5 Tücht. Geſch. 7, 289; |. dazu anıch 
Irmer 1, 156 
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daß er, der vorfichtigfte Mann im Gebrauch der Feder, es un 
dem gejprochenen Worte niemald genau nahm, in mündlid) 
Drohungen oder Verheißungen ebenſo freigebig als gleichgült 
war. Neden und Handeln waren bei ihm nur zu häufig zu 
ganz verichiedene Dinge. Darum wird man auch die oben ı 
wähnten, der Form nad) freilich perfiden Äußerungen nicht a 
die Waagſchale legen dürfen. Offenbar auf Täuſchung berechn 
waren fie perfider gegen die Adrefjaten, gegen Arnim und Thu 
und Beider Anhänger, als gegen den Kailer ſelbſt. Schon 
viel gejagt fcheint eg mir demnad), daß Wallenftein feine Rad 
pläne gegen den legteren blos verjchoben habe!)., Gewiß, 
vergaß weder jet noch jpäter, was vorgefallen; und er w 
aud ganz der Mann, mit der Erinnerung an den Regensburg 
Affront jein Rachegefühl für den Fall neuer Irrungen wiei 
auflchen zu lafien. Allein vor der Hand gab es deren mi 
und jo aud), wenigſtens in Bezug auf Ferdinand's Perſt 
feine dunklen Rachepläne mehr. Außerdem follten ihm auch 
Bedingungen, unter denen er das Generalat zum zweiten Mi 
angenommen, eine Bürgschaft gegen Wiederholung jenes Affron 
eine Sicherung wohl vor allem für feine Unabjegbarfeit gebi 

Um fo auffälliger, daß die authentifchen Feſtſetzungen jeir 
Kapitulation noch immer nicht aufgefunden worden find. Di 
jollten wir wirklich) mit Ranke anzunehmen haben, daß die V 
ſprechungen, die Wallenftein ſich von Ferdinand machen li 
niemal3 in eine förmliche Kapitulation zujammengefaßt jeie 
Sollen wir an dem uriprünglichen VBorhandenfein eines ſchr 
lichen, urkundlichen Vertrages zweifeln? Zwei Ausfertigung! 
cine für den Kaiſer und eine für den General, dürften wir dı 
mit Grund vermuthen; gerade nach den früheren Vorkommniſſ 
hätten beide Theile der genaueften Fixirung von gegenjeitie 
Nchten und Pflichten, von dem, was jein jollte und was ni 
fein jollte, bedurft. Kaum glaublih, daß diejer weitbliden 
argmöhniiche Friedland nicht auf die bündigite Deklarati 
wenigſtens jeiner Nechte beitanden hätte. Bei der Unvollftändigt 
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Treten wir nun den eriten offiziellen Verhandlungen Wallen- 
ftein’8 mit Arnim näher, jo haben wir viele ergänzende Beiträge 
aus den neuen Publikationen willlommen zu heißen. Sie be 
ftätigen, DaB er dem jächjiichen Feldmarſchall gegenüber fchon in 
Kaunig die Friedensfrage berührt hatte, aber troß jeiner für 
Guſtav Adolf jo freundlich Elingenden Verficherungen offenbar 
in einem von den jchwediichen Intereſſen abweichenden Sinne. 
Deutlicher tritt, kurz nach feiner interimijtifchen Anstellung, die 
Tendenz in einer Zufammenfunft feines Bevollmächtigten Trzka 
mit Arnim in Auffig (Sanuar 1632) zu Tage. Wie er jelber 
am eriteren Ort, jo fondirte am legteren Trafa in jeinem Namen 
den Seldmarfchall, ob man auf furfächfiicher Seite zu Traftat 
und Frieden geneigt fei. Mit Befremden aber antivortete Arnim 
dem böhmifchen Grafen, es jei dem Herzog doch bekannt, daß 
ohne Vorwiſſen des Schwedenfönigs, Kurſachſens hohen er: 
bündeten, „hier nicht8 zu ſuchen“. Voller Mißtrauen gegen Die 
beiden verjchiwägerten Böhmen war er nach Auffig gefommen, 
feft entfchloffen, fich nicht überliften zu lafjen. Aus feiner Sehn— 
ſucht nach der „Wiederbringung einer allgemeinen und ficheren 
Rube im heiligen Römiſchen Reiche“ hat er nie ein Geheimnis 
gemacht, jeden Separatfriedven mit Ausjchluß oder Übergehung 
Guſtav Adolf's aber als treulos und gefährlich verworfen. 
Nicolar’g Berdächtigungen gegen Arnim!) werden nach meiner 
Anficht durch Nicolai's Berichterjtattung zur Genüge widerlegt. 

Nur durch Arnim Hatte dieſer ſchwediſche Diplomat von dem 
zwieſpältigen, widerfpruchsvollen Benehmen Wallenftein’S in 
Aunig Kunde erhalten; Arnim Hatte ihm auch feine eigenen 
dort geitellten Bedingungen für einen Univerjalftieden, die that: 
ſächlich abwehrende Antwort auf Wallenftein’3 Intrigue, mit- 
getBeilt, ihn aber auch ganz loyal gefragt, wie der König über 
ine Friedenshandlung dächte. Nicht weniger loyal hatte er ihm 
et feiner Abreife nach Auffig eröffnet, daß er von Friedland 
ganz insgeheim dorthin gebeten worden jei, „weil er etwas 


— 
— —— — 


V „Ob nun ſonſten zwiſchen ihnen was verhandelt iſt, bleibt ſeeret“ 
u. f. m. Nicolai von Ende Januar 1632, bei Armer 1, 115. 
Difkeriiche Beitfhrift R. F. Bd. XXXIT. 17 
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vorgebildeten Friedens einzuſchläfern ſuchen“. Darauf ka 
an, den wieder erſtandenen Gegner ebenſo mit den Waffer 
durch die Kunft der Diplomatie zu überwinden, gegen ih 
mit den doppelten Kampf aufzunehmen, den er jelber ji 
Denn mit der Wiedereroberung Böhmens dachte umgefeht 
faijerliche General den jächfifchen Fürſten gefügiger machen, 
beitändiger Preſſion, theils drohend, theil® verheißend, ihn 
gewünschten Abſchluß des Sonderfriedend mit dem Kaijer br 
zu können. Er hielt, wie Gardiner jagt, in der einen . 
den Olzweig, in der andern dad Schwert. Und diesmal 
er fich zu feiner diplomatijchen Aktion, offenbar in entjchie 
Rückſicht auf Urnim, feinen Oberjten v. Sparr auserjehen 
nicht bloß Glaubensgenoſſe und Landsmann Arnim’3, fo 
auch in früheren Feldzügen deſſen Untergebener im faijer 
Heere gewejen war, ohnehin als ihm perfönlich befreundet 

Wohl in Feiner Frage ift der fächfiiche General jo 
dächtigt worden als in derjenigen, die ſich auf feine folg 
Berührungen mit Sparr bezieht. Auch Irmer beſchuldigt 
von dem forreften Standpunkt, den er innegehalten hatte, 
mehr abgewichen zu fein, al3 wenn er, im Widerſpruch mi 
jelbit, die Wallenſtein'ſche Politik, Kurjachjen von dem Bü 
mit Schweden zu trennen, fortan begünftigt hätte?). For 
biß zu einem gewiſſen Grade, mag allerdings das Verfa 
das er nun beobachtete, unfonjcequent erjcheinen ; der Sache 
ward es dies gleichwohl nicht. Inmitten der größten Schw 
feiten zu vorfichtigitem LZaviren genöthigt, hat Arnim, w 
meine, eine in ihrem Kern ſtets noch unzmeideutige Haltun 
wahre. Daß er gegen Sparr, mit welchem er damals nid) 
mal zuerjt in Böhmen, fondern auf einer Urlaubgreije nad) 
märkiſchen Heimat in Berlin zujammentraf?), minder fchro| 
gegen Trzka auftrat, daß er ihn anhörte,. ift wohl begre 


1) Irmer 1, XXXIX. LXII. 

3) S. Arnim’8 Schreiben vom 13. März a. St. bei Hallwich, I 
ftein und Arnim im Frühjahre 1632, in den Mittheilungen des Verei 
Geihichte der Deutfchen in Böhmen, 17. Jahrg, S. 159; Forſchungen a 
©. 180. 
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Und daß er felbft ihm feine Friedensſehnſucht enthüllte, mit dem 
Hinweis auf den fchlieglichen Ausgang diejes deutſchen Bruder- 
frieges, welcher unerbittlich das liebe Vaterland zu einer Beute 
ausländischer Völker, zu einem „erbärmlichen Schauerjpiegel“ für 
die ganze Welt machen werde, befundet nur jein berechtigtes 
Nationalbervußtjein und feine treffende Vorausſicht. Es Fonnte 
ihn dies, wie er dem Kurfürſten fchreibt, nicht in den Verdacht 
der Muthlofigfeit bringen, nachdem der Feind, Wallenftein jelber, 
durh Sparr ihn jo überaus eifrig und mit emphatiſchen Be: 
theuerungen zu der Friedenshandlung aufgefordert!). 

Die abfolute Vollmacht des faiferlichen Generaliffimus, die 
gerade hier nun in Wirkjamfeit trat, imponirte dem Jächjischen 
Feldmarſchall ohne Frage?); fie befreite wiederum jenen von dem 
legten Verdacht, gegen feinen Herrn treulos zu handeln, und 
zeigte ihm im Gegentheil erft jett als deſſen aufßerordentlichen 
Vertrauensmann. Freilich verftand Wallenftein, fie auch in das 
gehörige LTicht zu eben, ja in einem Sinne zu gebrauchen, der 
dem proteftantijchen Staatsmann höchſt willfommen fein mußte, 
wenn e8 auch in Wirklichkeit nichts weniger als der Sinn des 
exkluſiv fatholifchen Kaifers war; Wallenftein hielt fic) damals 
een für abjolut ermächtigt, nach eigenem Ermeſſen bindende 
Friedensbedingungen aufzuftellen. Und fo ließ er denn beiden 
evangeliſchen Kurfürſten jeine Dienfte anbieten, verſprach, auf 
Kurſachſens Vermittelung rechnend, allen evangeliſchen Fürſten 
im Reich, die ſich dieſer Friedenshandlung unterwerfen würden, 
die volle Religionsfreiheit und den vollen Beſitz der einmal ein- 
gezogenen geiftlichen Güter, gleichviel ob die Einziehung vor 
Oder nach dem Paſſauer Vertrage erfolgt jei, verfprach aud), daß 
„dies alles aufs Fräftigfte verfichert werden jolle“°). Er traf 
damit Arnim's Herzenswunsd. Von Natur behutjam und zu— 
rückhaltend, fragte der fich, ob es ihm wirklich Ernſt fei. Jeden— 

allg fannte er feine alte Abneigung gegen das Reſtitutionsedikt 

y Die eben erwähnten Mittheilungen, 17. Jahrg., S. 172; Forſchungen 

S. 187; Helbig, Wallenftein und Arnim ©. 18. 
N Bol auch Forſchungen ©. 184. 192. 
N Helbig S. 11; Forſchungen ©. 192; vgl. Irmer 1, 193. 
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und wußte fich wohl auch einig mit ihm in dem Haß gege 
Sejuiten. Die Hauptjache aber ift, daß er Wallenftein’s ei 
Intereſſe zu unmittelbar betheiligt fand, „Da feine Rekomper 
wie er fich überzeugen lieg — ihm nicht allein der Krieg, 
dern auch ein guter Friede verjpreche”‘). Es entging ihm 
bei durchaus nicht, daß dies der von ihm felbjt wie von G 
Adolf eritrebte Univerjalfriede allerdings nicht, daß Wallenfi 
Ziel vielmehr war, einen Theil nach dem andern, erſt die 
fürften und ihren Reichs-Anhang, danach das iſolirte Schn 
zum Frieden zu bringen, das legtere in jeiner Sfolirung daz 
nöthigen. Allein, indem er die Nothwendigkeit des gleichzei 
Univerjalfriedeng nicht aus den Augen verlor, war es ihm eine 
jehr erwünjcht, daß die in Kraft beftehende Allianz mit Schn 
feinen furfüritlichen Herrn das Eingehen eine Separatfrie 
nicht zuließ, während er andrerjeit3 doch hoffte, daB der $ 
fich) nicht weigern werde, „die Traktate zu belieben“, d. h. 
frühzeitig genug Stellung zu nehmen, um nicht übergangen, 
dern vollauf berüdfichtigt zu werden. Deshalb hielt er 
daran feft, „daB ohne des Königs von Schweden Vorbe 
nichts Hauptfächliches traftirt werde”?), wie denn Ddiefer 
Wallenitein’8 Anerbieten und von Sparr’3 bezüglichen € 
nungen durch Kurfachien, dem Rathe Arnim's gemäß, rüdhe 
volle Nachricht erhielt?).. In dem freilich täujchte fih A 
daß er von dem Schweden ein Entgegenfommen hier erwa 

Guſtav Adolf — und die neueren Duellen ergänzen 
Itändig unfere einjchlägige Kenntnis — ſah in Wallenf: 
Vorgehen nicht? als berechnete Täuſchung. Die Relig 
verheißungen, meinte er, würden bloß auf dem Bapier stehen 

1) Helbig ©. 12. 

2) S. beionder8 Mittdeil. d. Ver. f. Geſch. der Deutichen in Bö 
17. Jahrg. S. 171 (Nr. 29), ©. 183 (Nr. 51); Forſchungen ©. 199; ©. 
Wallenſtein's Verhandlungen ©. 131/2. 

3) Mittheilungen, 17. Jahrg., ©. 183 (Nr. 50); Helbig, Guftav 
und die Kurfürften von Sadjjen und Brandenburg ©. 77; insbejont 
Guſtav Adolf ſelbſt bei Irmer 1, 194 (vgl. S. 197); aud) bei Breyer, 
träge zur Geſch. des dreigigjährigen Kriegs (1812) S. 207/8. 
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attte :r wohl faum einen Erfolg gehabt. Guſtav Adolf mit feine 
Kremesmus butte nur zu jehr Recht; im beiten Falle würde x 
sur» 'mmer bloß ein „papierener“ Friede zu Etande gekomm 
em, x ichon der erjte fatholijche Reaktionsverſuch durchlöche 
ne”). 
ae Nie Tinge lagen, blieben Arnim und Sohann Gew 7 
ide, wie man anerfennen muß, nit dem gleichen Bewuß— 
ze en Dem Unrecht und der Unmöglichkeit eines Sonderfriedee” 
zur an „Wiebören“ der Vorſchläge Wallenftein’s und jein = 
Remmnterd beichrünft. Und Sparr jelber zeugt für ihre Bunde = 
tee wen Sieden, wenn er jich endlich über ihr Hinhalte 
ud Nupiertihen, Du er niemals eine richtige Antwort befomme- 
na ditter beſchwerte. Allein eberi dies Hinhalten Hatte fi 
Naumupien doch auch einen entjchiedenen Vortheil, den Arnir“ 
u Wwinörtern gerttidentlich gejucht und der jomit für die Ba 
Adeiung dieres ganzen Abſchnittes feiner Politit noch vornehms 
wg ir Geiwiht fallt.. Aa der militäriichen Zwangslage, im 
wa Ne &Kidolenz und der Geiz ſeines Herrn ihn; gebrad) 
ya. te er Seinen großen Gegner mit möglichft freundliche: 
ran an N Slerre wentgitens, DaB auf die Bedingunger 
SEA uyautoquit tperden Sollte, zu „dvertröften“ und „auf: 
tee ade Auodrrucke. Die er mit Nachdruck und wieder 
oe oyetnden Je nede er Angefichts der Übermacht Wallen 
N Se thentyehßdtitg DS Rückzugs von Prag und aus gan; 
Neu ältenst alt 'e willkommener waren ihm die Friedens 
yaangengn Nr VTegeguungen mit Spart und gelegentlid aud 
wareiitei snnttteldar So erlangte er, wie es vor 
ge ad Rt aufs neue don ©aedefe nach Gebühr 


sg, NER Des nicht eine bloße ſchmeichelhafte Phraſe 
Ne meh dein Jollte S. Neues Arcid F. ſächſ. Geſch 


re N ai ale) das Bedenken des Kurfürſten von Bra: 
rg 
ng DI 17T, Nr. 41) und Forſchungen S. 24, 
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hervorgehoben ift, die Fähigkeit, wenigften® Ddiefen Rüdzug un- 
gefährdet zu vollziehen !). 

Unter den Berunglimpfungen und Anklagen, die gleichwohl 
während und noch eine Zeitlang nach der in Rede ftehenden 
Nftion gegen ihn gerichtet wurden, hat Arnim ungemein gelitten. 
Eine heftige Feindſchaft zwiichen ihm und dem Grafen Solms, 
der ihn fchlechthin als Verräter an den Pranger zu ftellen be- 
müht war, tjt die nächſte Folge geweſen. Durch den Grafen 
Thurn, der von der Miffion des „verfluchten Oberſten Sparr“ 
fein Heil für das böhmifche Emigrantenthum erwartete und 
außerdem, wegen feiner ihm unlängjt durch den fächfischen Feld— 
marihall in Böhmen zu Theil gewordenen Zurüdweilung, an 
diefem ihm von da ab verhaßten Manne feine Rache fühlen 
wollte, wurde Solms noch beſonders aufgeftachelt. Beide aber 
ſtachelten Guſtav Adolf; und wenn legterem die Zufammenfünfte 
Arnim’ mit dem gejchäftig Hin- und hergehenden Sparr von 
Anfang an äußert bedenklich erjcheinen mußten, ſo hat er ſich 
duch die beiden Grafen nur noch mehr einnehmen und arg- 
wöhniſch machen laſſen, als ob Arnim’3 Untreue Kurjachfen zu 
Abfall und gefährlichem Theilfrieden verleiten könnte Mit 
ſchwerem Kummer bemerfte der fächfifche Seldherr und Staats- 
mann frühzeitig des Königs Ungnade und Mißverſtändnis. 
Dennoch — fo ichrieb er dem Kurfürjten Sohann Georg, nach— 
dem er fich vor ihm perjönlich verantwortet hatte — müſſe er 
„auf die jegige Gefahr fein Abjehen mehr richten“?). Aber ge: 
tade vom König und von deffen einfichtsvollem Kanzler ift, wie 
Irmer's Edition ung zeigt, ihm nachher die glänzendfte Recht- 
ertigung ertheilt worden. Eigentlich rechtfertigte ihn bereits die 
no während Sparr’3 Verhandlung für den Pfalzgrafen Auguſt 
von Sulzbach ausgeftellte Inftruftion, wenn in diefer der König 
es billigte, daß der Kurfürft „die Wallenfteinifchen Vorſchläge, 
um jeine Intentionen zu erforfchen, zwar anhöre“, und wenn er 
bier Auguſt als jeinen neuen außerordentlichen Gejandten an den 

M Gaedele, Ergebnifje ©. 67. 


?) Gaedele S. 128. 130. Vornehmlich ſ. Irmer 1, 169 f.; 2, 167/8; 
gl. Hildebrand S. 12 ; Breyer ©. 222. 
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Bedingungen war oder mindeſtens jein follte. Derſelbe rühmte 
fi, bei feinem mächtigen Vorgejegten und Gönner — der ihn 
vor furzem erſt zum faiferlichen Generalwachtmeifter. befördert 
hatte — etwas zu Wege bringen zu fönnen'). Und von der 
umfaffenden Vollmacht, dem maßgebenden Einfluß Wallenſtein's 
überzeugt, fuchte nun der König ſeinerſeits durch lodende Anträge 
zu ködern. Zum Erjaß für das den urjprünglichen Beſitzern 
reftituirte Mecklenburg jollte an den Herzog-General allerdings 
nicht die Pfalz, die ſchon um der Kurftimme willen nur einem 
Evangelijchen gehören durfte?), wohl aber ein reiches katholiſches, 
ein geiftliches Stiftsland aus den ſchwediſchen Eroberungen, dad 
Bisthum Würzburg zugleich mit dem Herzogthum Franken, ab 
getreten werden. Es würde nur eine von vielen Säfularijationen 
geweſen fein, die der König vorhatte; und er mochte dieſe um 
jo ausführbarer und rathjamer finden, als fie erfolgt fein würde 
auf often der befiegten und überwundenen Liga, die er mit Recht 
von Wallenftein ebenſo als von ihm felbjt gehaßt glaubte. 

Mie er ſich aber die Satiöfaftion jeines bedeutenditen 
Gegners angelegen fein ließ, fo ſollte diefer auch wiffen, welche 
Satisfaktion er für fich dagegen forderte. Überhaupt den Feinden 
gegenüber zum eriten Male erhebt Guſtav Adolf in diefen Nürn⸗ 
berger Friedensſatzungen — leges seu conditiones pacis uni 
versales per Germaniam find fie betitelt 3) — den Anjprud 
auf Pommern als deutfches Lehen. Er betont zugleid die Ent 
ihädigung Kurbrandenburgs, die, da es hierbei bejonderz au) 
das Erzftift Magdeburg abgeſehen ift, mit Nothwendigfeit wiede 
eine ſolche Kurſachſens nad) ſich zieht. Tlberhaupt aber beritd 
fichtigt er jeine deutjchen Bundezgenofjen, joviel nur möglict 
und fieht gerade in den ihm mit dem Schwert unterworjert € 


1) Srmer 1, 289. — In den „Anonymen Aufzeihnungen* &.265 er! 
Guſtav Adolf's Auftrag an den „gejangenen Obrijten Sparrer“ mit fei®? 
in Rede ftehenden Friedensanerbietungen pofitiv in den nächſten Zufammus € 
bang gebradt. 

% Irmer 1, 139. 

9) . .. conceptae Norimbergae vivo Rege et ex hujus mand# 
mense Septembri anno 1632. 
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Stiftern nad; Kriegsrecht das pafjendfte Objekt für ihre Schad- 
loshaltung und Belohnung. Er fordert im allgemeinen Religiong- 
freiheit, Aufhebung des Reftitutiongedift® und Zurückgabe der 
dent Evangelijchen entriffenen Güter und trifft in diejem wid) 
tigſten Punkte genau das, was der Sriedländer fo lodend an 
Arnim, an Kurjachfen proponirt hatte. Durfte der König nicht 
immerhin hoffen, von hier aus zu einer Einigung mit ihm zu 
gelangen, vder ftellte er, al3 wenn er Trug durch Trug erwidern 
wollte, dies alles Tediglich zum Schein auf? Man fünnte e3 in 
Der That annehmen nad) feiner bisherigen Haltung und nad) 
feiner unlängft gethanen Behauptung, daß er; um die Katholifen 
mührbe und zum Srieden wirklich geneigt zu machen, nod) einc 
große Feldichlacht fchlagen, noch einen Sieg erringen müſſe!). 
an fönnte es nach feinem legten militärischen Mißerfolg gegen 
Wallenftein annehmen, weil ihm daran liegen mußte, Zeit zu 
Neuer Sammlung und Herſtellung jeiner Kräfte zu gewinnen. 
Allein es läßt fich ebenſowohl annehmen, daß er, belehrt durch 
jenes erſte, jenes „mörderiſche“ Zuſammentreffen mit diejem bis— 
ber nicht erprobten Feinde, feine Überzeugung, zu fiegen, nicht 
unbedingt aufrechtzuhalten wagte?) und, bei der Unficherheit der 
ganzen damaligen Lage das Gewifje dem Ungewiljen vorzichend, 
eine Abfindung mit ihm jest bei Zeiten juchte — eine Abfindung, 
die doch immer feinem Princip zum Siege verhelfen und feige 
unmwiderruflichen Forderungen zur Ausführung bringen jollte. 

Was auch des Königs wahre Meinung fein mochte — er 

gab dem Herzog von Friedland auf alle Fälle die Leftion, daß 

er fih nicht übergehen ließ, daß ohne ihn fein Abſchluß möglich 
war, daß er, der Direktor der Evangelischen im Krieg wie im 
Ftieden, in erfter Linie zu den Verhandlungen herangezogen 
Werden mußte. Der Herzog, wie er ihm im Felde gegenüber: 
Hand, follte fi) ihm nun auch als Diplomat und "Politiker 
fellen; er follte ihm befennen, ob es mit jeinen freifinnigen 
Religionsverheißungen ihm Exnft fei, und ob er, unbefümmert 


9 Irmer 1, 139/140. 
N) Bgl. Ranfe S. 256. 
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um Die Vorwürfe und Die Feindſchaft ber katholiichen Liga. den 
Widerſtand derjelben brechen werde. Arnim velber forte nicht 
mehr wünſchen als Diejes, und ſo hätte er es fereiti uf 
während jeiner eigenen Verhandlungen mit Sparr am liebiten 
geſehen. Waren fie gefcheitert, jo fanden fie jegt alio ein km 
ermartetes Nachjpiel durch den Stönig, der, bundestreu gegen den 
Minjürften mie diefer gegen ihn, die nöthige Mittheilung mit 
Mey auf Sparr in Dresden machen und dabei betheuern lie, 
vr werde ohne Worwiffen und Willen Johann Georg's keine 
trualtate eingeben, die Waffen auch nimmermehr vor Erreichung 
ned galten allgemeinen Zwecks aus den Händen legen'). 
Alle« fehlen auf Wallenftein anzufommen — er aber wid 
une, er Wollte mit Guſtav Adolf nicht verhandeln. rit lie 
er ch den Seneralmachtmeifter Sparr ihm fagen, daß er bier: 
au Feine Rollinacht babe; umd als er dann pro forma von Bien 
hr Anflruftionen einmbolte, jab er richtig voraus, daß auch dort 
tee Nenetptbeit zu Selber Verhandlung, am wenigjten auf Grund 
in ſilnvebiſchen Nedingungen vorbanden war. Sein Benchmen 
wu heht ein zweiſellod korrektes: „er blich in vollfter Loyalität 
weſen ben Nam "I obhne Daß ich hierin unter den obmaltenden 
Haytnlwn ein bevonderes Verdienſt zu ſehen vermag. Er war 
zu el nn aus der Hand des fremden Eindringlings ein Land 
yo ae WÜRDE angeben, Die, während er dadurch mit allen 
Welten Machten zu unveröobnliche Feindſchaft gerathen wöre, 
Ha nen Auſprude ur De Kurvialz nicht vergeſſen machen, 
ihm bnichanse kein Aquivalent bieiur bieten fonnten. Gr mat 
hberhaupt zu Bag ent Territer:alentſchädigungen für ſich und 


Aneete ein zugehen weltte die odreie Frage der Säfularifationen 
in uünbetebenbatern Alerts ber aufleben laſſen. Gr konnte, 
un bben Naute bereorbett sum 


rebht au? Zurücknahme des Edilts 
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Verhältnis zum Kurfürften von Bayern und feine anderweitigen 
politiichen Erwägungen zeigen, förmlich und radifal zu brechen 
aud) gar nicht in feinem Intereffe lag. Was den Kaifer und 
deffen Sohn hetrifft, jo waren feine mit Dänemark eingefädelten 
Intriguen ohnehin längft von felber aus Mangel an dem 
nöthigen Entgegenfommen zu nichte geworden. Nur fein Bes 
itreben, Dänemark gegen Schweden aufzureizen, war geblieben; 
und nocd weniger als das Erzitift Bremen würde er, wobei er 
wiederum auf Chriftian’8 Eiferfucht rechten fonnte, dem feind- 
liden Könige Bommern ohne weiters gegönnt haben. Sein ſtaats— 
männifcher und fein Feldherrn-Nimbus, fein reichsfürftlicher Ehr- 
geiz kam in's Spiel; er würde, vor der Zeit abgedankt haben, 
wenn er ein Zugeſtändnis machte, welche® außerdem die beiden 
evangeliſchen Kurfürften ihm nicht näher gebracht, fondern weit 
eher von ihm abgeftoßen hätte. Die Hauptfadhe ift wohl, daß 
et wegen der erfolgreichen Zurüdweilung der Schweden von 
\einem Feldlager vor Nürnberg triumphirte, als ob er einen 
großen Sieg davongetragen, und fich gewaltig fühlte. Er hoffte, 
mit ihnen bald noch ganz anders abzuredhnen. Und wie Arnim 
ihn felber mit Sparr hingehalten hatte, fo wollte er jeßt durch 
den Nämlichen nur den König hinhalten, bis feine Vorbereitungen 
zur blutigen Abrechnung ihm vollendet fchienen. Gustav Adolf 
ar indes auf feiner Hut. 

Bekanntlich weiß Rasin noch von einem andern Verſuch 
zu berichten, den der König nad) jeinem Abzug von Nürnberg 
angeitellt Hätte, um den Friedländer für feine Pläne zu gewinnen. 
Er joll durch den Grafen Solms jenen böhmischen Emigranten 
Bubna aufgefordert Haben, ihm jegt förmlich, mit jeiner eigenen 
Königlichen Affiftenz, die böhmiſche Krone anzutragen. Eine 
weientliche Abweichung wäre dics von der Miffion Sparr’3 ge- 
wein, eine Steigerung und Verjchärfung, die ſchon deshalb 
nicht mit Irmer der Zeit nach vorher gejegt werden dürfte, auch 
wenn fie nicht ausdrücklich als Ipäter, al3 erft nach den Tagen 
von Nürnberg erfolgt, bezeichnet mwäre!). Gejegt, daB Nasin 


' Radin bei Gaedeke ©. 320; Irmer 1, LXXX. 


RE K. Wittich, 

die Wahrheit ſagte. ſo würde Guſtav Mdolf jegt nod einmal 
— amd eben jegt erit, Da jeine Aufträge an Sparr, obwohl 
verlegend für den Kaiſer, Doch feine Aufforderung Wakenjtein’s 
um Verrath enthielten — zu feinem früheren Voxhaben zurüd 
gelehrt ſein, dieſen Durch Stachelung jeiner Ambition auf Ab— 
wege und zum Abiall vom Sailer zu locken. Ein wie über 
waltigended Intereſie bätte cr danach gezeigt, den gordilden 
Knoten des Krieges um jeden Preis zu zerhauen — und welde 
eigenthumliche Schatung eines allein noch ernjtlich in Betraht 
kommenden Gegners! Ten cinflußreichften und zugleich de 
elendejten Menſchen würde er in Wallenjtein gejchen haben. 2i 
jet aber wiſſen wir nur ſo viel, DaB er ſich damals an Bubna’s 
nachſten Parteigenoſſen, und das war wieder der Graf Thum, 
mit Der Anfforder ung gewandt hatte, ihm neue Mittel zu ferneren 
Verhandlungen ans Wallenſtein anzugeben, daß Thurn, melde 
Sparr nicht werttger als Arnim zum Teufel wünschte, Yubna 
als den renten Mana zum Unterbändler bezeichnete, und daß et, 
der unveriohnliche Böderite Nebel, die Unterhandlungen aller 
dings wohl zanz im Zune des Verraths am Kaiſer geführt 
ichen wollte. Thurn ſenerieits boffte ebenfalld auf unauslöſch 
be Rachiucht Des seriehiinders gegen Ferdinand und meinte, 
die segigen rohen Vollmachren desſelben fünnten zu ihrer De 
jriedigung nur voertheubait San: Er bräjtete fich jpäter damit, 
daß er „sederzeit begebrt und euch habe“, ihn zur Aneignung 
der bohmciwen Krone zu Leinrinen?“'. Wir wiſſen freilich auch 
noch, daß Tyurn. „wesen Letvesindisvoſition“, Durch den ihm 
naheſtehenden Safer Zoims Sen Gutachten auf die Aufforde 
rung des Königs Trees abigſſen und dieſem zujtellen ließ’) 


ypmwa VuruätfiigheoseNeNgen aus Rothenburg a. T. von 
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n bereit3 Rasin eingefteht, daß die benbfichtigte Reiſe 
Wallenſtein unterblieben ei, jo werden wir den Be- 
hurn’3 erit recht feine praftifche Tragweite beimefjen 
i Wallenitein würden fie damals ichlechterdings feinen 
nden haben; alle Spekulationen auf feinen Abjall 
mindejten ſehr vorcilige. 
m leichtfertigen Optimismus des böhmischen Emigranten- 
tach der ftreng warnende Peſſimismus des ſchwediſchen 
18 grel ab. Wohl Hielt auch er den Friedländer 
Dann vol Lug und Zrug; die Wirkung hiervon 
aber nur für feinen König. Er verwarf moralijch 
tion Sparr's, der lediglich in Hoffnung auf ſchnelle 
us feiner Kriegsgefangenſchaft nod) immer einen Er: 
Ich Wallenftein’d in Ausficht ftelle, die Sache leicht 
rend „ganz nichts dahinter” jei und leßterer eiligit 
tile außerordentliche Verftärfungen an fich ziehe. 
zu trauen, nein, zu fechten gelte es, bis der König 
zu Boden geworfen, „mit feinem nie auf ihrem 
ınd den Degen an die Gurgel ihnen Stehen hätte — 
re aladann fagen: jo und fo made nun Frieden!“ 
erna dies — gegen Ende Oktober — im Geſpräch 
ar heſſen-darmſtädtiſchen Gejandten äußerte’), war 
ı eine entjcheidende Wendung eingetreten. Die beiden 
ner ſtanden im Begriff, auf kurſächſiſchem Boden, 
; Zwingherr und der andere ald Netter, in offener 
ji) mit einander zu mefjen. Nur wenige Tage noch, 
atajtrophe von Lüßen erfolgte. Jede der beiden 
‚ffte, den Sieg zu erfämpfen; jede auch rühmte jich 
Gieged. Aber wenn fchon die Schweden und Pro- 
e Oberhand behaupteten — den Verluſt, den fie durch 
3 Heldenfönigs erlitten, fam einer ſchweren Nieder- 
Wie die Sejuiten darüber triumphirten, jo froh— 
Ballenftein, daB diejer Todesfall viele Veränderungen 


ion vd. Hertinghaufen’s und Happel’8 vom Oftober/ November 
ner 1, 289/290; vgl. 2, 34135. 
itichrift R. F. Bd. XXXII. 18 


YATIT AO DICHT juovgen IDINTE, unv VUWIe, vieſen uniſtun 
mit feiner ganzen politiichen Klugheit zu Nutze zu machen 

Neue Ausjichten eröffneten fich ihm. Allein, wohl 
ſelbſt es ſich verjab, begann jein Verhältnis zum Kaiſer un 
Kaiſerhof. welches big dahin, wenn auch feineöwegs warı 
doch klar geweſen war, Ti in der That von neuem zu fi 
Verſchiedene Einflüſſe. entgegengejegte Strömungen freuzte 

des Friedländers Politik jollte die mannigfachiten uni 
erft Die widerſpruchvollſien Anderungen erfahren ?). 


vn Hallwich 1. 147: Hildebrand S. 3. 

Der inzwiüchen eriienene Schlugband (III) der Irmer' ſchen 
katlon wird in der Folge edenialls nüber beiprocdhen werden und be 
Gelegendeit au wWindelp's ueueite Arbeit: „Waldftein’8 Vertrag m 
Naiſer bei der Udernadme IS zweiten Generalats” — Abhandl. d. fgl. 
Geſellſchait d. Wenſch. VIL Folge 3. Bd. \Fbilof.=Hifter. Klaſſe Ar. 
Nerudſichtigung nnden. 


itliscellen. 


Ancillon's Denkſchrift vom 4. Februar 1813. 


Swilchen den beiden großen Erfolgen der preußiichen Kriegs— 

Suartei von 1813, dem Aufruf zur Bildung freiwilliger Jäger-Detache— 
Mernts ı3. Februar) und dem Bündnis mit Rußland (27. Februar), 
liegt grell abjtechend eine Zeit des Diplomatijirend. Preußen er: 
Öffnet mit Frankreich wie mit Rußland eine Unterhandlung, die weit 
abliegt von den Zielen des fpäteren Freiheitskampfes; zunächſt be= 
gehrt e3 einen Waffenftillftand, nach welchem die franzöjischen Heere 
binter die Elbe, die rufjiihen Hinter die Weichjel zurückgehen jollen, 
aller Bortheil alfo auf Seite der erfteren geivefen wäre. Der Schlüjfel 
zu dieſer Politik ift die Denkichrift des preußischen Staatsraths Anı= 
tillon vom 4. Februar: eine der wichtigſten Kundgebungen des fpeci- 
Nichen Preußenthums. Ancillon erklärt fic befriedigt, wenn Preußen 
eine alten polnifchen Bejigungen, außerdem in Weiten Magdeburg 
und etiva noch die Altmark zurücerhält. Das übrige Deutfchland 
ins der Elbe mag in franzöfifchen Feſſeln bleiben: Rappelons-nous, 
bemerkt der Verfaffer, que nous sommes Prussiens premierenent 
et avant toutes choses. 

Eine Kunde Hiervon hatte Niebuhr, als er 1816 in einen Briefe 
an Gneiſenau ſein Verdammungsurtheil über Ancillon formulirte (Del— 
brück, Gneiſenau 5, 78). Der erſte Hiſtoriker, den die Dentſchrift 
volftändig vorlag, war M. Dunder; er fand fie „Eeinlich und ängjt- 
ih“ (Aus der Zeit Friedrich’ des Großen und Friedrich Wil- 
helm's III. ©. 489). Aber unbegreiflicherweije hat er ſowohl wie 
Unden, der fie gleichfalls benugen durfte (Oſterreich und Preußen im 
Vefreiungskriege 1, 163), unerwähnt gelaſſen, daß der preußiſche 

183* 
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Nunig ibr urummunden beipflichtete (j. unten Nr. 2). Friedrich Ri: 
belm ſchictte fc am 3. jchruar jeinem Staat3fanzler, indem cr meinte, 
daß Nie sub deñen Grundiäügen entiprechen werde. Darin imte der 
Koma. Hardernderz war Damals überzeugt, daß auf Die von Ar 
eillen vorzeitliserer Bedingungen fein dauerhafter Friede möglid 
ſei. ho umienvart Die Dendchrift einer ſcharfen Kritik, beraubte id 
aber ſeter Med Närehate,n Kampimittels, indem er, wie Aucillen, 
Treaßend NWersvsgerezs om Uiten ſuchte. Da nun nefebed, der 
m Me AntrdsrhNan: mir dem Zaren auserjehen wurde, die pol 
wide Bent yon Iaidon und Hardenberg noch überbot, fo drofte 
dad areoke Ser des rufiihepreußiihen Bündniſſes gänzlid zu 
Knete rien zrun scemalnger Aniturm der Batrioten bradte 
cr wiiehiis ns ZueN M. L 
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est appelee à jouer, ou elle ne s'est pas élevée à sa hauteur. 
Sa vacillation et sa lenteur sont tout & l’avantage de la France 
et sont contraires aux interäts de la Russie, de la Prusse, «de 
la cause generale, comme aux siens propres. 

D'un autre cöte la Russie s’avance et menace d’envahir 
la plus grande partie de la monarchie prussienne, encore dans 
l'’esperance d’engager la Prusse & faire cause commune avec elle; 
la Russie n’abuse pas de sa force, non seulement elle ne commet 
Point de ravages, elle ne s’empare pas des revenus du roi, mais 
elle traite les sujets de $. M. avec la plus grande douceur, elle 
observe la discipline la plus severe. La Russie peut facilement 
hanger d’action comme de langage; irritee de voir que la 
Prusse ne repond pas à ses avances, elle pourrait lui faire 
beaucoup de mal, decreter des reunions sur lesquelles il serait 
ensuite difficile de revenir, ou du moins priver le roi de la 
}>lus grande partie des ses revenus et de ses moyens et reduire 
la Prusse & une inaction forcee. 

La convention du general d’Yorck que le roi n’a pas pu 
ratifier, par mönagement pour la France, est sur le point d’ex- 
Pirer. Il est à craindre que, si le roi ne s’arrange pas avec la 
Russie, elle ne desarme les troupes de 8. M. et ne la prive 

A’un superbe corps d’arm&e, ou que, vu la disposition des esprits, 
ie gensral d’Yorck ne se porte & des mesures coupables qui 
compromettraient l’autorite du roi et l’honneur du tröne. 

Enfin, il regne dans toute la monarchie une fermentation 
qui peut devenir facilement dangereuse, si l’on ne se häte pas 
de Yapaiser ou de la moderer par une marche à la fois pru- 
dente et ferme. Sans doute dans une monarchie bien con- 
stituge on ne doit pas montrer trop de complaisance pour 
lopinion, et dans plus d’une occasion S. M. a montre qu’une 
pelitique appropriee aux vrais interäts de l’Etat et dietee par 

raison 6claire l’opinion, la gagne ou la ramène. Sans doute 

le nombre des esprits exaltes, qui ne veulent qu’un grand mou- 
vement et qui, consultant plus leurs passions que leur devoir 
ei mesurant leurs esperances & leurs desirs, ne rövent que des 
revolutions generales, n'est pas considerable; on s’est toujours 
mepris ur leurs forces, parcequ’ils parlent beaucoup, parlent 
haut, g’agitent et se remuent dans tous les sens. La masse de 
la nation est saine , attachee A son maitre, ne separe pas les 
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interöte de l’Etat des siens et ne veut combattre 
pour lui et par ses ordres; mais | 
cette masse peut &tre facilement :! 
egaree dans un moment critique; 
elle hait les Frangais & juste titre; 
elle supporte impatiemment leurs 
vexations et m&öme leurs simples 
demandes ;, elle craint l’approche 
des Russes venant comme ennemis, 
elle attend et espere beaucoup d’eux, 
#’ils arrivent comme alli&s et comme 
amis; il serait possible qu’il se for- 
mät une funeste coalition entre les 
esprits exaltes et les esprits faibles, ' 
entre les hommes & projets chimeriques ou cr 
hommes purs, fideles, mais exasperes par les 
D resulterait de là que ceux qui doivent recevoi 
la donneraient, et que celui qui seul a le droit e 
de la donner, aurait l’air de la recevoir. Le premii 
comme le plus important des interäts est de p 
espece d’atteinte port&e à la majeste du tröne; 
toutes choses sauver l’ancre du salut, l’autorite d 
server danr leur integrite les principes purs de ] 
D est bien sür que le peuple devrait attendre ave 
et dans un silence respectueux que le roi prono 
haute sagesse son parti et son opinion; mais il 
ici de ce qui devrait ctre, il s’agit de ce qui est: 
pas nier que les esprits ne soient dans une effer 
peut facilement enfanter des exces; 
le seul moyen de pr&venir le desordre _ 
est de donner au mouvementsaregle trè 
et sa direction, et l'alliance de la | res Vral 
Prusse avec la Russie lui donnera | 
l’une et l’autre. | 

Ce qui s’est patsè et se passe encore dans la 
tale et dans la Lithuanie, vient & l’appui de ce 


tres vrai') 


1) Die Randbemertungen Hardenberg's find gejperrt, di 
eurſiv gedrudt. 
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les Russes ont et& regus partout avec des transports de joie, 
des acclamations bruyantes; on a oublie completement que le 
roi etait l’allie de leurs ennemis; ces ennemis n'ont obtenu 
que ce qu’on ne pouvait pas refuser & l'humanite souffrante 
les Russes ont &t€ accueillis avec enthousiasme ; déjà beaucoup 
de jeunes gens sont entres dans la legion allemande; des agi- 
tateurs sans vocation et sans titre ont publie des proclamations 
qui ne sont pas restees sans effet, et l'homme qui se trouve 
aujourd’hui en Prusse A la t&te de l’administration!), porte par 
temperament aux mesures violentes et par principes aux formes 
republicaines, echauffe par les succes, aigri par ses injustices 
personnelles, n’est certes pas propre & calmer l’effervescence g& 
nerale et & faire marcher les esprits dans les ornieres de la loi. 

U me parait donc necessaire 
que $. M. envoie le plus töt pos- 
sible un negociateur à l’empereur ı 
Alexandre, afin de conclure avec | 
hi la paix particuliere de la Prusse 
et, & la suite de cette paix, une | 
aliance solide et bien calculee. On 
De saurait trop se häter de le faire; 
l faut à l’etat qui flotte entre l’al- ı . 
lance odieuse de la France, veri- ' 
table inimitie deguisee, et l’amitig , 9% doute. 
Sourde et secr&te de la Russie, encore | 
tachde sous des formes hostiles, un ı 
point d’appui decide et fixe; il ı 
fsut que le roi et ses fidöles sujets | 
Puissent du moins placer l’esperance ' 
dun cöts et la crainte de l’autre Ä 
et ne soient plus partages entre ' 
deux craintes, qui les travaillent _ . 
alternativement. | 

Si ’Autriche consent & la paix et & l’alliance de la Prusse 
de la Russie, elle ne fait que ce que ses propres interäte 
UL dictent, du moment oü elle ne veut pas se declarer elle- 
Memne l’arbitre de l’Europe, le defenseur de la cause generale 
— — — 

1) Der Freiherr vom Stein. 
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et l’allie de la Prusse; ce consentement sera un avantage d’au- 
tant plus grand pour cette dernitre puissance qu’elle peut alors 
se flatter que la cour de Vienne prendra dans la suite un Parti 
plus decisif; mais sil’Autriche, man- ceci heureusement 
quant & la fois d’equit6 et de poli- | n'est point le cas. 
tique, refuse son consentement & | 

Talliance de la Prusse et de la Russie ou ei elle differe simple. 
ment de le donner, la Prusse doit, ce me semble, passer 
outre sans difficulte. L’Autriche peut perdre du temps, si 
elle ne pense qu’a elle mê me et A un avenir peu &loigne; la 
Prusse n'a pas de temps & perdre, ces observations sont 
à moins qu’elle ne veuille compro- : tr&s justes. 

mettre son existence ou plutöt la | 

perdre pour toujours. 

La paix avec la Russie sera Dans le fond il 
faclle & conclure; les deux puis- | n'y a pas de paix & 
sances n’ont jamais &et& ennemies, | conclure; nous avon8 
et le caractere personnel des deux | fourni un corps auxi- 
souverains, leur amitie r&ciproque | liaire, mais nous n® 
rendent & cet egard les negociations | sommes point en 
inutiles. D suffira que le roi &nonce j guerre avec la Russie. 
son voeu, exprime son de&sir, et la . 
paix sera faite. Mais un des articles de ce trait€ de paix 
doit &tre une alliance solide entre la Prusse et la Russie; san 
cette alliance, qui confondra les forces comme les interöts de 
deux Etats, la paix ne signifierait rien, et la Russie serait 
arrätee ou entravee dans ses op£rations militaires; la Pruss 
aurait tout & craindre de la France, sans avoir rien & esp&rtl 
de la Russie: cette condition serait pire que sa conditã on 
actuelle. 

L’alliance de la Prusse et de la Russie dans la guezT® 
actuelle ne sera avantageuse pour le roi qu’avant que le Du 
de la guerre sera determine au prealable entre les deux pwl® 
sances, de maniere A rendre la paix avec la France prob ble 
et m&me prochaine. 

La guerre peut avoir deux buts differents, l’un plus vasste: 
plus brillant, mais très eloigne et fort difficile à attein Ire, 
l'autre plus retreci, moins glorieux, mais plus voisin et a’ın 
acces plus facile. 
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Iæ premier consisterait à vouloir enlever à la France non 
seulement la monarchie universelle, mais encore la preponderance 
absolue, à lui arracher ou & obtenir d’elle l’Allemagne, la Hol- 
lande, ’Espagne, l’Italie et, la renfermant entre le Rhin, la 
mer, les Alpes, le Jura et les Pyrenees, assurer la pacification 
generale de l’Europe sur son affranchissement, et son affran- 
chissement sur les bases de l'équilibre politique. 

Le second serait: de se contenter de lindependance de la 
Russie d&ja acquise par le bienfait des &l&ments et par la force 
des armes, de rendre & la Prusse cette ind&pendance precieuse 
et d’agrandir en m&me temps la base de sa puissance reelle, 
de maniöre & ce qu’elle ait en elle-m&me sa garantie. 

Sans contredit le premier de ces buts plait à l’imagination, 
toujours amie de ce qui est vaste, et satisfait en m&me temps 
la raison, qui aime les vues generales et solides; une paix qui 
enleverait à la France les pays que nous avons nommes plus 
haut, assurerait la liberte à des peuples qui la meritent, affran- 
chirait Je cmmerce de seg cruelles entraves, contenterait l’Angle- 
terre, retablirait dans leurs droita les principales dynasties qui 
Ont été depouillees, öterait A Napoleon ler moyens, sinon le 

desir de troubler l’Europe et de l’asservir de nouveau; mais on 
De doit pas se le dissimuler; d’un cöt6, une paix pareille ne 

Peut ätre amenée que par une guerre 

longue et sanglante, de l’autre, sans ; sanglante, oui —, mais 
le concours serieux de l'"Autriche, ; longue, cela est dou- 
OU plutöt sans que l’Autriche se | teux. 

Mette à la töte d’une coalition formidable, une guerre longue 
et sanglante n’atteindra pas ce but') et abreuvera l’Europe de 
"alamites, sans l’affranchir. 

. Le premier point, savoir que la refonte du systeme poli- 
que de l’Europe ne peut être que le resultat d’une guerre de 
> usieurs annees, n’a pas besoin d’etre prouve£®); il suffit de 
"Onnaitre les passions et les talents de Napoleon, et d’avoir une 
g&re idee des ressources qui lui | mais resteront--elles 
'eStent, pour s’en convaincre. | & sa disposition, sion 
| s’v prend bien? 

') Am Rande ein Fragezeichen. 

) Am Rande ein Fragezeichen. 
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sine d’eux et dans laquelle ils ont des habitudes de con- 
ıce, ne leur serve de point d’appui ou möme (de boulevard. 
. Prusse a trop perdu de sa force, pour jouer de röle; la 
ıssie est trop éloignée; d’ailleurs on commence deja à se 
stier d’elle et & la craindre; l'Autriche seule reunit tous ler 
aractores quil faut avoir, pour enlever à la France l’arme 
yuissante de la confedcration du Rhin et la tourner contre elle. 
Si elle restait tranquille ou si m&me elle joignait plus «directement 
ses foreces A celles de la France, je suis garant que cela ne 
croit-on que la Saxe, la Baviere, le se fera pas aussi longlemps 
Würlemberg, les grands Etats de | que la Russie ne prend pas 
lest et du sud de l’Allemagne chan- | le röle de la France, c’est- 
seraient de systeme et de parti? ; ä-dire son ton despotique et 
Nullement: les princes resserreraient son esprit conquerant. Kn. 
les liens de dependance qui les attachent & Napoleon, et les 
Peuples dans ces contrees sont trop fideles, pour scparer leur 
cause de celle de leurs princes. On pourrait sans doute plutöt 
eeperer le concours du 
nord et de l'ouest de Je nord, pour peu qu’il soit 
Allemagne. Les West- soutenu, formera une masse 
phaliens, formidable et entrainera le 
i midi. 
qui regrettent leurs anciens maitres et qui eprouvent pour leur 
701 actuel tout le mepris qu’il mcrite; les departements réunis 
Par ]e fait de la force et divires de la France par les sentiments 
‘Omarme par les interöts, seraient peut-ätre facilement entrainds 
PAr ]a Prusse, dont ils aiment encore le sceptre. Cependant, 
ON ae doit pas se diskimuler que cet entrainement n’aura lieu 
Tue dans le cas oü les: Mais voilä le cas, pourvu 
vs seraient à peu pres ' qu'on ne tarde point. 
Eæ rnis de troupes fran- | 


Alse&s,.oü la Prusse, se hätant de prendre l’offensive, paraitrait 
SPutı coup sur la scene avec une grande supcrioritc de forces, 
U Ne theätre de la guerre ne menacerait pas de s’etablir entre 
© Mein, le Weser et l’Elbe, oü la guerre ne peserait pas trop 
RN cette partie de l’Allemagne et ne se ferait pas uniquement 
» Be depens, où en travaillant pour un avenir plur heureux 
Me; ne seraient par obligees de sacrifier entierenient leur 
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-l]ectriseront l’esprit national et procureront à Napoleon de grands 
ESSOUICE. 
4) En supposant que la Prusse mette cent mille hommes 
‘22 campagne, que la Russie passe l’Elbe avec cent et cinquante 
ı2a1lle hommes, que trente mille Suedois fassent une descente, 
:uae le nord de l’Allemagne, venant & s’insurger, arme quarante 
aille hommes, ces forces ne seront pas tellement superieures 
ceelles que l’empereur de France leur opposera, que son genie 
ailıtaire ine puisse contre-balancer l’excedant en nombre que 
Aã opposeront ses adversaires. Les Russes en avangant vers le 
L2dl nauront plus les avantages qu’ils avaient dans le nord: 
©s avantages auront passe du côté des Frangais; Til ne faut 
‚a8 oublier que la catastrophe dont nous avons &te& les témoins, 
&te l'ouvrage de la nature bien plus que celle des hommes, 
wuıe les elements l’ont produite et que les hommes en ont pro- 
ite , que Napoleon, ne sacrifiant plus les principes militaires 
%» un but politique, ne fera plus les mömes fautes. Les Prussiens 
ont plusieurs generaux capables de conduire un petit corps 
d’armee; on n’en connait point parmi eux qui ait eu l’occasion 
de faire mouvoir cent mille hommes, et à qui par consequent 
On puisse en supposer 
\e talent. Le prince royal de Sutde  Ilya de grandes veri- 
n’a pas encore fait ses preuves t&sdanstout ceci,mais 
Wartiste; on sait seulement qu'il a les resultats peuvent 
et£, comme tant d’autres, un bon öätre tout-A-fait con- 
Instrument dans les mains de Na- traires,etnoussommes 
poleon. Le nord de l’Allemagne ne dans le cas de de- 
sarmera que lorsque les armees  voir choisir entre de 
Tüsseg et prussiennes auront marche grands dangers celui 
en avant, et se sera à l’abri de yue nous pouvons le 
leurs forces et de leurs succ&s que plus esperer de sur- 
ct armement s’ex&cutera, s’il a : monter. 
len. Que resultera-til done vraisemblablement de la guerre 
que les Russes et les Prussiens porteraient en Allemagne, dans 
le dessein de la revolutionner et de l’enlever à l'influence fran- 
(äise? Napol&on pourra facilement battre les armées combinees 
entre le Rhin et le Weser ou entre le Weser et l’Elbe; les 
Russes battus, craignant pour leurs communications, &loignes 
de leurs provinces et n’ayant qu’un interet indirect à cette 


2, “rriors Ischnrt ze $. Achruar 1813. 


waere tar,» Vistzi- er !e Nijernen. iront attendre dans 
‚eure $fover- ün enzexi qw n2ra plus les v chercher: la mal 
nesreuim: Prusse restera =ul- en proie aux vengeances d’un 
ennemi irmte, et 1 la paix ne :e fait pas à ses depens, du 
Ill» Te »e fera-tele pas A =:n avantage, et, apres avoir pris 
un &ları penible et coüteux, elle retombera sur elle-möme de 
puiseınent. L’Allernagne n aura gagne & cette tentative infruct- 
euse que des dechirements plus cruels; elle reprendra ses fers, 
elle en portera peut-£tre de plus pesants encore. La Russe, 
rendue a son independance, repeuplera ses deserts ei rebatıra 
ses villes. L’Autriche se felicitera dans son aveuglement d’avoir 
echappe & l’orage, et la Prusse pleurera longtemps ses & 
perances vaines et ses eflorts inutiles. 

Ce n’est donc qu'avec le con- Un concours prompt 
cGyurs prompt et complet de l’Au- et complet eut sans 
triche que l'on peut se flatter d’ob- doute ete & dösirer; 
tenir une paix generale qui rende maisil peut d’unautre 
"Allemagne & elle meme et qui cöte& devenir d’autant 
rasseye l’Europe sur les principes plus efficace que les 
(de l'équilibre. Sans ce concours ou  moyens auront 6tt 
si l’action de l’Autriche n’est que | mieux prepares. 
partielle et tardive, la Russie et la Prusse ne peuvent pas se flatter 
d’atteindre ce que jaai appel& plus hautle grand but de la guerte 
actuelle; elles ne doivent donc pas se le proposer; si elle: 
ne sont pas süres de l’accession de la cour de Vienne, il ne leur 
reste qu’& ce retrancher dans les objets qui les regardent dun® 
manière direete et particuliere, et & travailler pour un but 
que jai nomme A juste titre, comparativement & l’autre, un but 
retreci. 11 est clair que ce but n’est pas le mieux posible. 
bien s’en faut; mais doit-on manquer 
et negliger le bien, quand on | Nous n’obtiendron3 
ne peut pas obtenir le mieux? Sans | pas le bien de cett® 
doute des vues plus vastes, si elles | maniödre, et ce serait 
vennient A se realiser, assureraient ' se flatter en vain que 
seules pour un long avenir la : d’enattendre unlong 
tranquillitö de la Russie et de ' avenir de tranquillite 
la Prusse; mais sl ne depend de la R. et de la P. 
pas de ces deux puissances d’exe- 
euter avec suecès des plans plus 
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etendus. n’est-ce rien que de re- 
couvrer une partie des avantages 
qu’elles ont perdus? La Russie et la Prusse, ne transigeant 
avec la France que relativement à leurs interets directs et per- 
sonnels, paraitront facilement &goistes A des yeux prevenus; 
mais est-ce leur faute, ou celle des puissances 
qui ont rejete des idees liberales, La Russie est liee & 
grandes et dignes de ce moment ' l’Angleterre. 
deecisif? | 
Le second but de la guerre qui doit &tre determin« avec 
precision dans l’alliance entre la Russie et la Prusse, et qui, - 
au defaut de l’autre, .me parait ötre le seul que l’on puisse et 
doive se proposer, le seul qui assure aux deux puissances des 
avantages 
reels et considerables, consiste Je ne puis pas ad- 
Megocier et à faire une paix par- herer A se sentiment. 
ticuliere avec la France sur les bases Cette paix n’assurerait 
SUivantes: | rien & la Prusse La 
1) Que la Russie affranchie par Russie, de son cötc, 
les elements et par la valeur de | ne lafera pas à moins 
ſes troupes des entraves honteuses de grands revers. 
Qu’elle avait prises & la suite du traite de Tilsit, soit rendue 
'oute entiere A son independance politique et, par consequent, 
liberte la plus complete d’industrie et de commerce. 
2) Que la France reconnaisse et garantisse les acquisitions 
krites depuis la paix de Tilsit par la Russie sur la Suede. et 
"ur 1a Porte Ottomane. 
3) Que la Russie obtienne en- 
“Ore du cöt& du grand-duche de 
“ Arsovie une extension de ses fron- 
tiere; 
. 4) Que la Prusse recouvre son Il seroit au moins 
WA &pendance politique et commer- ! essentiel d’ajouter en- 
“ale, que les forteresses de l’Oder . core l’affranchisse- 


' Pourquoi? 


Ül soient rendues, et qu'elle ne ment des villes anse- 
POrte plus d’autres fardeaux que ; atiques et du conm- 
=Ux que son propre interet exige. merce de l’Elbe, si 
5) Qu’elle acquiere une base ' necessaire A la Prusse. 

e puissance plus large et plus so- 
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systeme politique de la France? Je crois avoir prouvé que dans 
ce moment sa destruction est impossible ou du moins tres 
imwraisemblable sans le concours de l’Autriche; mais l’af- 
fzaallbblissement et la chute progressive de ce systeme sont les 
effets necessaires du resultat de la derniere campagne: du mo- 


rıı2ent ou une 

pP ulssance colossale se maintient dans 
toute son independance, la mon- 
archie universelle a deja croul&e par 
ie fait, et Napoleon sera force d’en 


xrevenir aux principes de l’equilibre. 
1” Allemagne et de la France qui éloigne d’elle cette derniere 
puissance et lui enleve jusqu’a la possibilite d’inquieter la 
Russe? La Russie l’obtiendra par la paix dont j’ai esquisse 


les principaux traits. La 
Prusse sera le boulevard de la 
Russie, la Prusse rendue à elle- 


interöt majeur d’assurer l’existence 


contre-balancer l’interet national de 
la Russie, sans compter qu’elle est 
fort douteuse et fort incertaine. Il 


que ja Russie, des qu’elle n’est 


diſteriiche Beitichrift R. F. Bd. XXXIL. 





m&eme, agrandie et consolidee LU 
est pour l’empereur Alexandre d’un 


et lindependance de la Prusse; ce 
doit ötre dans ce moment l’objet - 
Principal du cabinet russe; tout autre, je l’avoue, me parait, 
einon contraire & ses interäts, du moins pour elle d’un interet 
tres eloign6; car la gloire de briser tout-A-fait la puissance de 
Xapoleon et de refouler la France au delä du Rhin serait 
grande sans doute, mais elle ne saurait 


me parait si &vident et si palpable 


maisil reecommencera 


Al’etablir, sion lui 
' laisse l’Allemagne et 


surtout le nord. 
Un boulevard du cöte de 


faible boulevard dans 
cette supposition, et 
sisurtoutN. reste le 
maitre des bouches 
de l’Elbe et du Veser, 
sileroyaume de West- 
phalie subsiste. 


La Russie et pour 
Bon commerce et pour 
sa sürete a un tres 
grand intérèt à ce que 
N.neconserve pas les 
points indiqucs plus 
haut. 


P@8 assuree du concours de l’Autriche, doit envisager sa situation 
OU un point de vue que tout autre, selon nıoi, quand il vien- 

it & l’emporter pour le moment, ne serait pas de duree, et 
que ja Russie, en supposant qu’elle portät la guerre en Alle- 
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tert le nette em elle meme merct de l’Elbe. 
lavnanandtie de son existenee®), elle reprendrait son ranF- 
He anant enletment MENAKCO par les trois cours imperiales, et 
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auront obtenu les conditions enoncees plus haut, lui offriraient 
un moyen excellent de sortir de cette crise sans honte, sans 
des sacrifices trop penibles, sans renoncer & tout son systöme, et 
l’empereur de France saisirait avec ı Peut &tre pour mieux 
avidite des ouvertures pareilles. " recommencer dans 
Il a encore des ressources, mais il | peu et pour se vanger 
lui faudra du temps pour les ex- . alors cruellementen- 
ploiter, et il ne se dissimule pas , vers la Prusse. 
les difficultes de sa position; il fera la guerre et la fera A 
outrance plutöt que d’abandonner l’Allemagne, V'talie, la 
Hollande et l’Espagne. Mais il sait fort bien que la guerte 
peut tourner contre lui et qu’il n’est plus sür de la for 
tuns; il croit à la solidite de son alliance avec !’Au- 
triche’), mais cette croyance n’est pas & l’abri du doute; il 
espere d’obtenir un dernier effort des Frangais, craignant pour 
leura fovers, mais il n’ignore pas que le ressort est tellement 
bande que trop d’efforts pourraient bien le faire sauter, ei 
toutes ces considerations lui feraient, je crois, saisir avec em- 
pressement des propositions aussi moder6es et aussi raisonnables 
que celles enoncees ci-dessus. 

Et #’il les acceptait, si la paix 6tait signee sur ces bases, 
comme on n’aurait 
choisi ce pis aller que faute de ! Voilä pourquoiiln® 
mieux, et employc ce palliatif qu'au faut en venir à ce® 
defaut du remede, l’Autriche, qui | conditions qu'au p}® 
aurait refuse d’appliquer ce dernier !| aller. 
à la grande maladie de l’Europe, n’aurait pas lieu de F*® 
plaindre, elle pourrait m&me encore se feliciter de ce gr’ 
lissue de 
cette guerre deux grandes puis- , la Prusse point. 
sancer, recouvrant leur indöpendance, presenteraient peYiF 
l'’avenir des élements d’un nouveau systeme politigue, de* 
mioyens d’agression et de resistance. L’Angleterre deplorrrait 
sans doute que l’Allemagne, la Hollande, l’Espagne ne „ient 
pas rendues à elles-mömes, mais elle sentirait les avantages In- 
caleulables qui resulteraient pour elle de la libert& de commerce 
que la Russie et la Prusse auraient recouvree; non seulemment 


” Am Rande zwei rragezeichen. 
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les cötes de la Baltique lui seraient d’un accès sür et facile, et 
elle ferait avec ces deux puissances et par leur entremise avec 
les autres un commerce immense, mais l’affranchissement de 
au Russie et de la Prusse du systeme continental ame£nerait 
>our les autres Etats l’abolition de ce syst£me oppressif; car 
N zrppoleon n’est pas assez passionne, pour ne pas voir que, giil 
"uaulait encore asservir les autres puissances qui lui resteraient 
»Uı bbordonnees, aux entraves de ce systeme, il ruinerait ceux dont 


4 zurait le plus & se plaindre. 
Resumons. La Prusse est forcee | 

Pair les circonstances & faire prompte- 

“ıent la paix avec la Russie; cette 
Paäaix emporte une alliance avec elle; . 
cette alliance exige que le but de . 
\a guerre soit determine. Si l'on 
peut se flatter que l’Autriche agisse | 
avec promptitude et avec energie, ' 
pour forcer la France & la paix | 
generale et lui enlever sa menacante Ä 
preponde£rance, il faut que la | 


Russie et la Prusse concourent de 
twutes leurs forces & ce grand but. 


A la bonne heure que 
la Prusse limite avec 
moderation les con- 
ditions peremptoires 
de son alliance, mais 
qu’elle ne pretende 
pas prescrire à la 
Russie de limiter ses 
mesures etdes’ecarter 
de son alliance avec 
l’Angleterre; qu’elle 
ne se separe par des 


‚ efforts que la Russie, 


l! Angleterre, la Suede 
feront en conse6- 
quence; qu’elle ne 
prenne point de de- 
mimesures; qu’elle 
fasse tout ce qui 
sera en Son pouvoir, 
pour obtenir des se- 
cours pecuniaires de 
la Gr. Bretagne. 

hic labor, hoc opus 
est! 


Dans le cas contraire il faut contraindre Napol&on, les armes 


a la main, & faire avec la Russie et 


la Prusse une paix parti- 


culiere aux conditions que nous avons indiquees. 
C'est sur ces bases qu’il faudrait, ce me semble, se rapprocher 
et g'’aboucher incessamment avec l’empereur Alexandre. SiS.M. 


294 Ancilsn’3 Dentichrift vom 4. Februar 1813. 


agreait ce point de vue, il pourrait peut-tre servir d’instru: 

tions*) au negociateur qu’on choisirait. 

L’es sentiel sera de savoir ce que g 

la Russie peut faire et quelle est la Sans doute. 

mesure de ses moyens militaires et pecuniaires ensuite ce 

qu’elle veut faire, et qu’elleest Nous lasavonspar| 

la nature de se: engagements note concerte6e ent! 

avec l’Angleterre. qui pour-r Metternich etStake 

raient berg.?) 

etre tels que non seulement ils rendissent la mediation 

l’Autriche inutile, mais qu'ils s’opposassent 

meme & une alliance entre la 

Zussie et la Prusse dans l’esprit _ Ceci est dejä elaiı 
e celle que vous avons. 

crayonnee. 


Quand l’alliance de la Prusse et de la Russie sera vol 
de sa 
conclusion, limporte extr&öme- 
ment que la rupture avec la 
France se fasse de maniere 
ä ne pas compromettre la 
dignite du roi et à irriter Na- 
poleon le moins possible. 
Tout depend ici des formes et du mode que l'on cho2 
celui que le roi a imagine, me parait reunir beaucoup d'æa 
tages. 

1) La Russie commencerait par_bene, maisilest 
interposer son autorite, pour qu'il gent que toutsef- 
ne se fasse dans la Prusse orientale le plus töt poss 1 
et dans la Lithuanie aucun mouve- au nom du roi. 
ınent premature, aucune demarche 
spontanee qui puisse blesser l’au- 
torite du roi et faire croire à l’Eu- 
rope que sea sujets veulent lui forcer la main. 


d’accord, 


1) Am Rande ein Fragezeichen. 
2) Inden aa O. ©. 2, 112. 
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2) D faudrait que les troupes : 
es savangassent jusqu’a l’Oder, | 
te à se replier plus tard sur la | bene. 
ule. 


3) QueS.M. declarät & la France, 
sen avoir obtenu la promesse 
ıwelle de la Russie, que cette 
iere puissance restera sur la 
ule, si les Frangais &vacuent les 
es de l’Oder, pour les remettre ! des places de l’Oder. 
Prussiens, et se retirent derriere | Il rejette absolument 
)e. tout pourparler avec 
la Russie, de la part 
du roi m&me sur la 
neutralit&e d'une par- 
tie de la Sil6sie, et 
ceci par ordre expres 
de l’empereur, quilui 
enjoint des yopposer 
fortement. 
4) Si les Frangais acceptent cette 
osition, la Russie, en restant L’Autriche desire que 
la Vistule jusqu’au printemps, | les Russes avancent, 
onne point de jalousie à l’Au- | et möme jusques sur 
e, lui laisse de temps de deve- | 1’Elbe. 
:r son plan et d’arriver;, parait même favoriser par cette 
ration :les succ&s de la médiation; prouve aux Francais 
le n’a pas les vues agressives et conquerantes que Napo- 
lui prötera, et plus pres de ses provinces et du centre de 
essources, la Russie peut plus facilement refaire et recrut 
8 armees. La 
Se parait simplement animee | Il est beaucoup plus 
&eir d’echapper au danger urgent | essentiel de ne pas 
la menace, et, temant l’alliance | perdre detemps. Nap. 
la Russie secröte, semble unique- | n’entrera jamais dans 
t vouloir prevenir l’extension de | ce plan, lequel toute- 
uerre et faciliter le retour de | fois, peut éêtre adopte, 
aix; enfin, pour atteindre le but 


M. de St. Marsan, à qui 
j'ai parl& de cette 
idee, larejette, quoi- 
que je ne lui aye pas 
parledel’evacuation 


— — — — — — — — — — — 
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| de rompre avec dig- 
| nite etc. 
la Prusse libere les provinces entre la Vistule et l’Elbe du poids 
des armees frangaises et russes; peut employer à completer ses 
armements et ses moyens de guerre les revenus de ces pre 
vinces; elle 
gagne du temps, de l’argent, des : ? Les finances ne se 
hommes et des dehors de liberte, trouveront bien qu'su 
qui ne sont rien moins qu’indiffe- | moyen d’un revire- 
rents. Au printemps, si la mediation | ment prompt de sy- 
echoue, la Prusse prononce l’alli- | st&eme. La confiance 
ance. : de la nation, la tran- 
quillité ne peuvent 
Gô&tre achetées qu'aà c® 
Prix. 


5) Si la France refuse la pro- LaFrance voudra tire! 
position de retirer ses troupes der- parti de cette neg 
riere l’Elbe (ce qui lui assurerait ' ciation,pour se mettr!® 
pourtant l’avantage de sauver les , en mesure. Il ne faut 
debris de son arme&e), le roi ne gar- ' la prolonger que juüf- 
derait plus de menagements ulte- . qu’au moment oünoU® 
rieurs ‚serons pr&ts etd’#C° 

cord avec la Russie- 
et declarerait que, comme la France ne peut plus le defendr®; 
qu’elle n’a tenu aucun de ses engagements, qu’elle se refus® 
l’acquittement des sommes avancees, que la Russie envahit 12 
monarchie et que la Prusse a tout à craindre de ses progr®* 
et des dispositions des peuples, S. M. a fait sa paix particuli®&T“ 
et conclu une alliance avec la Russie. 


Cette marche reunirait, comme je l’ai déjà dit, de grarad 
avantages. 
Dans le cas tres vraisemblable sans doute. NB. 
ou la France se refuserait à evacuer les provinces entre 
Vistule et 
Elbe, le seul inconvenient NB. et sans doute J 
grave qu’aurait cette marche, ce plus essentiel et - 
serait la perte d’un temps précieux plus grand detou = 
qui se consumerait à envoyer 
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.imals peut-etre') que cette perte 


‚ulres fruits lesquels? 
ti eonduite mesurce et prudente. 


> :pplement au memoire. 

je\e cc micmioire, quand jai eu connaissance du 

- jegoclations de M. de K. à V.®) 

‚+ parait que ce resultat consiste®): 
ats V’assurance que donne l’Autriche & la Prusse, que 
et pourra changer son amitie pour elle, et que, dans le 
“lt les eirconstances changeraient l’attitude politique de la 
Asse, ea. d. lui feraient contracter une alliance avec la 
Russie, elle n’aurait rien à craindre de l’Autriche;: verbalement 
le minietre a meme ajoute que sa cour verrait cette demarche 

avec plaisir. 

2) Dans la certitude qu’on a acquise que l’Autriche veut 
negocier et obtenir non pas une paix francaise, mais une paix 
europeenne, non telle que Napoleon la voudrait bien, mais 
telle qu’elle convient au systeme general. 

3) Dans l’esperance que, si la mediation Eechoue par 
la faute de la France, l’Autriche, s’etant mise en mesure 

pendant les negociations qu’elle entame, prendra une part 
active à la guerre et forcera Napol&on & l’equite et A la raison, 
les armes & la main. 

Ces nouvelles pourraient être moins satisfaisantes, mais 
elles devraient l’ötre bien davantage, si l’Autriche avait pris le 
röle qui lui revient et qui lui convient, si elle avait pris l'atti- 
tude de mediateur spontane et arme, röle glorieux, sür et dans 
ce moment presque sans danger quelconque. L’Autriche se 
trompe et g’abuse: 

1) En esperant d’obtenir par la voie des negociations une 
ypaix telle qu’il la faut & l’Europe. Napoleon n'y consentira 
jamais de gr6; il sera doux et facile jusqu’ä ce qu'il eüt or- 


Baniee des forces 
) Um Rande zwei Yragezeichen. 
2) Kneſebeck fam von Wien am 3. Februar Abends zurück. 
" Bol. Inden a. a. O. 1, 154. 
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triche, la preuve de ses mauvaises intentions, et avec tous sex 
menagements l’Autriche n’aura fait que se nuire à elle-mämc. 
Mais il est plus facile de voir et de developper les incon- 
venients et les suites funestes du systeme du comte de Metter- 
nich, que de le changer, et si les habiles negociateurs, qui y 
ont essuye et &puise toutes leurs ressources, y ont &choue, 
d’autres ne seront pas plus heureux. Ils en sont toutefois 
N est clair que M. de Metternich | eux-mämesl’espoir. I] 
presume assez de son talent et dela ne faut rien negliger, 
_ pour atteindre ce 
but. Gutta cavat lapi- 
dem p.p. 
connaissance qu’il croit avoir du caract£re de Napoleon, pour 
esperer de r&ussir par la plume et les paroles, sans avoir recours 
& l’epee et au canon. Si l’Autriche est 
sinckre, et je le crois, | Sans le moindre 
| | doute. 
elle est pour le moins aussi naive que sincere, puis qu’elle declare 
assez ouvertement que laRussie et la | Elle a tort; mais la 
Prusse doivent porter le fardeau de | Prusse serait beau- 
la guerre. Elle ne sent pas que ces | coup plusinexcusable 
deux puissances pourraient bien ne et courreroit à sa 
pas sen charger à ces le, avi | perte, si elle ne sai- 
| 
| 





ou y succomber, et qu'elle, qui | sissoit pas le moment 
craint si fort d’arriver trop töt, bour- avec energie. 
rait fort bien arriver trop tard. Elle succombera, 
ı moins en prenant ce 
partiqu’ensiabandon- 
ı nant ä de faibles me- 
| sures. 

Dans cet &tat de choses on peut et doit s’arröter à l'idée 
que ]’Autriche n’agira que vers le milieu de l'êtè et que, comme 
le veut pour le moment rester l’alliee fidele de la France, la 
à qui sa position fait la loi, ne peut pas s’attacher ex- 
—e à elle et que, n'ayant pas de temps à perdre, les 
de l’Autriche &quivalent presque pour elle à un refus 


Le resultat des negociations de 
- le Knesebeck ne me parait donc | 
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2) En croyant qu'll. 
forcer la paix. Dans «-- 
lui en donneraient: 
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3) En voulant yı:: 
tive, soutiennent \x 


-.Fmzar 1813. 


J'airepondu dans m €? 
notes A tout ceci. 


«€ 
en premiere ligne, im er 
flancs et sur les won: 8 
son credit et son as un 
lemagne, sans «ı BR" 
deux autres pr. “ “E 

. M — * 
oublie que la Ri. - RT 


d’interet direct «a 
Prusse 

nen a pas 
seule a IV’. 
eraint-elle: 
de la part -' 
oü elle ser. | 
la Russie - ' 
ment peu 
et la I’ 
attirent 

de la Fı. 


desir> — 
triche . 
pereli 
Nam 
lau 
pin. 


rets:- 


m "En 


kann) 


nr 


"En. 


» IE. moyen d’engager l’Autriche 
..„.irs precises, d&terminees et pru- 
unse, c'est de lui declarer que 
sur .c Ja Prusse ne penseront qu’ä 
« zuis encore concilier avec la 


Elle s’explique par 
la faiblesese. 


u UT 


ur" AUUN 


zen Ol an den Etaatsfanzler 
Tre 1813. 

_—m ix Mr. Ancillon. 

_ ron et aux principes sur lesquelx 
u, Ai Eppose done que vous voudrez 


Je le trouve 


„vr we K.') puisse ötre expedie le 


u 


F. G. 


Riteraturberidt. 


Über die Verfaffung der franzöſiſchen Waldefier in der ältejten Zeit. 
Bon Wilhelm Preger. Münden, Verlag der gl. Akademie, in Kommiſſion 
bei ©. Franz. 1890. 

U. u. d. T.: Abhandlungen der baieriſchen Akademie der Wifjenjchaften 
DIL &. 19. Bd. III. Abth. 


Die vorliegende Studie Preger’3 jchließt fich feinen früheren 
Arbeiten über dieſen Gegenftand in würdiger Weife an und bildet 
nad vielen Seiten hin eine jehr willfommene Ergänzung zu ihnen. 
Sie ift überall ftreng ſachlich, und auch da, wo fie fich gegen die 
Anfihten anderer Forfcher, wie Müller, Haupt u. A. wendet, in 
rudigem Tone gehalten. Zunächſt wird iiber den Traftat De vita, 
de fide et erroribus haereticorum, qui se dicunt Pauperes Christi 
seu Pauperes de Lugduno, welder fich im Cod. vat. lat. 2648 
Nndet und am Schluſſe der vorliegenden Abhandlung abgedrudt iſt, 
dad Nöthige mitgetheilt, denn die Akten der Anquifition von Carca— 
ſonne und dad Verhältnis, in welchem diefe zu der Practica inqui- 
sitionis des Bernardus Guidoniß einer- und dem befannten Traftate 
de8 David von Augsburg andrerfeit3 ftehen, befprochen, wobei P. 
zu dem Schluffe gelangt, daß Bernard, was er mitt David Gemein— 
james Hat, aus diefen Akten und nicht, wie K. Müller gemeint hat, 

dem David entnommen hat. Nach einer kurzen Bemerkung über die 
ofofolle der Inquifition von Languedoc und ihren Werth für die 
Antnid der VBerfaffung der franzöfifchen Waldejier geht P. zum 
arftellenden Theile feiner Arbeit über. In einer fehr fnapp ge- 
Baltenen Einleitung wird hervorgehoben, wie fic die Hierardjie bei 
bie Waldefiern von jener der römifch-fatholifchen Kirche unterſchied; 
eriteren behaupteten, auch Bilchöfe, Presbyter und Diafonen zu 
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haben, aber ſie hatten ſie nur, weil ſie in der Schrift begründet 
waren, und kannten weitere hierarchiſche Abſtufungen nicht. m 
übrigen ſcheinen fie auch dieſe Namen gebraucht zu haben. Ihr 
Majoralis ift wohl dem Bifchof der römischen Kirche gleich, aber er 
heißt nicht jo und feine Gewalt bat einen anderen Charakter. Ba 
den Waldefiern tritt nicht die Abendmahlsfeier, fondern die Predigt 
in den Vordergrund; auch ift bei jener Die ganze Mekordnung be 
feitigt, denn nur, was in der Schrift begründet ift, wird beibehalten. 
Der Autorität des Papftes ſetzen fie die der Schrift gegenüber. Auf 
Grundlage der Schrift verfuchen fie einen Neubau, der ein „ſhrift⸗ 
gemäßes Chriſtenthum“ zur Grundlage Hat. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen jchildert P. die Prefecti, 
Insabatati oder Sandaliati. Die Prefecti (mit Recht wird auf 
Matth. 18, 21 Hingemiejen; auch Matth. 5, 48 und einige Stellen 
bei Baulus fünnen herangezogen werden), d. i. Waldenſer von voll» 
fommener Lebensweiſe bilden den Kern der Sekte. Sie find die 
Pauperes Christi oder Waldefier ſchlechtweg; von ihnen geht der 
Name auf alle Gläubigen über. Nach einem Noviziat (*/s, jpäter _ 
6 Sahre), während deffen fie in der Schrift unterwieſen wurden, 
wobei eine Bibelüberfegung zu Grunde gelegt wird, werben fie vom 
Majoralis aufgenonmen. Die Aufnahme bedeutet in der Negel den 
Eintritt in’3 Diakonat. Sie haben für den Unterhalt des Majoralis 
und der Presbyter zu forgen und begleiten jie auf ihren Reijen. 

In ähnlicher Weije jchildert P. den Wirkungskreis der Presbyter 
und de Majoralis (der Name dürfte wohl aud) auf Matth. 18, 4: 
20, 25 zurüdzuführen jein); dann folgen Erörterungen über die 
Hofpize, die Öeneralfapitel, die Bifitationen und die Credentes — 
ein Kapitel, das P. im Widerfpruch zu K. Müller behandelt. Auch 
in dem wichtigsten Abfchnitt „von der Grundlage der Verfafjung De! 
Waldeſier“ jteht P. im Gegenſatze zu K. Müller und theilmeije aud 
zu 9. Haupt. Während Müller (die Waldenfer ©. 98) der Meinung 
iit, daß die waldenſiſche Sekte nichts anderes ſei als eine Hierarchie. 
welche, auf dem Gedanken des apoſtoliſchen Lebens und der Forderung 
einer beſonderen ethiſchen Vollkommenheit gegründet, ſich der römiſ her 
Hierarchie zur Seite ſtellt, um in einer Organiſation, welche wenig ſte 
die Grundformen der letzteren theilt, die Predigt zu treiben, die ſalkre 
mentale Buße zu ſpenden und in ihrer eigenen nächſten Mitte do 
Abendinahl zu feiern, von einem allgemeinen Prieſterthum aber 
joweniger die Nede fein könne, als die Laien überhaupt nicht a" 
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Selte gehören, fucht P. jeine früheren Anfichten von allgemeinen 
Prieſterthum der Waldefier durch neue Beweispunkte zu ftügen. Zu 
dem Zwecke geht er auf den Ursprung der Sekte felbft zurüd und 
tet feine Argumente aus den älteften Schriften, die eingehender 
über die Waldefier berichten, zufammen. Im ganzen und großen 
wird man den Ausführungen des Vf. zuzuftimmen geneigt fein, und 
wenn man auch gegen einzelne Punkte Einwendungen machen dürfte, 
io betreffen diefe doch nicht die wefentlichen Theile der in Rede 
tehenden Frage. J. Loserth. 


Le grand schisme d’Occident. Par Louis &ayet. Les Originer. 
"I. Paris, Welter; Florence, Loescher et Seeber; Berlin, Calvary 
et Comp. 1889, 

Ter 2. Band ift dem erjten, welcher in diefer Beitjchrift (54, 175 ff.) 
angezeigt wurde, rafch gefolgt. An Umfang etwas geringer, behandelt 
etdie Ereigniffe von der Wahl Urban’3 VI. bis zu der von Clemens VII. 
Die äußere Anordnung ift diejelbe, die Methode die gleiche: beide, 
Die bereit früher gefagt wurde, ganz unzureichend. Aber man fieht 
nun beſſer und Elarer, worauf der Bf. hinaus will. Obgleich er 
Immer wieder verfichert, er beabfichtige nicht, ein Urtheil zu fällen, 
et begnüge fich, die Rechtmäßigkeit der Wahl Urban’d als eine 
zweifelhafte zu betrachten, fo verräth doch der 2. Band ganz un- 
zweideutig, daß er ſie als eine unrechtmäßige, ungültige erweiſen 
will. In Kürze zuſammengefaßt, iſt Gayet's Anſicht von dieſen 
welthiſtoriſchen Vorgängen folgende. 

Die Kardinäle beabſichtigten, eine Wahl aus dem Kollegium zu 
treffen, aber ihre Uneinigfeit wirkte von vornherein ftörend und 
hemmend, ließ keine rechtzeitige Vereinbarung zu Stande kommen. 
Sie hofften, unter dem Schutze der bretoniſchen Soldbande das 
Conclave halten zu können, aber die Ungeduld der Römer machte 
jeden weiteren Aufſchub unmöglich, während der ſpätere Papſt Urban, 
damals Bartholomäus Erzbiſchof von Bari, von Anfang an mit den 
Stadtbehörden gemeinſame Sache machte, um ſeine eigene Wahl zu 
erreichen. So trat das Conclave unter Verhältniſſen zuſammen, 
welche den Kardinälen die größte Sorge für ihr Leben einflößten. 
Die Wuth der Stadtbürger, welche tobend einen Römer oder wenig 
ftens einen Italiener forderten, veranlaßte die Kardinäle, ſich vor- 
liufig auf Bartholomäus, als den im Augenblid einzig Möglichen, 
zu veritändigen; ſie dachten, ſobald fie frei wären, eine nochmalige 
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wirkliche Wahl vorzunehmen und zweifelten nicht, daß Bartholomäus 
darauf eingehen werde, weil er ſich bißher als ein ganz vortrefflider 
Menſch gezeigt hatte; fie hatten fogar die Abficht, ihm bei der Wieder: 
wahl ihre Stimmen zu geben. Nach der Vorwahl kam es jedoh 
nicht zu der eigentlichen Abſtimmung und Publikation, da das Boll 
das Conclave ftürmte. Der Kunftgriff, der Menge vorzureden, der 
alte Kardinal von St. Peter fei gewählt, gab den Kardinälen Ge 
legenheit, aus dem Palaſte zu entfliehen, theil3 in ihre Wohnungen, 
theild in die Engelsburg, theild außerhalb der Stadt. Bartholomäus 
betrachtete jich gleichwohl als Papſt und zwar im Einverſtändniſſe 
mit den Stadtbehörden, welche für ihn ihre Gewalt einfegten. Die 
Ktardinäle in der Stadt wie in der Engelöburg ließen ſich durch ihre 
Angit vor dem Untergange verleiten, Urban zu inthronifieren, aus 
Todesfurdht fehrten die in die Campagna geflüchteten zurüd, aus 
Todesfurcht wohnten ſämmtliche Kardinäle der Krönung des neuen 
Papſtes bei, welche jein hauptjächlichiter Gegner vollzog, erkannten 
jie ihn dann wochenlang an und richteten an ihn ihre Geſuche und 
Bitten, aus Todesfurdht wagten endlich die nad) Anagni entwidenen 
noch nicht, ihn öffentlich zu verleugnen, bis die Ankunft der Bretonen 
ihnen den Muth gab, ſich erft gegen Urban zu erflären und ihm 
dann Clemens VII. entgegenzujtellen. Die urſprüngliche Abſicht, 
Urban nochmals zu wählen, wurde aufgegeben, weil dieſer plötlid 
ein ganz andrer Menfch geworden war und nun für die Papſwürde 
ungeeignet erjchien. 

Ein fo wunderliches, verworrenes und Eritiflojes Buch ijt mit 
jelten vorgefommen. Das Beite an dem 2., wie an dem 1. Bande 
jind die beigefügten Aktenſtücke, obgleich ihre Textgebung jtrengeren 
Anforderungen nicht entipricht. Von befonderem Intereſſe ijt ein 
jehr merkwürdiger, Urban feindlider Bericht, Den der bei der Bahl 
in Rom anwejende deutjche Geſandte Konrad von Weſel jpäter DEN 
Bevollmächtigten des Königs von Aragon abitattete. Seine Erzählung 
iiber die Haltung Karl's IV. ſtimmt durchaus nicht mit den, was 
wir bisher von ihr wußten; auch über die Approbation Wenzet! 
bringt ſie nene Mittheilungen. Theodor Lindner. 


Kirchengeſchichte Deutſchlands. Bon A. Hand. 11. Leipzig, 3. €. Era 
richs. 1890. 


Ter erſte 1887 erjchienene Theil des Werkes hat in die! 
Blättern 162, 110: eine furze Anzeige aus anderer Feder gefun DE 
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Züge aber, aus denen der Bf. ein lebendiges Ganze zu geftalten 
vermag, find den Duellen entnommen. Die jchöpferifche Phantafe 
des Bf. ift durch eine ſtreng wiljenfchaftliche Methode gefchult und 
verfennt nirgends die Aufgabe, die ihr in der Gefchichtichreibung 
zuflommt. Damit joll aber keineswegs gejagt fein, daß der Auffafjung 
des Bf. überall unbedingt beizuftimmen wäre. Nicht überall fliehen 
die Tuellen fo reichlich, wie dies 3. B. in Betreff Alcuin's der Fall 
iſt. Nicht felten beruht unfere Kenntnis der Perfönlichkeiten nır 
auf wenigen Zeugniſſen, die verjchiedenartiger Beurtheilung unter 
liegen, und nicht überall vermag der Berichterſtatter die Auffafiung 
des Bf. zu theilen und anzuerkennen, daß die Lücken, welche die Über 
lieferung bietet, in überzeugender Weiſe von dem Bf. ausgefüllt 
worden find. So, um nur ein Beifpiel hervorzuheben, erfcheint dem 
Berichterftatter da3 Bild, dad Haud vom Papſte Hadrian L at: 
worfen bat, verzeichnet zu fein. Den Beitrebungen des Papjtes, bei 
dem Zuſammenbruch des langobardiſchen Reichs, der Ohnmiacht der 
byzantinischen Kaiſer in Italien, der wachſenden Macht des fränfi- 
ihen Königs einen ſelbſtändigen Kirchenftaat zu gründen, wird ber 
Bf. nicht gerecht. Auch die harten Worte, mit welchen er daß Ver: 
halten Hadrian’3 gegenüber Karl dem Großen in Sachen der Bilder 
verehrung verurtheilt (S. 296 u. ff.), wären Doch nur gerechtfertigt, 
wenn die Annahme des Bf. eriviejen wäre, daß die Karoliniſchen 
Kapitel — warum fchreibt der Bf. durchweg Karolingiſche Kapitel, 
Karolingifche Bücher? — vor der Frankfurter Synode von 794 dem 
Bapfte zugefandt worden ſeien. Das ift aber keineswegs der Zul. 
Kanon 2 der Frankfurter Synode wie der Eingang der Pariſer 
Synode von 825 machen vielmehr die entgegengejehte Annahme 
wahrjcheinlicher. 

Der vorliegende zweite Theil umfaßt einen Zeitraum von 
1!. Sahrhunderten, von der Gründung des Ffarolingifchen König: 
thums bis zum Ausfterben der Sarolinger in Deutfchland. Schon 
jeßt zeigt e3 fi, daß es dem Vf. nicht möglich fein wird, den am 
fänglichen Plan, die Kirchengeſchichte bis zur Reformation in Dre 
bis vier Bänden zu behandeln, fejtzuhalten, wenn die Daritellung in 
den einzelnen Bänden nicht allzu ungleich werden fol. Tod be 
dauern wir ed nicht, wenn das Werk einen größeren als den al 
fänglid) beabjichtigten Umfang gewinnt. Der Stoff ift ein jo um— 
faffender, daS Quellenmaterial wird, je weiter der Vf. vordringt, ei 
fo reichhaltiges, daß das Werk feinen einheitlichen Charakter nur 
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bewahren fann, weun der Vf. ohne allzu ängftlihe Rüdficht auf den 
Raum die verschiedenen Seiten der kirchlichen Entwidelung mit gleicher 
Sorgfalt behandelt. Der Berichterjtatter fann ſogar den Wunſch nicht 
verhehlen, daß der Bf. auch in dem vorliegenden Band allen Zweigen 
des lirchlichen Lebens eine gleihmäßigere Berüdfichtigung hätte zu 
—I heil werden laffen. Die Gefchichte der kirchenrechtlichen Snftitute ift 
unzweijelhaft zu kurz gefommen. Die Durchführung des Pfarrſyſtems, 
Die Ausbildung der Ardidiafonate, die Vermögensverhältniſſe der 
Kirchen und Klöfter, der Einfluß der Kirche auf dag Eherecht u. ſ. w. 
— all dies ift zwar von dem Bf. nicht ganz außer Acht gelafjen 
worden, aber in Bezug hierauf Hat er offenbar am wenigjten eigene 
Studien gemadt. Man kann nicht gerade fagen, daß durd) das 
Bud des Pf. nad diefen Seiten hin unfere Kenntnijje erweitert 
Dorden wären. Aber auch mit einer auderen Bejchränfung, die jich 
Der Bi. auferlegt hat, vermögen wir uns nicht ganz einverjtanden zu 
erklären. Die theologifhen und philojophifchen Streitigkeiten, die in 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts die Kirche bemegten und 
Deren Verlauf von bedeutfamen Einfluß auf die Folgezeit gewefen 
Tind, wurden zwar hauptfächlich in dem Wejtfränfifchen Reiche geführt, 
Bier vor allem war der Schauplaß jener geiftigen Kämpfe. Aber die 
Trennung der oft- und weitfräntifchen Reiche war doch noch nicht derart, 
daß diefe ganze inhaltreihe Bewegung von dem Bf. hätte beifeite 
gelaſſen werden dürfen. Gottfchalf war jelbit ein Sadjje, und er 
ftand im Mittelpunkt der Streitigkeiten, an denen fi die geiftig 
Bervorragendften Männer der fränfifchen Kirche betheiligten, und in 
Die der bedeutfamfte Mann der deutichen Kirche in der Mitte des 
9. Zahrhunderts, Hrabanus Maurus, thätig eingegriffen hat. 

Der Bf. hat den Stoff in zwei Bücher gegliedert. Das erite, 
in Sieben Kapitel zerfallend, jtellt die fränkifche Kirche als Reichskirche 
unter König Pippin und Karl dem Großen dar und ijt mit befunderer 
Vorliebe und Ausführlichkeit behandelt. Im 1. Kapitel ſchildert der 

f. die Reform der fränfiichen Kirche unter Bippin und die Leitung 
er Kirche durch ihn, aber auch die Verbindung, in die der jräntische 
König mit dem Papſtthum tritt. igenthünlih, aber wohl faum 
wichtig iit ed, wenn 9. (S. 20) annimmt, daß Pippin ich felbit den 
itel Patricius Romanorum beigelegt habe. Wenn er jich darauf 
beruft, daß in den Quellen (befanntlid) find uns nur wenige Notizen 
= Dalten) die Salbung zum König und zum PBatricius durch den Papſt 
ich völlig gleichftehen, und daß, da Pippin durch den Papft nicht 
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durch Fiktionen Beitrebungen zu unterjtüben, von deren Be— 
ıg und Nothwendigfeit man feit überzeugt war. Der Bf. 
hiebei aber doch die jittliche Verwerflichkeit der Fälſchungen 
hierüber dachte man im 9. Jahrhundert nicht anderd wie 
Tage; dies zeigen die Strafgefege — zu unterfhäßen. Er 
ud nicht genügend beachtet zu haben, daß, wenn die Fälſch— 
uch jene großen Firchlich-politifchen Ziele verfolgten, doch un 
ft damit auch perjönlide Zwecke jich verbanden, die feitzu= 
ver Wiſſenſchaft freilih noch nicht gelungen ij. Wäre der 
auf die Einzelunterfuchungen eingegangen, jo wäre er, wie 
ıben, zu einem fchärferen, aber auch gerechteren Urtheil ge= 
Die folgenden Kapitel erörtern die Reform des Kloſterweſens 
jen weitere Wusbreitung unter Ludwig dem Yrommen, Die 
he Bewegung jeit dein Tode Karl's des Großen mit befonderd 
der Berüdjichtigung von Hrabanus Maurus (S. 562—592), 
ie Miftiondunternehmungen im Norden und Südoften. Das 
ıpitel führt die kaum zutreffende Üüberſchrift „Ergebniſſe“ 
— 7118); ritiger und bezeichnender wäre wohl gewefen: „das 
und firchliche Xeben de3 Volkes“. Unter Verwerthung vor- 
e Vorarbeiten ‘(wir erinnern nur an Dümmler's Gejchichte 
ränkiſchen Reichs) und des reichen Quellenſtoffes ſucht der 
lebensvolles Bild der religiöfen Zuftände, wie ſie in der 
Hälfte des 9. Jahrhunderts in Deutichland ſich geitaltet 
u zeichnen. Ausgehend von einer Vergleihung der fittlichen 
iffe um das Jahr 900 mit denen um das Jahr 700 weilt 
nverfennbaren Fortſchritte nach, die durch Bonifatius, Pippin 
1 angebahnt worden jind. Dieſe Fortſchritte findet er nicht 
er Geſtaltung der äußeren Verhältniffe, aud) dag Bemwußt- 
: fittlihen Verpflichtung erjcheint ihm, verglichen mit der 
giihen Epoche, al3 verjtärtt. Er will Hierin eine Frucht der 
ührten Beichtzucht erbliden (S. 699). Doch fürchten wir, 
: Br. aus den Beihtformeln hier allzu weitgehende Schlüffe 
hat. Und mas willen wir von dem Maß der GSittlichkeit 
ı Bewußtfein der jittlichen Verpflichtung in den breiten Maffen 
kes um das Jahr 700? Wenn wir ehrlich fein wollen, jo 
nichts. Mit einer Unterfuchung über die in dem Heliand 
Otfried's Kriſt enthaltenen religiöfen Gedanken und Bor- 
n jchließt der Band ab. Edg. Loening. 
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Noch ein Wort über Mithiv. Eine rechtsgeſchichtliche Studie von €, der 
mann. Leipzig, Dunder u. Humblot. 1890. 

Die vom Bf. behandelte Frage hat im Jahre 1885 in den feite 
gaben der Berliner Suriftenfatultät für Georg Befeler ihre jüngfte 
und zugleich umfafjendjte Bearbeitung gefunden. Es war eine Sonder: 
unterfuchung Heinrich Brunner’3 Mithio und sperantes, welde fi 
der Erklärung de3 „räthjelhajten Wortes“ Mithio zumendete. Vor 
Brunner hatten ſich J. Grimm (Vorrede zu Merkel's Lex Salica 
p. XI s.), Roth (Benefizialmwejen ©. 163 f.), Sohm (Hecht der Ehe: 
ſchließung ©. 41), v. Sybel u. A. mit Interpretationsverfuchen dei 
„dunflen Mithio“ beichäftigt. Es find die älteren fränkischen Redti- 
quellen, welche den oben genannten Ausdrud enthalten. Bereits 
nad PBippin beginnt derjelbe feltener zu werden. Er verfchwindet 
aus den Klauſeln der Schußbriefe, in deren Wortlaut mithio früher 
regelmäßig erfhien. Die auf und gekommenen Urfunden uud der 
Stanzlei Ludwig's des Frommen bedienen jic) jeiner nicht mehr. Die 
ſcharfſinnigen Unterfuchungen Brunner’3 gelangen zu dem Ergebnis, 
daß mithio Antwort, „Verantwortung“ bedeute. Beſonders bedeute 
es die gerichtliche Verantwortung des Schußherrn für den in feinem 
Schuß Stehenden. Die Unterfuhungen Brunner's fanden bei ihrem 
Erjcheinen von Seite der Fachgenoſſen lebhafte Zuftimmung?). Ihre 
Ergebniſſe fchienen fo fundirt zu fein, wie ſich dies im Hinblid auf 
das lückenhafte, vielfach verdedte ältere Tuellenmaterial nur immet 
wiünjchen ließ. Das Einzige, was Brunner nicht zu bieten vermohte, 
war die Gewinnung einer ficheren jpradhlichen Erklärung. Brunnel 
beichräntte ji) um deswillen für diefen Bunft auf eine kurze Zu 
ſammenſtellung der mannigjaltigen ſprachwiſſenſchaftlichen Interpre⸗ 
tationsverſuche. Die Schrift Hermann's ift „vom erſten bis zum legten 
Worte ein ununterbrochener Widerjpruch” gegen Brunner (vgl. Ein 
leitung). Cie ift — Dies ſei hervorgehoben — eine durchaus jadr 

liche Gegenſchrift; die Polemik des Vf. überjchreitet an feiner Stel! 
die Grenzen des Maßvollen, Objektiven. Der Bf. ftügt feine Ar 
griffsftellung auf die ſprachliche Ableitung des Ausdrucks wmithio. 
Für die Gewinnung diefer Ableitung hat ihn Brofeffor Gering in Ki 
unterjtüßt. Die briefliben Mlittheilungen des letzteren jind wörtli 
den Texte eingefügt. Vf. jchreibt miti nicht mithio, und ni mmi 





1) Ihnen hat ſich z. DB. rückhaltlos Rich. Schröder (Deutſche Recht‘ 
geichichte S. 154 Anm. 9 angeſchloſſen. 
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ür als fpracdhlihe Wurzel met, d. i. meffen, an. So bedeute 
i urſprünglich „zumefjen“, bzw. „das Zugemefjene“. Aus dieſer 
mdbedeutung ergäbe jich eine vierfache Bedeutung der Ausdruds 
i: zunächſt Urtheil ($ 1), dann „Unterhalt“, „Obdach“ ($. 2), 
aus abgeleitet „menſchliche Behaufung“, „Wohnſtätte“, ($ 3), an 
x Stelle endlich auch „Geſammtheit der miti-berechtigten Leute“ 
1. Jede diefer einzelnen Bedeutungen wird aus Duellenbelegen 
tändlicher zu erweifen geſucht. Ref. ift eifrigjt bemüht geweſen, 
in die Gedanken und Schlußfolgerungen des Bf. einzuleben. Er 
ſich überdies dad Zeugnis außftellen, daß er die in der Ein- 
ing ausgejprodene Aufforderung „um vorurtheilgloje Prüfung, 
von der Perſon abzujehen weiß“ als eine fi) von felbjt ver- 
ende Pflicht des Kritikers erfüllt hat. Ref. iſt troßdem auf dem 
en, welchen die Unterfuchungen Brunner's gejchaffen haben, ſtehen 
ieben. Er erkennt unummunden den redlichen Eifer, mit welchen 
If. jeine Aufitellungen zu begründen ſucht, an. Diefe Verſuche 
t Begründung rechnen jedoch häufig mit vorweggenommenen Re— 
ten, für welche der Bf. den Beweis ſchuldig bleibt. Der Bf. regt 
ohne pofitive Ergebnijje zu erzielen. Arthur Schmidt. 


Die Entjtehung des deutichen Städtewejend. Bon Rudolf Sohm. Eine 
Hrift (für Wilhelm Wegell zum 5Ojährigen Doltorjubiläum am 16. Mai 
). Leipzig, Dunder u. Humblot. 1890. 


Kaum eine andere Frage der deutjchen Rechtsgeſchichte fteht heute 
m Mittelpuntte des wiſſenſchaftlichen Suterejjes wie die der Ent: 
ing des deutjchen Städtewejend und der deutjchen Stadtverjaflung. 
ade hierfür haben die legten Jahre eine reiche Fülle von Quellen 
Bearbeitungen zu Tage gefördert. Man bat mit veralteten An— 
en endgültig abgerechnet, die richtigen Ergebnifje früherer Forſcher 
usgehoben und auf diejer neu fundirten Baſis einen feiter ge— 
en, ausgedehnteren Bau zu errichten geſucht. Der allein richtige, 
e nur noch don wenigen verfannte Ausgangspunft für die Ent- 
ing der Städte ift der Markt. Un ihn knüpfen auch die Unter: 
ingen Sohm’8 an. Für das, was fie vor allem erjtreben, laſſen 
den Bf. ſelbſt ſprechen: „E3 kommt darauf an, das Marktrecht 
en zu lernen, um aus demfelben das Stadtrecht zu begreifen. Es 
nt ferner darauf an, das deutſche Marftreht aus dem fränkischen 
hsrecht, ja aus den Grundgedanken de3 germanifchen Rechts zu 
ließen.” (Einleitung ©. 16.) 
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Stadtrecht ift Weichbildrecht. Das Stadtrecht iſt Das Necht des 
Kreuzes. Tas Kreuz ift Marktzeichen. Es ſteht in der Stadt zu 
jeder Zeit. Der Markt iit jejt abgegrenzt. Er umfaßt zumädit nur 
da5 Gebiet, auf welchem jich der Hundeläverfehr bewegt, etwa ein⸗ 
ihlieglih der auf dem Marktplatz entitandenen Kaufmannzhäujer. 
Bald wird das Marktgebiet rechtlich erweitert. Ein weiteres, um: 
liegendes Gebiet wird dem Marktrecht unterftellt. So entiteht das 
Weichbild der Stadt, äußerlich durch Krenze (Weichbilder) gelenn⸗ 
zeichnet. Die Ausdrüde Weichbild, Marktrecht, Burgrecht find gleich 
bedeutend. Das deutiche „Weich“ (mich, wif) bezeichnet das bejeitigte 
Haus, die Burg. Die Stadt ijt eine Burg, auch wenn ſie feine 
Mauern befigt. Sie ift eine Burg im Rechtsfinn, eine Burg mit 
bejonderem Burgredt. Weſſen Burg die Stadt ift, wird durd Die 
Art des Burgzeichens beantwortet. Tas Kreuz pflegt die Symbole 
des Königs (Handſchuh, Schwert) zu tragen. Auch andere, den Rönig 
tepräjentirende Symbole (Hut, Schild, Busch) werden aufgepflanzt *). 
Sie bedeuten die Verleihung des Rechts der Königsburg. Sie be: 
zeichnen Die missio in bannum, die Beichlagnahme des Marktes im 
Namen des Königs. Was ergibt ſich hieraus? Weil der König 
durch jein Symbol als anwejend gilt, iſt jedes Verbrechen in Det 
Stadt ein Verbrechen in der Nähe des Königs (Duaji-Burgfrieen®- 
brudy). ES wird mit der Buße des Königsbanns, welcher ad Zur 
jaßjtrafe der ordentlihen Strafe hinzutritt, gefühnt. So nad) Volks⸗ 
recht. Das ius honorarium (das Amtsrecht) geht weiter. Nach 
Amtsrecht iſt die Stadt eine dem König gehörige Burg. Demgemäß 
iſt nach Amtsrecht jedes Verbrechen in der Stadt ein Friedensbruch 
im Haufe des Königs — ein jchwerer Friedensbrud. Deshalb tritt 
peinliche Strafe (Todesftrafe) ein. Die peinliche Strafe bedeutet Die 
Vollendung des Weichbildrechts. Weil die Stadt befriedet ijt, iit Tie 
auch ein Aſyl. Sie iſt ein befreiter Ort, und zwar als Ort dauernden 
Marktverkehrs eine dauernde Freijtatt. Damit ift die Grundlage Tür 
ein bejonderes Stadtgericht gegeben. Daßjelbe iſt im Gegenſatz zum 
Immunitätsgericht öffentliches Gericht. Es iſt, weil e8 auf einem 
königlichen Grundſtücke im Namen und in Anweſenheit des Königs 





1) Eine ſpätere, nad) geſchmackvolleren Formen begehrende Zeit ver— 
wandelt das Stadtkreuz, an welches man die im Text aufgeführten Symbole 
nicht einfach befeſtigen wollte, in die Roland-Säulen; vgl. Sohm S- 28, 
Schröder, Roland» Säulen ©. 26— 30. 
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abgehalten wird, ein königliche Gericht. Der ordentliche Stadtrichter 
it der Schultheiß. Urtheilfinder jind alle diejenigen, welche an dem 
ſtändigen Markt Antheil haben. Damit legteres der Fall jei, bedarf 
es des Grundbeſitzes zu Weichbildsrecht. Mittel diejer Erlangung iſt 
Leihe zu Weichbildsrecht von Seite des Stadtheren; jie wird regel- 
mäßig nur Kaufleuten ertheilt. Die Handwerker jind meijtend nur 
zu Hofreht angejiedelt, um desmwillen vom Bürgerrecht ausgeſchloſſen. 
Erſt die fpätere Zeit hat auch den Handwerkern Bürgerreht und 
Weichbildsrecht gebracht. Das Stadtgericht iſt nur in Marktſachen, 
d. h. für die aus dem Marktverkehr entſpringenden Schuldſachen und 
für gemeine Marktfrevel, zuſtändig. Über peinliche Vergehen urtheilt, 
wie bisher, der Graf im echten Ding. Damit eine Stadt im Rechts⸗ 
finn entſtand, war nicht erforderlich, daß die Stadt Grafengerichts— 
barkeit oder auch nur Schultheißengerichtsbarkeit zu eigenem Recht 
erwarb. Das Stadtgericht mußte Träger eines beſonderen Stadt—⸗— 
rechts werden. Das Stadtrecht kennt als Recht eines Aſyls feine 
Unfreiheit. Es ſieht nur den Kaufmann, nicht den etwa anhaftenden 
Geburismakel. Wohl gilt neben Stadtrecht noch in der Stadt Land— 
und Hofrecht. Aber das Stadtrecht iſt der erobernde Theil. Ihm 
unterliegt allmählich Land- und Hofrecht. Das Stadtrecht beeinflußt 
ledoch nicht nur die Statusverhältniſſe. In der Stadt entwickelt ſich 
ein ſtädtiſches Handels- und Verkehrsrecht. Dasſelbe kann, weil dag 
Stadtgericht eine Stätte des Amtsrechts, ein Gericht im Hauſe des 
Königs iſt, mit dem Landrecht im Widerſpruch ſtehen. Ebenſo wie 
m Königsgericht, jo find auch im Stadtgericht „die Grundlagen einer 
freieren, beweglicheren, den Bedürfniſſen des Augenblickes ſchneller 
ſolgenden Rechtsentwickelung“ gegeben. Aus dem Stadtgericht (Markt⸗ 
gericht) iſt die Rathsverfaſſung hervorgegangen. Das einzige, dem 
Tarftrecht angehörige Organ iſt das Marktgericht. Demnad muß 
Die Rathsverfaſſung aus der Marktgerichtöverfafiung entfprungen fein. 
Neben den Marktrichter (den Schultheigen), welcher bei den twachjenden 
Handel und Berfehr fein Amt auf die Dauer nicht völlig auszufüllen 
Derinag, treten andere Behörden, vor allem die kollegiale Behörde 
bes Rathes. — „Das Stadtrecht ift aus dem Marktrecht, das Markt— 
Techt au3 dem Burgredht (dem Recht der Königsburg, hervorgegangen. 
as Burgrecht aber knüpft an das uralte Necht der Freiſtatt an.... 
te Macht, welche diefe Entwidelung zur Auögeftaltung und zum 
Ziege führte, war an eriter Stelle daS deutiche Königthum. Nicht 
as Hofrecht, noch das römische Recht, iondern allein Das Amtsrecht 
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Ertlärt wird dasſelbe dadurch, daß das Buch nach der Abſicht — 
Vf. nicht nur als Grundlage für den Unterricht in der Geſchichte —— 
Landwirthſchaft, fondern auch der deutjchen Geſchichte an Aderbuu u, 
ſchulen ꝛc. dienen fol. Man kann die dadurch erſchwerte Aufgumm y 
als glücklich gelöſt bezeichnen, jelbjtändige wiſſenſchaftliche Forfhumu — 
iſt nicht Aufgabe jolcher Lehrbücher, wohl aber haben es die S 
verftanden, die Nejultate der Forſchung in dem Zwecke gut — — 
ſprechender Weife zur Darftellung zu bringen. €. Neubure— 


Geſchichte des deutſchen Voltes und jeiner Kultur im Mittelalter, — 
Heinrich Gerdes. I. Geſchichte des deutichen Bolfes und feiner Kultur- 

‚Zeit der karolingiſchen und jüchfiihen Könige. Leipzig, Dunder u —— — 
biot. 1891. * 

Der vorliegende Band zerfällt in zwei Bücher: das erſte 7 
handelt die politiihe Geſchichte, das zweite die Kultur des be —mrr) 
fenden Beitabfchnittes. Die Kulturgefhichte des Mittelalters iſt 
entweder nur in größeren allgemeineren Zügen oder mit Be) 
auf einzelne Gebiete dargeitellt worden; es ift daher ein höchſt wer 
dienftliches Unternehmen, eine allfeitige und zugleich detaillirte nr 
ftellung derſelben für einen nicht zu weit begrenzten Beitrausse zu 
verſuchen. Vf. hat mit Verwerthung der neuejten Forſchungen und 
guter eigener Quellenkenntnis alle in Betracht fommenden Lebe ns- 
verhältnifje, die fozialen, wirthſchaftlichen, jtaats- und firdenrem<ht- 
lichen, veligiöjen und ethiſchen, wiſſenſchaftlichen und fünftlerijdi en 
in überfichtlich gegliederten Abjchnitten behandelt, mit befonne eret 
Kritik und mit Gefchmad die beiden Klippen irreführender Ver’ 
gemeinerungen und platter Aufzählung von Thatjachen vermeide— 
jo daß der Lejer zujammenhängende Anſchauungen von dem 
was ich über die genannten Verhältniffe nad; dem Stande der ii 
Tieferung wifjen läßt. Selbitverjtändlich wird bei einem erſten 
ſuch der Urt manches im einzelnen zu ergänzen und zu 
fein. Am meiften it das der Fall Himfichtlich der Werfai 
verhältniffe, merfwürdigerweije gerade des Gebietes, dem der Bf, 
jeine eigenen bejtens anerfannten Studien am nächſten fteht; er 
ſich da wohl zu jehr auf feine ihm bewußte allgemeine Kenntnis 
einzelne Eindrücke feiner Quellenleftüre verlafjen und hat 
alles nochmals an der Hand von Waitz' Verfaſſungsgeſchichte 
zufontrolliren. Daher jtoßen wir troß der durchweg guten Ei 
das Wefen der Verfafjung öfter auf jtarke einzelne Mißgriffe. So 


I— 





















Deutihland (Mittelalter). 317 


fieht er (E. 460 und 505), daß die jtellvertretende richterliche Befugnis 
der Pfalzgrafen in jener Zeit fih nur noch in Stalien erhalten hat; er 
antizipirt (S. 507) die erſt im 13. Jahrhundert eintretende perjönliche 
Beſchränkung der Gentgerichte ſchon für diefe Epoche, während in diejer 
Die Kompetenz der Centen gegenüber den Grafengerichten noch ſachlich 
begrenzt ijt; er nennt (©. 539) die Vogtei eine Einrichtung, die aus der 
Zeit Karl’3 des Großen jtamme, während man doch höchstens jagen fann, 
DaB Karl diejelbe einheitlicher geregelt habe; das Wefen der Immunität 
(S. 537) und der damit zufammenhängenden Entwidelung der bifchöf- 
lichen Gerichtäbarfeit ( S. 506. 552) ſchildert er nicht ganz forreft; 
e3 iſt nicht zutreffend, zu behaupten (S. 567. 455), das deutſche Reid) 
babe damals eigentlich feine NRegierungsbeanten gehabt, die Grajen 
ſeien damals ſchon zu faſt felbftändigen Landesherren geworden (©. 455), 
da doch leßteren vielmehr noch in wejentlichen Beziehungen, wie Vf. 
an anderen Stellen nicht verfennt, der Charakter ald Beamte im 
Lande gewahrt geblieben ift, und man höchſtens zugeben kann, daß 
e3 an eigentlichen Beamten der Centralregierung gefehlt habe. 

Tas erite Buch, welches die politiiche Geſchichte enthält, braucht 
nur an den vorhandenen ähnlichen Werfen gemefjen zu werden, da 
bier ja felbftändiger Forſchung kaum etwas zu thun übrig ift. Genug, 
wenn, wie es der Yall, die neueren Monographien jorgfältig berüd- 
ſichtigt und die Schilderungen der Begebenheiten durch eigene Duellen- 
fenntnis veranfchaulicht find. Die Darftellung empfiehlt fid) vor 
anderen durch überfichtlihe Gedrungenheit, einen einfachen, angenehm 
lesbaren Stil und eine vorurtheilsfreie Auffafiung, welche die Echäden 
des mittelalterlihen Staatöwejend und die Mißgriffe der führenden 
Perf Önlichleiten nicht über dem heroifchen Glanze jener Zeiten verfennt. 
i Daß die politifche Geſchichte und die Kulturgefchichte in der Dar— 
ſtellung getrennt find, können wir nicht tadeln. Es wäre ja freilich 
dag Seal, die gefammte Volksentwickelung als ein Produkt der ver— 
ſchiedenen Faktoren in ihrer gegenfeitigen Bedingtheit darzuthun, allein 
in Diejer mittelalterlichen Epoche, da unjere Nenntnis auf allen Ge— 
bieten äußerft Lüdenhaft bleiben muß, liegt die Gefahr pragmatifcher 
Willkürlichkeit bei ſolchem Unternehmen ſo nahe, daß dasſelbe 
zwar immer anregend und anziehend ſein mird, daß jedoch die Be— 
ſchränkung, welche in der Anlage vorliegenden Buches innegehalten 
iſt, immerhin auch ihre Berechtigung hat. Ernst Bernheim. 
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geeignete Dann. (Gr forderte daher von ihm, auch nachdem er Kırlürtt 
geworden war, nicht nur unbedingte Ergebenheit, ſondern auch m: 
gewöhnliche Dienftleiftungen, wie er ihn denn noch 1418 zum Rab: 
verweſer ernannte. Dadurch aber verſchob ſich allmählich das iremt- 
liche Verhältnis zwiſchen beiden. Friedrich fühlte die Rrlicht, ſeine 
Arbeitstraft dem Wohle feiner neuen Unterthanen zu widmen, und 
in der Politik das Intereſſe nicht des Königs, ſondern ſeines Am: 
landes im erſter Yinie zu vertreten. In Erwartung des Anjalle 
auch von Nurjachten an fein Haus faßte er jogar den fühnen Plan, 
unter Geltendmachung der brandenburgiichen Lehnsrechte auf Medien: 
hurg md Pommern ein großes nordoftdeutiche® Staatsweſen zu 
hegrunden. Dieſer an, der ihm die Befolgung einer ipezitih 
Inandenburaiichen Politik zur Pfliht machte, ijt in der That ven 
entſchendender Bedentung tür jein Verhalten geworden, umd darum 
hatte der WS. ibn eingebender, als ©. 53 geichehen it, nad Grund— 
laäge und tel Darlenen müſſen. Kurfürſt Friedrich Il. nahm den 
lan an modiizirter Form, wie in den Nyere Historiske Studier 
on Krederil Ochiern erwieſen it, Wieder auf; und einzelne hier 
everteyte Geſichtöpuntte wären aud für die Zeit Friedrid's 1. au 
verwerthen geweſen Das fühne Unterfangen des Kurfürſten rie 
Im gan Buündnid fait aller benachbarten Fürften gegen ihn in? 
Yon Dvd Wiedislew von Polen unterftügte So vielen 


wand tor ganz So weniger gewachſen, al® aud feine fränli⸗ 
ya hau Na cine Fehde mit Ludwig von Baiern: I 
ses lady eatden, In Meier Noth entichloß er fih SW 
wann er Won, indem er um Wladislaw's einzige 
eu ans, noyepe Sern Friedrich warb, und zwar in DEN 
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Quellenbenutzung, feine Zuverläſſigkeit u. ſ. w. bilden den Schluß 
Die Schrift würde übrigens beſſer den Titel: Quellen des Florarium 
temporum, ald den von M. gewählten führen. Denn nad) den 
Unterjuchungen von Cardaund, die ſpäter durch J. Yranz beftätigt 
und erweitert worden find, iſt dad Magnum chronicon Belgicum 
nichts weiter als ein „mitunter jtarf abgefürzter, aber ftet3 wörtlid 
folgender” Auszug aus dem in den Jahren 1464—1472 von einem 
Kütticher Augujtinerhorheren fompilirten, die Zeit bis 1468 um: 
faffenden Florarium. Da außer den felbftändigen Nachrichten über 
die Jahre 1468— 1474 nur die. Kürzungen auf Rechnung de 
„Abbreviators“ zu ſetzen find, die Verarbeitung der zahlreichen älteren 
Duellen aber ausſchließlich das Verdienſt des „Kollektors“ de 
Florarium iſt, jo hätte durch eine andere Faſſung des Titels dieſem 
thatfächlichen Verhältnis Rechnung getragen werden müjjen, jelbit 
wenn, wie e8 der Fall ift, M. nicht im Stande war, Einficht in die 
einzige Handfchrift des Florarium, die in Privatbefit jich befindet, zu 
erlangen. Das früher fo fehr überfchägte Magnum chronicon 
Belgicum verdient, .jeitdem diefer Thatbeſtand feſtſteht, nur nod 
wegen feiner jelbjtändigen Schilderung der Belagerung von Neuß 
durch Karl den Kühnen Erwähnung. Hansen. 


Der Rapitefel. Ein Beitrag zur Kultur: und Kunftgeichichte des Refor: 
mationszeitalterd. Bon Konrad Range. Göttingen, Vandenhoed u. Ru: 
predjt. 1891. 


Unter den zahlreichen polemiſchen Schriften Luther's ijt eine det 
merkwürdigſten diejenige, welche er im Frühjahr 1523 gemeinfam mit 
Melanchthon heraudgegeben hat, und in welcher der „Bapftejel” und 
da8 zu Freiberg in Sachfen aufgefundene „Mönchskalb“ gedeutet 
worden. Der Bapitefel iſt eine Mißgeburt, welche angeblid im 
Januar des Jahre 1496 zu Rom aufgefunden wurde, als jid die 
Waſſer einer großen Überſchwemmung verlaufen hatten. Das Mon 
ftrum hatte einen Eſelskopf mit langen Ohren, Schuppen am größten 
Theil des Körpers, einen Arm mit einer menſchlichen Hand, während 
der andere in einen Elephantenrüfjel endigte.e Von den Füßen iſt der 
cine wie der eine Adlers, der andere wie der eined COchſen ge 
bildet. Zange geht in feiner Monographie alle Schidjale des Bilde 
durch. Über die Thatjächlichfeit des Fundes befcheidet er fid de? 
Urtheils. Won dem Kupferſtich des Papftefeld, welcher mit W. ge 
zeichnet ift und aljo von Wenzel von Olmütz herrührt, nimmt er gewiß 
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Tiſchreden erwarten aus Autzeichmingen des Matheſius), die ums 
auch aus der Zmdienzeit Melanchthon's manche Erinnerungen bieten 
werden. Und je energiſcher jezt — Dank der Initiative Kehrbach'? 
— die Schulgeſchichee der Rejormationszeit durchforſcht wird, um jo 
genauer wird das Maß der Yeiftungen und Berdienfte des Praec. 
Germ. abaeıwogen werden fünnen. Wer aber hier wieder wird Hand 
anlegen wollen, der wird mit dem Tanf für vieljeitige Belehraung 
aut ©. Daritellung zjurüdgreiten. G. Kawerau. 


Erkius deluolatus Herausgegeben ron Eiegfried Ezamstölsli. Berlin, 
Zperer u. Seiere 141. 


A. u. d. T: Nateiniidbe Yıteranurdentmäler des 15. und 16. Jahrhundert. 
Derausgegeben von Wer Herrmann und Siegfried Szamatödläti. II. 

Tas 2. Seit Dieler neuen Neudrud- Sammlung bringt den Eck au 
dedolutus und die oratio Eckü dedolati, von der nad) der Vorr ede 
nur ein Eremplar auf der Miümchener Bibliothek vorhanden it. In 
der Einleitung erklart fi der Herausgeber gegen die alte Hypot Eejſe 
Kiederer's, daß Virkheimer der Verfailer der Satire jei, und neif 
derjenigen Jung’ zu, Daß fie aus der Feder des Matthäus Gnite ww 
jtamme: Dagegen alaubt er für die oratio Pirkheimer's Autorjdizat 
behaupten zu Dürien. Mit Sicherheit it weder das Eine noch DU 
Andere zu erweiſen. Der Beiprebung der Trude folgen eine REihe 
Yesarıen. Die geringicapige Weurtheilung von Böding’3 Hut 
Ausgabe it ungerecht, Da aegenüber der Mühe und dem Fleiß, mit 
dem Dieier ein liberans zeritreutes Material zuiammenbradte um 
der twiitenichaftlichen Arbeit beouem zugänglich machte, nur ſehr gen 
in's Gewicht fallt, wenn er einmal einen ipäteren Drud zu Gru mt 
leute, ein paar Yesarten nicht verzeichnete oder jonjt ein kleines T—#rr- 
ſehen machte. Bruno Gebhardt. 





Rurziürit Johenn von Sachſen und ſeine Beziehungen zu Luther. 1 
152209 — 1528.  Yeipziger Tiitertation. Non Ishannes VBeder. Lepe 3% 
n. Bar. 1m. 

Ter Vi. gibt eine Tarttellung der Beziehungen Zohann’d KIM 
Zudien zu Yuther vom Jahre 1520 ab. TDiejelben find zu Anz 
dur. aus privater Natur: allmählich werden jie widtiger und nad DM 
Hegierungsantritt Johann's offiziell. Tas für und Bedeutendite, rar 
Dabei zur Sprache kommt, ijt natürlich Luther's Deranziehung zu Den 
Viſitationen und zu den Verhandlungen über ein Bündnis evangeliſ cher 
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Stände, fowie feine Gutachten bei den Pack'ſchen Händeln. That: 

ſächlich Neues bringt der Vf. nicht vor: er geht jeinen Weg zwifchen 

den Forſchern, bald für den einen, bald für den andern fid) ent- 
Iheidend. Unzulänglich aber find feine Ausführungen, wo er Anſätze 
macht, über die Stellung Sohann’3 zu den reformatorifchen Be- 
Mrebungen überhaupt zu handeln: das iſt da3 Arbeitsfeld für einen 
ertten Kenner, der ganz aus dem Vollen fehöpft. 

Arwed Richter. 


Tifchreden Luther's aus den Zahren 1531 und 1532 nach den Aufzeich- 
nuurıgen von Johann Schlaginhauf. Aus einer Münchner Handſchrift heraus- 
gegeben von Wilhelm Preger. Leipzig, Dörffling u. Franke. 1888. 

_ Waren wir bis 1872 für Luther's Tifchreden lediglich auf 
= ammlungen felundärer Art angewiefen, jo jind wir feitdem in den 
ejig einer Reihe don Aufzeichnungen erjter Hand gelangt, durch 
Delche für die Ermittelung der originalen Geſtalt der Äußerungen an 
Suthers Tiſche, ſowie für die Chronologie derſelben feſte Anhalts— 
Punfte gegeben werden. Seidemann publizirte 1872 aus einer Dresdner 
andfchrift Yauterbady’8 Tagebuch von Jahre 1538; dann Wrampel- 
Menger 1883—1885 aus einer Zellerfelder Handichrift die Aufzeich- 
Maungen des Cordatus aus den Jahren 1531—1533; nun hat Preger 
le des jpäteren Pfarrers von Köthen, Joh. Schlaginhaufen (Ochlo- 
Plectes, Turbicida) von 1531—1532 an's Licht gezogen; bereits 
MD erden auh die Tiſchreden in der Nürnberger Handſchrift des 
athefius als demnächſt erjcheinend von Profeflor Löſche in Wien 
Uns in Aussicht geſtellt. (Auf zwei Bände der Münchner Bibliothek, 
Delche ſekundäre Sammlungen vom Jahre 1550 enthalten, macht P. 
—. 22 ji. aufmerkſam) Ber Werth der Aufzeichnungen Schlagin— 
B aufen's für die Kritif der Tiſchreden beſteht darin, daß ſie ſachlich 
Dderjad mit denen des Cordatus, ſowie mit den noch ungedrudten, 
SI Bervon P. gleihfalld zum Vergleich herangezogenen des Veit Dietrich 
Wch berühren; dadurch läßt ſich für ganze Reihen von Tiſchreden die 
Deisfoige und dad Datum feititellen. Ferner gelang es P., ſowohl 
Tür Schlaginhaufen wie für Veit Dietrich den Nachweis zu erbringen, 
Dog die vorliegenden Handfchriften eine Verwirrung im der Auf: 
S anderfolge der einzelnen Lagen aufweiſen; jorgfältige Prüfung 
Alter verblaßter, aber noch erfennbarer Signaturen, fowie genaue 
Sachtung der hronologischen Angaben der Handſchriften ermöglichte 
Noch eine Rekonſtruktion der urfprünglichen Ordnung dieſer Hand— 
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Ichriften. Schlaginhaufen’8 Aufzeichnungen konnten daher von P. in 
der jo weit glüdlich ermittelten urfprünglichen Reihenfolge abgebrudt 
werden, und der fünftige Herausgeber des Veit Dietrich findet hier 
die wichtige Vorarbeit gemacht, daß auch diefe Handfchrift jeht nad 
der urſprünglichen Ordnung der Lagen mit Glüd rekonftrirt it. 
Ferner hat P. mit vollem Rechte aus Schlaginhaufen’3 parallelen Auf: 
zeichnungen erwiejen, daß Wrampelmeyer den Cordatus mit feinen 
apboriftifchen Niederichriften in Bezug auf Originalität des Rort 
lautes erheblich überfchäßt hat. Gleiche Habe ich auf Grund der 
Vergleichung von Cordatus mit Veit Dietrich in Gött. gel. Anz. 1886 
S.N80 f. bereitd gegen Wrampelmeyer geltend gemacht. Die Heraus 
aabe ſelbſt verräth den fundigen, mit der reformationsgeſchichtlichen 
Viteratur vertrauten Öelchrten; die Anmerkungen, die er zur jad- 
tüben Erläuterung beifügt, vermeiden den gelehrten Ballaft, den 
Wrampelmeyer unnöthigerweiſe mitjchleppt, jind ſtets wohl angebradt, 
eine wirklich werthvolle Beigabe. Cine bejonders mühſame, aber 
auch nöthige Arbeit erwuchs dem Herausgeber aus dem Aufjucen 
der Rarallelen nicht allein aus Cordatus und Veit Dietrich, jondem 
sub aus Auriiaber (Förſtemann-Bindſeil). Wer da weiß, wie ver: 
rent in leßterer Sammlung chronologiſch Zufammengehöriges ver 
serie man möchte jagen, verjtedt it, der wird dem Herausgeber 
onen Vorwurfj daraus machen, wenn er mandhe Diefer Rarallelitellen 
br entdeckt bat. Ach trage nad aus Förſtemann-Bindſeil: zu 3 
sub 500, 30 IV, 595; 150 = IL, 85. 87. 140; 151 =IL 3%; 
1? Il. 188: 153 - 1I 191; 155 = W, 276; 237 = IL 66; 
1 I. 2853 >64 - 11 27. 336 ſteht auch ſchon in Erl. Ausg. 
erp lat NV 2832 ff und ware eine Vergleichung diejer Tert 
wienhen don Nuszen geweſen. Aber aud) einzelne Parallelen aus 
Ser Dietrich und Cordatus ſind unerkannt geblieben, bei anderen 
vaben dub Achlev eingeſchlichen: 143 lieg V. D. f. 1038; 178 Cord. 
u. 180 VD we>, 3o1 V. D. 1206; desgl. 302; 304 V. D- 
Is ecdeont 185: 311 V. D. 127%: 531 Cord. &05 umd 
erlag ap Runis DIE. 2.382 Cord. 805. Was den publizirien 
Ser beim vo dade ich zur wenige: zu beanitanden. In Rt. ? 
og ip Nowosumius pippi Blumen mit Federkronen), nicht 
»G;Rzi Din‘ 8 zu leſen: tam est familiarı 
Htwe- Noonglsnsr Wise ft minne: 3. 11 Jaspar thesal' 
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Ein wunderliches Verſehen iſt S. XI zu finden, wo poetae Dantes 
legenda posteris überjegt ift mit „Dichter wie Dante“. Mir ijt 
es eine bejondere Freude gewejen, dem trefflichen Biographen de3 
Flacius wieder auf dem Gebiete der reformationsgeſchichtlichen For— 
hung zu begegnen, nachdem er fo fange auf anderem Felde thätig 
geweſen. G. Kawerau. 


Die jüngere Glofje zum Reinke de Vos. Herausgegeben von Herman 
Brandes. Halle a. S., Niemeyer. 1891. 

Nachdem in den Ausgaben des Reinke Vos von Lübben und 
Prien der alte Projalommentar von 1498 wieder zugänglich gemacht 
war, erſchien ein Neudrud der protejtantiichen Gloſſe von 1539 als 
Bedürfnis und Ehrenpflicht: der reiche Inhalt wie der bedeutende 
Iiterarifche Erfolg diefes in zwölf Druden bis zum Jahre 1660 herab 
wiederholten Kommentars ließen wenige Denkmäler des nieder: 
deutſchen Schriftthums der gelehrten Behandlung würdiger erjcheinen, 
und dieje ift ihm nunmehr von Brande3 mit einer Gründlichfeit zu— 
gewandt worden, welde die peinlichſte Prüfung verträgt und nur 
dürftige Nachträge ermöglid)t. 

Sobald B. unter dem gejchidten und fait einheitlichen ſprach— 
lichen Gewande den fompilatorischen Charakter des Werkes erkannt 
Hatte, hat er die Auffuhung der Quellen fih zur Hauptaufgabe ge- 
ftellt und ift zu fo gut wie abfchliegenden Ergebniffen gelangt. Voran 
ſtehen neben der alten Gloſſe zwei Werke, die, wie wir durch 2. 
wifſen, der Werkſtatt des gleichen lübiſchen Autors entſtammen, das 
Schip von Narragonia und das Faſtnachtſpiel Henjelin. Alles 
Übrige hat die hochdeutſche Literatur direkt hergegeben, und es jind 
z. Th. wohlbefannte literarische Phyjiognomien, denen wir hier be- 
gegnen: Sebajtian Brant, Ulrich Tengler, Antonius dv. Pfore, Johann 
vd. Morkheim, Johann v. Schwarzenberg und Ulrich v. Hutten, Jo: 
Bann Agricola, Erasmus Alberus, Sebajtian grand u. A. Tie Ein: 
leitung weiſt diefe Gemwährsmänner im allgemeinen nach, die An- 
merfungen belegen aus ihnen Schritt für Schritt die Wrbeitäweije 
des ®f., der hier als bequemer Kopijt, dort al3 gejchidter Excerptor 
und Redaktor ericheint. Als feine Perſon wird der Buchdruder 

Ludwig Dieg glaubwürdig ermittelt, ein geborener Speierer, der, ges 
ſchäftlich wie Literarifch gleich betriebfam, in Roftod eine ähnliche 
Wirhſamkeit entfaltete, wie etwa Jakob Cammerlander in Straßburg 
oder Jaſpar Gennep in Köln. — Der Einfluß der Gloſſe auf jüngere 
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ty ahrrijen, zu S. 71:3 der Kaiſer gedachte wohl Schwendi im den 
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wern ift, daß der Bf. fi) mit der Firirung der ußerlichfeiten 
fehr begnügt hat. Wie intereffant wäre ed, wenn er wenigfteng 
e Örundlinien des Verhältniſſes Schwendi's zu den übrigen im 
eihen Wirkungskreiſe thätigen kaiſerlichen Diplomaten und Emifjären 
ı ziehen verfucht hätte, vor allem in der Beit, als er Kommiſſar bei 
r Belagerung Magdeburg: war. Schwendi erjcheint immer mehr 
8 Militär, als Truppenorganijator, während andere die eigentlich 
iplomatiiche Seite behandeln. Nach dem gedrudten Materiale jcheint 
), alö ſei Schwendi nad) dem Falle Magdeburg bis in den Januar 
552 nur auf Arrad’ Wunſch, ohne Inftruftion bezw. Kreditiv, in 
achlen geblieben: die Sache ift wichtig genug; man fönnte jich jo 
flären, warum Arras in Schwendi’8 Berichten die Präzifion ver- 
ißte. Nun bedauert man ſchon, daß Druffel nur einige Berichte 
chwendi's aus jener Zeit abdrudt, andere nur flüchtig andeutet; War: 
de fchmeigt ganz über die damalige Stellung Schwendi’d. Cr 
nftatiert nur, daß er die aufziehenden Gewitterwolfen bemerkt habe, 
B ihn alfo feine Schuld an dem faiferlihen Mißgeſchicke treffe. 
3 iſt richtig, daß Schwendi nicht mehr in den Verdacht kommen 
an, er habe fi) von Mori „dupiren laſſen“, aber jagen muß man 
ch auch, daß er es für ausgemacht hielt, der Angriff der Verbündeten 
erde fi) gegen die Niederlande richten. Im ganzen dürfte der Vf. 
nen Helden für bedeutender halten, als er war, und günftiger be= 
tbeilen, als er e8 verdient. Jedenfalls muß man proteftiren, wenn 
ihn einen Patrioten nennt: in jenem Jahrhundert hat der un— 
litiſche Humaniſt cher Anfpruch auf diefe Bezeichnung, als irgend ein 
taatsmann — gejchweige denn Schwendi, der für den damals offen- 
dig undeutſchen Kaifer Karl V. den jo gehäfligen Befehl der Ge- 
agennahme Vogelsberger's fo ehrlos ausführte. 
Arwed Richter. 


Frankfurt am Main im Schmallaldifchen Kriege. Bon Baul Colliſchonn. 
taßburg, Trübner. 1890. 

Nahdem bereit3 früher die Stellung mehrerer oberdeuticher 
ädte im Schmalfaldifchen Kriege, fo Nördlingens und Straßburgs, 
euchtet worden ift, ift nunmehr aud die Haltung Frankfurts wäh- 
id der einzelnen Stadien jenes Feldzuge3 eingehend in einer auf 





bildenden deutfchen Staatsrath zu berufen, kann e8 aber ſchon deshalb 
ht ausgeführt Haben, weil die ganze Idee eines ſolchen Staatsrathes fiel. 
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reihem Quellenmaterial beruhenden Arbeit dargejtellt wor 
ein allgemeinered Intereſſe beanfpruchen darf. 

Die Rolle, die Frankfurt 1546 gefpielt Hat, iſt einer 
fie. Dasſelbe Hatte nur jehr allmählich der Reformati 
gewährt, 1533 wurde hier der Meßgottesdienſt verboter 
trat die Stadt dem jchmalfaldiiden Bunde bei. Die Ma 
bei Beginn des Krieges getroffen wurden, galten vor allem 
Sicherheit. Höchſt läfjig entrichtete Frankfurt dem Bunde fe 
monate, obwohl e3 weit niedriger eingejchäßt war als 3. 
burg. Während ledteres biß zum Dezember 220000 Sul 
zahlte Frankfurt in demfelben Zeitraum nur 67813. 
übergang des Grafen v. Büren mußte, wie der Bf. einleı 
legt, infolge der Uneinigfeit der Führer und der numerifch 
der bündiſchen Truppen, die nod) dazıı wegen des beſtän 
mangels bedenflidhe Neigung zur Meuterei zeigten, gelü 
Frankfurt hatte fi dazu entjchloffen, neben jteben Ge] 
einzige8 Fähnlein zu den am Rhein zufammengezoge: 
faldifchen Heereshaufen jtoßen zu lajfen. Unmittelbar at 
Panik der Bündifchen im Lager zu Kaftel fandte der 
Kath aufgefangene, an den Erzbiihof von Mainz geric 
in unentſchuldbarer Schwäche demjelben uneröffnet zu, „d 
ſachen diefe nacht ein ander geitalt gewonnen, dann fie 
hapt“. 

Während noch Mitte November der Vertreter Straßb 
Sturm, alles daran ſetzte, die mutloſen Fürſten zu krä 
ſetzung des Krieges zu bewegen, hatte man in Frankfurt 
reits jeden Muth des Widerſtandes verloren. Die Fähnl 
Kurfürſt von Sachſen der Stadt anbot, wurden unter allı 
wänden abgelchnt, die bloße Annäherung des Büren’ichen ( 
den Abfall Frankfurts herbei, da letzteres befürchtete, b 
Hinausfchieben der Unterwerfung größeren Schaden zu e 
zivar ergab fich die feite Stadt, freilich” nicht ohne einige 
jeitend der Bürgerjchaft, am 29. Dezember bedingungslog 
und Ungnade. Bezeichnend für den Eindrud, den die K 
im Reiche machte, ift der uns aus jenen Tagen überlie| 
eines Straßburger Edelmanns: „Che er beim Vertrage e 
Namen davontragen follte, als ihn Frankfurt ſich zugezı 
er lieber erjtochen werden.“ (Straßburger Stadtarchir 
1547 Januar 19.) 
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und vieles auf Grund vollitändiger Kenntnig bereit3 ausführlider 
und forrefter darjtellt, al3 es ihm möglich geweſen“. 

Der Bf. beherricht in anerfennendwerther Weife die umfangreide 
gedrudte Literatur, welche bereit3 über die vielen unerquicklichen Kon 
vente, Kolloquien und Reichstage jener Sahre erjchienen iſt, und 
hat außerdem ein reiches, bisher noch unbenußtes handſchriftliches 
Material aus dem Marburger und Berliner Staatsarchive heran 
gezogen. Ebenfo tritt eine gediegene, von gründlichen Studien zeigende 
Kenntnid der franzöfifchen Zuftände zu Tage. 

Die Politik des Landgrafen jtellt jich nach Heidenhain als eine 
fonfequente Fortjegung jener Uniond- und Bündnispläne dar, denen 
diefer Fürſt jeit dem Reichdtage zu Speier 1529 bis zum Zuſammen⸗ 
bruche des Schmalfaldifchen Bundes treu geblieben war. Der Vf. 
tritt dabei der Anficht entgegen, al3 ſei die Forderung der Quldjam: 
feit bei dem Landgrafen nur ein Princip politifcher Zweckmäßigleit 
gewefen. Er habe im Gegentheil ftet3 eine Humanität bemiejen, die 
feinen zeitalter weit voraus geeilt. Die erfte Anregung zu den 
Einigungsverſuchen der fünfziger Jahre ging freilich nicht von ihm 
aus, der aus langjähriger Gefangenſchaft, an Kraft und Zuverſich 
gebrochen, zurücdgefehrt war und zunächſt Darauf bedacht fein mußte, 
fein Land und fich nicht von neuem zu gefährden, fondern von dem 
Herzoge Chriſtoph von Würtemberg, und dem Kurfürjten von DE 
Pfalz, Friedrich IT., und deſſen Nachfolger Otto Heinrich. Sobald 
aber nad) der Schladht "bei St. Quentin fi) die Gefahr zeigte, daß 
Frankreich bei dem zu erwartenden Friedensſchluſſe ſich für die all⸗ 
gemeine Reſtauration des Katholizismus gewinnen laſſen könnte, be⸗ 
tonte Philipp, daß jenes Land durch politiſche Dienſte an den deutſchen 
Proteſtantismus zu feſſeln fei und fo durch des letzteren Unterſtützung 
ſeine Selbjtändigfeit gegenüber Spanien behaupte. Hielt er DO 
Heinrich II. für einen großen Freund der deutichen Nation und ſuchte 
auf dem Augsburger Reichdtage 1559 bei den Verhandlungen u Der 
die Rückforderung der von jenem geraubten Landichaften ed auf jeP® 
Weife zu verhüten, daß die Protejtanten es mit Frankreich verdürbe- 
Bon dem Mugenblide aber an, al3 er erfannte, daß don den franz O1!’ 
ichen Machthabern nichts mehr für die Anhänger der neuen Lehre 3" 
hoffen fei, fprach er es offen aus, daß man im Falle eines Religion?’ 
frieges den Hugenotten zu Truppen verhelfe, erflärte feine Bereit‘ 
willigfeit, felbft Geld für diefe Zwecke zu opfern, und fuchte auch Die 
übrigen protejtantifchen deutfchen Fürjten, welche jedem bewaffneten 
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dieſelben Worte gekleidet, wieder. Die Sprache iſt durch allzureichliche 
Anwendung von Fremdwörtern ſchwerfällig und gibt auch ſonſt in 
ſtiliſtiſcher Beziehung manchen Anſtoß. 

Diefe die Form betreffenden Ausſtellungen können aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich in keiner Weiſe die Bedeutung der Publikation mindern, 
welche Jedem, deſſen Studien in jener Zeit liegen, ſchon durch ba 
reiche darin mitgetheilte Altenmaterial werthvolle Auffchlüffe gibt. 

A. Hollaender. 


Wieland und Martin und Regula Künzli. Ungedrudte Briefe und wieder: 
aufgefundene Aktenſtücke. Von Ludwig Hirzel. Leipzig, ©. Hirzel. 1891. 

Der Titel der vorliegenden Publikation deutet bei weitem nit 
den ganzen Reichtum ihres Inhalts an; denn der Heinen, 52 Seiten 
umfafjenden Sammlung Wieland’scher Briefe an die Geſchwiſter Künzli 
geht eine vieljeitig unterrichtende Einleitung von 150 Seiten voraus, 
während am Schluß jieben Beigaben werthvolle Ergänzungen bieten. 
Nicht nur durch die Menge neuen Materiald, fondern auch durd die 
liebenswürdige Darjtellung erweiſt fich eine fo ausführliche Behandlung 
diefes Themas als berechtigt. Mit echt fehweizerifcher Pietät hat ſich 
der Vf. auch in das Kleine verfenkt, freilich dabei hie und da in det 
Mittheilung befannter Briefjtellen zuviel gethan. 

Im Mittelpunkt jehen wir die Geftalt des trefflichen Schule 
mannes Martin Künzli, der bißher für uns faum mehr als ein Name 
war, und den num Hirzel wieder hat eritehen Iafjen ald „den So⸗ 
fratifchen, den Wolfifchen, den munteren, den ernithaften, den lieben 
Künzli“. Nicht ganz jo anjchaulich (weil die Quellen verjagen) jteht 
neben ihm feine Schwefter Regula; doch wird fie von nun an eine 
anfehnlidje Stellung in dem „Serail“ Wieland’3 behaupten, „dem PIE 
Mädchens zu geſchwind gar zu fehr gefielen“. Manche Ausbeute von 
allgemeinerer Bedeutung iſt ferner aus 9.8 Buche zu gewinnen. Vor 
allem ift unfre Stenntniß der Beziehungen Wieland’3 zu der Schweiz ge⸗ 
wachen. Dantenswerth ift S. 73 ff. der Hinweid auf die Bedeutung 
von Bodmer’3 „Srandifon“. Daß freilich Bodmer wirklich der alleinige 
Verfaſſer des Werkes fei, it nicht ausreichend bewieſen; ein Neudrud 
de3 „Grandiſon“ — der übrigen nicht ganz jo felten ift, wie der DI 
vorausſetzt — wird in Ausſicht geitellt. Neues Licht fällt auf Die 
Organijation des Angriffs der Schweizer gegen die Gottſchedia mer, 
fowie auf die Gefchichte jenes Preisausfchreibend der Berliner Ala⸗ 
demie, den wir neben der befannten Leſſing-Mendelsſohn'ſchen Schrift 
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erſchließen, fo tritt und aus dem Briefiwechſel Hölderlin der Menſch in 
neuer, klarerer Beleuchtung entgegen. Und dad war nöthig. Tas 
tragifche Geſchick des Dichterd wurde bisher gar zu oft ald ein Em 
fationsroman übelfter Urt vorgetragen. Wie anders, wie viel einjader 
und ergreifender löft fid nun das Problem! Zwei Menſchen alle: 
Dinge, Schiller und Diotima, haben, ohne e8 zu ahnen, verhängniävoll 
in Hölderlin’8 Leben eingegriffen. Aber der Nacht ded Wahnſinns 
wäre er wohl, auch ohne diefen beiden zu begegnen, verfallen geweien. 
‚Senn feine Briefe zeigen fchon in den Sugendtagen feine jenjitive 
Natur, fein menjchenflüchtiges Grübeln, feinen Hang zur Einfamleit, 
bie ihm fo Lieb und fo verderblid war. Darum machte ihm aud 
jeder Konſlilt fo Schwer zu Schaffen und zehrte an ihm. Und, wie un 
ſich zu fchonen, floh er die Gegenwart und nahm die Menfchen nit 
wie fie waren. „ch Liebe das Gefchledht der kommenden Jahr 
hunderte“, ſchrieb ev einmal; eine befjere Menfchheit in der Zukmf 
und ein :Xdealvolf aus dem Stindheitdalter der Welt, die Griehen 
das war der Verkehr, nach dem er Hagend fuchte. Dann fam freilid 
ſcheinbar eine seit der Befferung, der Ausſöhnung mit dem Leber 
Mber wer au lefen verſteht, ficht auch hier nur einen Stilljiand, fein 
Geneſung; dieſe Schnfucht nach) Ruhe, dieſe Ungft vor jeder Gemüt‘ 
aufregung, dieſe Scheu dor der außfichtölojen Freiheit wie vor de 
beengenden Ant, Das alles darf den Beobachter nicht täujchen. Hö 
derlin wollte in Feſttagsſtimmung die beſſere Zeit erwarten; ab 
ingmiſchen jerjloflen ihm alle jeine Ideale. Und dann fam der Bad 
jan. Albert Köster. 


Fumundzwanzig Jabre Deusicher Weichichte 1815— 1840). Bon K. Bied 


mann. I Il vredlau,. S. Schottlander. 18%. 


Dev Anklang. welchen des Vi. „Dreißig Jahre deuticher € 
ſchichte ISO. 18700 gefunden, bat ihn bewogen, derjelben eine ( 
ganzung nach rudwarte zu geben, ſo DaB beide vereinigt eine 
wnmenbängende Trstellung Dev Deutiiben Geſchichte von 1815 
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Dauphin, da8 Geleite gab. Zehn Jahre jpäter wohnte er dort der 
Krönung des zmwölfjährigen Joſeph zum deutfchen König bei. Veide 
Male wurde der fürjtlihe Nachbar von Rath und Bürgerſchaft ehr⸗ 
erbietig und freudig begrüßt und mit den herkömmlichen Gefchenten 
ausgezeichnet. Seit Ausbruch des Spanischen Erbfolgekrieges ge 
wannen aber die Befuche des Yürften einen anderen Charakter. War 
Emanuel mußte danach tradhten, Aug3burg in feine Gewalt zu 
dringen, da die feite Stadt im Beſitz des Feindes in ein gefährlices 
Ausfallthor gegen Baiern ſich verwandelt Hätte. Nach dem über 
Styrum bei Höchſtädt erfochtenen Siege wurde zu regelredhter Be 
lagerung gejcritten, und am 16. Dezember 1703 mußte die durd 
da3 Bombardement ſchwer gefhädigte Stadt übergeben werden. 418 
jih aber am 13. Auguft 1704 bei Höchſtädt das Waffenglüd gegen 
die Franko-Bavaren wandte, gewann die Stadt zu großer Freude 
der faiferlich gejinnten Bevölkerung ihre Freiheit zurüd. Nur noch 
einmal fam Mar Emanuel an Augsburgs Weihbild vorüber — im 
April 1715 — bei der Rüdfehr aus elfjähriger Verbannung. 

Das Büchlein liejt ji) angenehm. Dem Eingeweihten wird nicht 
entgehen, daß mehrfach auch neue Nachrichten, welche der Verjahier 
feiner Kenntnis der archivaliſchen Quellen verdankt, in den Vortrag 
eingefügt find. Heigel. 





Über Lorenz v. Weitenrieder's Leben und Schriften. Bon Auguſt Ind’ 
hohn. Bamberg, Buchner. 18%. 

A. u. d. T.: Baieriſche Bibliothek, begründet und herausgegeben PO" 
Karl v. Reinharditöttner und Karl Trautmann. XIL 

Wenn irgend jemand geeignet war, für die Baierifche Bibliothe! 
eine Lebensgeſchichte des gefeierten Lorenz v. Weſtenrieder zu liefert" 
jo war es Profefjor v. Kluckhohn: verdanken wir doch ihm, der ſi 
fo lange dem Studium der baieriichen Geſchichte gewidmet hat, nt 
bloß zwei bis heute noch nicht übertroffene Biographien baieriſche“ 
Fürſten, jondern auch ebenjo anregende als belehrende Arbeiten G 
der inneren Gejchichte Bayerns in der zweiten Hälfte des vorige" 
Jahrhunderts, unter denen die Veröffentlihungen aus dem Nach 10 
v. Wejtenrieder’3 hervorzuheben find. Iſt e3 die Aufgabe des Bir’ 
graphen, jeine Leſer in Stand zu feßen, daß fie den Entwickelun g° 
gang des Gefchilderten verfolgen fünnen und jchlieglich ein in Def 
Umrijjen und Einzelheiten deutliches Bild vor ſich Haben, jo it Diele 
Aufgabe Hier in mujtergültiger Weije gelöft. Man Hat den fern’ 
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zurüdfommt, jo it er doch weit entfernt vom mönchiſch asketiſchen 
Anjhauungen über die Ehe S. 46). In anderen wejentlihen 
Puntten bat freilich der alternde Weſtenrieder, hypochondriſch, ver _ 
grämt, erbittert über den aufgeflärten Tejpotismus eines Montgelis 
und jeiner Berfzeuge, jeine Anfichten geändert. Dazu kamen ſchwere 
förperlie Leiden, gegen welde er nur mit der äufßerften Willen 
kraft ji aufrecht erhalten konnte. Aber noch in feinem 80. Leben 
jahre trug er ſich mit jchriftttelleriihen Plänen. 

Die biftoriographiiche Bedeutung Weſtenrieder's hat K. in einem 
bejondern Abſchnitt (S. 47 1.) gebührend gewürdigt. Ermwünldte 
Beigaben find die jorgjältig ausgerührten Zeichnungen Lau's. -r- 


Straßburger Zunft- und Polizei-Berordnungen des 14. und 15. Jahr: 
bunderts. Bon 3. Bruder. Straßburg, 8. Trübner. 1889. 

Tiefe nad} dem Tode de3 verdienten Verfaſſers erjchienene Samnı: 
(ung bildet eine wejentlihe Bereicherung unjerer Kenntnifje über die 
mittelalterliche Städte: und Wirthſchaftsgeſchichte, bejonders eine werth⸗ 
volle Ergänzung der verjchiedenen, gerade für Straßburg bereits vor- 
liegenden Arbeiten von Schmoller u. j. w. Der Inhalt der nach 
den behandelten Materien alphabetiich geordneten Urkunden ijt ein 
außerordentli) mannigjaltiger. Der größte Theil derjelben wird 
freilih immerhin durch die verjchiedenen Zunftordnungen reſp. ge 
werblichen Qerordnungen gebildet, die zum Theil interefjante Auf 
ichlüffe über die damaligen Bejtrebungen der Handwerker und die 
Stellung des Stadtregiment3 denjelben gegenüber geben. Als Ber 
ipiel fei hier herausgegriffen die Armbrufterordnung von 1465 
=. 15 ff., in der eine Reihe von Beſchlüſſen der Meijter, die Höhe 
des Stücklohns und die Aufnahme unehelicher Kinder al3 Lehrlinge 
betreffend, umgejtoßen und vor allem auch Berabredungen mit Meijtern 
anderer Städte verboten werden, wie eine folche in der folgenden 
Urfunde „Berathichlagung der Armbrujter 1449* vorliegt, aus der 
ji) ergibt, daß die Armbrujter verfchiedener rheinifcher Städte 144 
auf Zuſammenkünften in Straßburg und Frankfurt a. M. unter 
anderem eine gemeinjanıe Regelung der Stücklöhne beſchloſſen haben, 
die 1465 dom Straßburger Rath nicht beitätigt ijt. — Wenn nad 
der einen Urkunde für XIII verbeinte sulen, nad) der anderen do: 
gegen für XV ein Gulden gezahlt werden foll, fo ijt das wohl auf 
einen Schreibfehler in den Urkunden zurüdzuführen. — Bon be 
jonderem Intereſſe iſt noch die Verordnung, die Steinmepen de 
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18 betreffend, von 1402 ©. 486 ff., durch welche Streitigkeiten 
a diefen und der Maurerzunft beigelegt werden. 
ı den anderen Urkunden werden faſt alle Gebiete des öffent— 
Lebens berührt. Die Ordnungen über die Ausfäßigen und 
spitalweſen betreffen die Gejundheitöpflege, andere die Bettler, 
halten bei Aufruhr und Aufläufen. Kleider- und Klofter- 
gen find ebenfall3 vertreten. Eine Verordnung ded 15. Jahr⸗ 
8 (S. 240) regelt die von den Stadtbewohnern zur Ver- 
der Wafjerläufe zu leiltenden Frohndienſte reſp. die Geld- 
e der zur Arbeit Unfähigen. Der Inhalt mancher Urkunde 
ıh über den Rahmen der Polizeiverordnung hinaus, z.B. die 
nung gegen Ehebruh und Konkubinat aus dem 14. Jahr⸗ 
t, welche die erite in der Reihe der Sittenordnungen bildet. 
a3 der Sammlung angefügte Gloſſar von 3. Bruder und 
thly erleichtert dad Verſtändnis derfelben. C. Neuburg. 


sihichte des heiligen Yorjtes bei Hagenau im Elſaß. Bon C. €. Rey. 
Straßburg, Hei & Mündel. 1888. 1890. 
u. d. T.: Beiträge zur Landes- und Volkskunde von Elſaß-Lothringen. 
u. 12. 
ie in ihrer Art vortrefflichen allgemeinen Darſtellungen des 
en Forſt- und Jagdweſens, wie ſie in älterer Zeit Bernhardt, 
rer Schwappach geliefert haben, laſſen doch den Wunſch nad 
Igeichichten einzelner deutfcher Wälder beſtehen. Schwappach 
n unbefangen felbjt Ausdrud verliehen, indem er die Hoffnung 
iht, daß fein Werk zu ihrer Abfaffung anregen möge, und fo 
tan ſich nur freuen, daß ſich jemand gefunden hat, der diejen 
eihten Pfad zu wandeln bereit war. Herrn Oberförfter Ney 
genau verdankt man die erite zufammenhängende Gefchichte 
inzelnen deutſchen Waldes. Lediglich auf ardhivalifche Quellen 
ejen, hatte der Pf. ein weitläufige8 und wenig erquidliches 
al zu bewältigen, dem er aber jchließlih eine Fülle an— 
nder Belehrung abzugemwinnen gewußt hat. Für eine gewiſſe 
tälligfeit und Unüberjichtlichfeit in der Behandlung und Grup- 
entjchädigen die vielen neuen und ſachlich wichtigen Einzel- 
mit deren Hülfe ein getrened Bild der Entividelung eines 
lichen Forſtes in der Zeit von 1065—1791 gezeichnet werden 
Von einer geregelten Forſtwirthſchaft war in älterer Zeit big 
8 17. Sahrhundert hinein feine Rede. Die Hauptnußung war 
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Wohl der älteſte derartige Ablaßbrief — er ſtammt noch am 
dem Jahre 1300, verdankt alſo unmittelbar dem „großen Jubeljahr 
3onifay' VIIL jeine Entitehung — und zugleich die zweitälteite Ur 
Tunde der Stadt Düſſeldorf iſt Die im dortigen Pfarrardiv der 
St. Lambertus-Kirche aufbemahrte Indulgenzurkunde: „Urkunde übe 
eine von Erzbiſchof Baſilius don Ierufalem und 13 Bifchöfen der 
Lambertus-Kirche tür gewiſſe Feſte ertheilte Sndulgenz vom Jahre 
1300. — Beſ.: Lambertus-Kirche zu Düſſeldorf“ (Katalog der An 
itellung zur Feier des 600jährigen Beitehend Tüffeldorid ald Stadt, 
in den Räumen der Kunſthalle während der Monate Auguit und 
September 1888 Düſſeldorf 1888), 3. Abth. Dokumente, Handſchrijten 
und Bücher Nr. 312 S. 30). 

Tie Chronif von „Nralzel“ (bei Trier), Benediktiner « Rounen- 
floſter, ſpäter Kollegiarititt 117.— 2%. Liefg. S. 309 — 323) ift red 
verdienitlih: im einzelnen möchte ih mir zmei Bemerkungen ge: 
itarten. 0. bietet gleich anfangs S. 309 f.) eine meift zutrefiende 
Nritif des jog. testamentum Adelae (der Tochter des Franlen⸗ 
königs Tagobert II. reg. 628° — 638, der angeblichen Stiftung 
urfunde des Nialzeler Kloſters. Mit Fug legt er (S. 310 Anm. 1) 
ieinen Erörterungen den forrefteren F. X. Kraus'ſchen Tert nad dem 
‘od. Msc. 167, XXX der Trierihen Stadtbibliothet zu Grunde 
‚abgedrudt in den Bonner Jahrbüchern 1867, Heft 42 ©. 136). „An 
ber Echtheit des Textes wird gezweifelt: indes erjcheint ein mero 
mingitcher Nern umverfennbar“: jo nicht mit Unrecht Pf. a. a. 
2.310 Anm. 1. Ich gehe noch etwas weiter und halte das test“ 
inentum Adelae im jelbitandigen Anſchluß an Die überzeugendt 
Argumentation von Ad. Görz Trierſche Regeiten 1, 46 5.) in allem 
Weſentlichen für authentiſch. Endlich datirt Schorn unfer test" 
mentum unbedenklich gerade auf den 1. April 690 (5.309 f.); PD 
Urkunde gebört aber, wie F. X. Kraus („Ein Fragment Trierif che! 
Geſchichtſchreibung“ in den Bonner Jahrbüchern Heft 42 S. 124 nad 
gewieten bat, entweder dem Jahre 682 oder 732 an. 

„sm Jahre 722 igenauer wohl: Ende 722 oder Anfang 723 
ſah fie :Adela) den bl. Bonifacius in ihrem Klojter als Gajt, 227! 
ihr Enkel Alberich war jpäter Begleiter desjelben nad Friesla FT” 
nahın den Namen Gregorius an und murde nad) dejien Märtyrer d 
Abt des Nlofters zu Utrecht“ (Schon a. a. O. S. 3107.) Mit vie yet 
beiden interefjanten Thatjachen hat es jeine Richtigkeit; ergänzee std 
bemerfe ih: beide Begebenheiten au dem Leben des Irganijat © 
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der fränkiſchen Kirche find autbentifch bezeugt durch ein Schreiben 
des hi. Ludgerus, des erjten Bilchof8 von Münſter (abgedrudt 
nad einer alten Handſchrift der Fuldenſer Bibliothef bei Bro- 
werus, Antiquitat. Trevirens. 1, 365, auch Acta SS. Bolland. s, 
5. uni ©. 484 Nr. 2 ff), wo es u. a. heißt: .... „dum... Boni- 
fatius ad Hassos et Thuringios... iter agere coepisset, ... per- 
venit ad Palatiolum monasterium virginum prope Treviris .... 
cui tunc praeerat abbatissa nomine Addula religiosa valde et 
timens Deum. Quae cum vidisset athletam Dei... gratulabunda 
recepit eum in hospitium suum“ etc. Adela’8 Enfel Gregor, Abt 
zu Utrecht, wird bereit3 zwiſchen 755 und 757 als folder erwähnt; 
Erzbiihof Lul von Mainz hat um diefe Zeit ein Schreiben an ihn 
geridtet (bei Saffe, Bibl. rerum Germanic. tom. III ep. 111 
P- 270-274). 

Im übrigen verweife ich, joweit in dieſen zufäßlichen Bemer- 
tungen zu Pfalzel Bonifatius in Betracht kommt, auf meinen Auffag: 
„Der hl. Bonifatius und die Kirchen von Trier und Rheims“ (Pic’iche 
DE onatöfchrift f. rhein.=weftf. Geſchichtsf. 2, 207—224). 

Die gediegenen Ausführungen über die gefürjtete Benediftiner- 
Abtei Prüm (17.—20. Liefg. S. 324—403) bilden dic Glanzpartie der 
Tpäteren Hefte der Eiflia sacra; umfomehr ift e8 zu bedauern, daß 
es unferem Bf. aus rein formellen Gründen verfagt war, feine überaus 
reichhaltigen, meift urfundlichen Materialien erichöpfend zu verwerthen. 
Der Brümer Abt Cäfarius v. Meilendunt (Mylendonk) [1212—1216], 

„Der in dem letzteren Jahre die Abtwürde niederlegte und ſich in das 
Eloſter Heifterbach zurüdzog“, darf nicht mit feinem berühmten Beit- 
genofien, Cäfarius von Heifterbach, dem Verfaffer des Dialogus mira- 
Culorum (ed. Strange), dieſes älteften rheiniſchen Sagenbuches, ver- 
Medjelt werden (©. 356 f.). 

In der Chronik des adelichen Auguftiner-Nonnenklojter8 Stuben 
iſchen Bremm und Eller an der Moſel (21.— 23. Liefg. S. 607 
‚18 692) beherrſcht in erfter Linie die anſchauliche Schilderung des 

Srühmten Siegeökreuzed der byzantinifchen Kaifer Konftantin VII. 
Borppyrogennetos und Romanus I. aus der Mitte des 10. Jahr— 
Undertd daS Anterefie (S. 609612). Dieſes Meifterwerk der da- 
“al in Byzanz blühenden Emaillirktunft wurde 1204 im lateinifchen 
euzzuge nach der Einnahme Konſtantinopels aus der Sophientirche 
twendet und ſpäter (1208) von dem Ritter Heinrich v. Uelmen 
em Kloſter Stuben geſchenkt. Nach der Aufhebung dieſes Kloſters 
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unser tag To zearcen 2, Teme Xoetätrongen in irgend einem 
ı ziterlesen, eis fonn man auch nich 
unser, seh 228 srıbe len}, 22 er zz ‘chen Gelegenheit hatte, 
en Vehel wii maınrdim.: das rorbmendige Maß binaus ver’ 
urn dur ons ihm einzelne Tinge in su mibem Lichte erideinen 
lb, ie Lhriiten gehören zu jiner in der Neuzeit umfangreid 
aesunghenten Literatur Viehe Schritten des Vereins für Sozialpelitif 
3, 39, buch, welche das früher herrihende Vorurtheil, die Haus 
ininteie dei eine in Tozialer Beziehung günjtige Reſultate bietende 
invinteielle Vetriebsſorm, widerlegt wird. Zeigt Ichtere ja um? 
ritelhuft, au) nad) den vorliegenden Unterſuchungen, einige güntige 
Nenuftote, jo ſind doch Die Schattenjeiten bei weiten überwiegend; 
m allem it Die materielle Yage der ihr Angehörenden fajt auf“ 
nahmslos eine höchſt traurige; günftig lautet in dieſer Beziehund 
eigentlich nur der Wericht über die Glasinduſtrie Heft 1 S. 109 m. 
unn allenfalls derjenige über die Töpferei in Bürgel Heft 3 S. 97 M- 
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"4, 2:5 .gueze zız Seien es Gemerhes >13 dergeblich enviein 
zu Im —— ıderen Gewerben die 
nerihieienen Ki: — zu Ze Trıcsherens am) Vomft zur Jörderung 
ivmie zum ZhYupe 2er ezse.xzr Searier ergrifen ñnd, eingehen 
gemlirdigt, mögen He meir ızmrzmrs nd 5 B. auf das de 
ſammenjaſſen in Zünften ertied: :>er ti Ainch Vervollkommuing 
ben Wetriebes bezweckt haben. Ten einzelnen Herften find eine Reihe 
ber wichtigſten Urkunden, die ĩch cur Die Geichichte der einzelnen 
Gewerbe beziehen, ſowie ftatiftiſche Tabellen in einem beſonderen 
UAnhange beigefügt. C. Neuburg. 


Weltriige zur Namenkunde weitiäliiber Erte. Bon A. Zibus. Wiüniter, 
Ngensberg 180. 
ser erfte diefer Beiträge: „Woher hat die Stadt Müniter ihren 
degenwärtigen Namen erhalten?“ Liefert wieder einmal den Beweis, 
wie ſchwer es vielfach hält, eine unbegründete Auffajjung eines ges 
Iihlhtlichen Worganged aus der Welt zu haften, wenn jie von 
autörltativer Seite verbreitet ift. Erhard Hat in jeiner Geſchichte 
Munſters E. 54 die Anficht vertreten, daß der Name der heutigen 
Hauptſtadt Weſtſalens vom Frauenkloſter Überwaffer, dem Mona- 
alermm bh. v. Marine trans aquas auf dem linken Ufer der Aa, 
herübergenommen ſei. Für uns, Die wir heute die Entwidelung dert 
—lahl eingermaſten klar zu überfehen im Stande find, ijt ed gar 
wicht gweielhaft, daß dieſe Anficht eine irrige ift. Denn die ſtädtiſche 
Muühſtebelung aut Dem rechten Uſer der Aa um den Tom, dad Münſte r 
te, han ut entiibieden Die frühere und bedeutendere. TaheT 
ber Medaute daß an einem Urte, in welchem ſich eine weit ältare 
Vuæâeſoluebe —* et em Frauenkloſter in einem ſpäter entitandene z1 
wie eine Selbe Bedentung gewonnen haben jollte, daß es de ri 
Nana da Me Wesspnntsde geliefert bätte, geradezu gewagt. ATT 
ul de AMenaster sum granıs äuytas, ſondern Das Monasterium maju = 
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BVeitfalen. Hannover. . 365 


Die weiteren Abhandlungen „Zur Erklärung anderer weſtfäliſcher 
ctsnamen“ und „die Namen der Pfarrorte im alten Münſterlande“ 
wegen fid) vornehmlich auf etymologifchem Gebiete, auf das dem 
. zu folgen, Ref. nicht in der Lage ift. Ilgen. 


Die ältejten osnabrückiſchen Gildeurkunden (bis 1500) mit einem Anhange 
er dad Rathsſilber zu Osnabrüd. Bon F. Philippi. Osnabrück, Ruck⸗ 
it. 1890. 


Eine Sammlung von 65 zum Theil bisher ungedrudten Urkunden, 
al Feitichrift zur 19. Sahresverfammlung des Hanfifchen Ge— 
ihtövereind herausgegeben iſt und jehr Mannigfaltiges bietet, meift 
zelprivilegien vejp. Raths- und Zunftichlüffe, daneben aber aud) 
ige Zunftrollen. Vorausgeſchickt ift eine furze Einleitung, in der 
richtung und Urjprung der Gilde, Urſprung der Gildenrechte und 
itiihe Stellung der Gilde befprodhen werden; als für Osnabrück 
nartig wird hierin die Zujfammenfafjung der 11 wichtigsten Ämter 
einer Gilde hervorgehoben. Nach Anſicht des Vf. gehören ihr 
Gewerbetreibenden an, die dag Recht des Teilhaltend von Waaren 
Ben. Wenn als Zeichen der Selbftändigfeit der 11 Ämter an- 
ihrt wird, daß fie fih Statuten jehten ohne der Erlaubnis oder 
tätigung des Rathes zu bedürfen, fo fcheint das doc mit dem 
Halt einer Anzahl von Urkunden nicht ganz im Einklang zu jtehen 
He 3. B. Nr. 8, 13, 26, 41, 52, 53), abgefehen davon, daß eine 
Bere Anzahl von Enticheidungen des Rathes bei Streitigkeiten 
ſchen verfchiedenen Ämtern vorliegen. — Der Anhang über das 
thsfilber gibt eine Überfiht über die Veränderungen in dieſem 
berſchatze, ſowie eine Befchreibung (erläutert durch einige Tafeln 
Abbildungen) des noch Vorhandenen, das theilmweife bedeutenden 
ſtwerth befigt. C. Neuburg. 


Erinnerungen und Erlebnifje des fgl. hannoverſchen Generalmajors 
rg Friedrich Ferdinand Dammers, legten Generaladjutanten des Königs 
g V. von Hannover. Hannover, Helwing. 18%. 

Der Name des Generalmajord Danımers ijt gefhichtli mit den 
Jefprochenen Unterhandlungen vor der Schlaht bei Langenfalza 
müpft. D., damals Generaladjutant ded Königs von Hannover, 
€ nun in diefen Erinnerungen, die aus feinem Nachlaß heraus⸗ 
2ben werben, feine damalige HandlungSweife zu vertheidigen. Ohne 
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„r inyeigeisen snszzeien, IE 27 gerteben, DaB ſie gänzlid miß⸗ 
Aal in. Tie Zskizz Zi Re TE 2uS einem Vergleich zwijchen 
ber Zaritellung I. 3 un? um nur die legre Darlegung von entgegen 
neiegter Zeite zu nennen, Lerjerigen des Herzogs Emit von Coburg 
'aus meinem Leben 3, 545 # ergibt, it vellftändig richtig bei Eykel 
17,44, gelennzeihnet: Mir dem Herzog verabredete D. eine Depeſche 
nad) Berlin, in welcher Hannover gegen den freien Durchlaß der 
Armee nad) Züddeutjchland Unthätigkeit jeiner Truppen für ein Jahr 
anbot. Unmittelbar nachher aber ſchickte D. heimlich eine Bohſchaft 
mac) Langenſalza: Die preußiihe Beſatzung fei ſehr ſchwach, man 
möge fchleunigit zum Angriff übergehen. Dieſe zmweideutige Haltung 
wird durch alle Ausführungen des Bf. nicht aus der Welt geicafit. 
Weiler iſt es ihm gelungen, fein Verhalten in Rendsburg im Jahre 1864 
hei den wiftigfeiten zwifchen den preußiichen und Bundestruppen zu 
rechtfertigen. Wenig glaubhaft iſt eine andere Mitteilung. Danach follen 
nach eigenen Angaben des Herzogs von Auguftenburg nad) der Lon⸗ 
bonn Monferenz zwiſchen ihm und dem preußifchen Hofe Berhand- 
luüngen ilber feine Anerkennung als Herzog von Schleswig-Holitein 
ſtallueſunden baben. In einer Audienz beim König in Gegenwart des 
Vrönuprinzen habe der Herzog alle preußifchen Bedingungen anerkannt, 
unb der König berfprochen, am folgenden Tage durd) Bismard for⸗ 
mel ubihließen au laſſen. Der Minifter jei auch zur bejtimmten Zeit 
rirnen babe aber erflärt, ſofort nach Biarrig abreifen zu müjlert, 
unbe ven Abſchluß aut feine Nüdlehr verjhoben. Am folgenden 
Lat Datten die Berliner Zeitungen die Mittheilung gebracht, Herzo 9 
»Irnbrieh babe Die preußischen Forderungen abgelehnt, und nad Bi: 
wand Wandler ser Seine Sache bingehalten und endlich preußiide E⸗ 
ſinie gangnugegeren werden. Ein ſcharfer Briefwechſel zwiſche 
Mary on Wiositisa erneriei:.s und dem Herzog andrerſeits wär 
lego ve den nnd ntigen Nersttentlicung desſelben fei der legte Tr 
te lertusoyn der Sa der Krenorinz ihm eine jpätere Eutſchä⸗ 
up bunspinto Nor hezwN sus Zubel 3, 37) Verhandlungen 
ed N > Nr grivvmzen von Auguſtenburg vom 
ent. 0 N. serserenmesentommend bemied. Bir 


\ \ I Srscza wibrtheinlich find, ergeben 
er Do. a mom Pre 35 September 1865 nad 
op Soon pie es zmzchlic ſtattgefunden. 
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sscren mb, 12 2 2er VKevach, den der Ei. des vorliegenden Pid- 
[::n3 sntemimmt, 3emig meätl berechtigt. Wan kann der Arbeit niht 
etiprehen, deß He mir Fleiß umd Liebe zur Sache gemacht worden 
it; aber dennoch häzten wir gewümicht. dag der Bf. mit der Im 
öntentliimg derielben noch etwas gewartet hätte. Es wäre gut fir 
tie gemweien, wenn er th erit eine Ticherere Herrichaft über den Stof 
angeeignet, noch umtengreihere® Material, da3 zweifelsohne in den 
Ardiven nod ruht, herangezogen und alle® mit jchärferer Kritil 
durchdrungen hätte. Zr, wie da? Buch vorliegt, genügt es weder 
dem wiſſenſchaftlichen Benuger, der ſchon das Fehlen von Nachweiſen 
ſchmerzlich empfindet, noch auch allen denen, die ſich Durch angenehme 
Lektüre über den fragliden Gegenitand leicht unterrichten wollen. 
Tenn aud) in jtiliftiicher Beziehung wäre eine nochmalige Durd- 
arbeitung des Werkes jehr erwünſcht geweſen. Es leidet an Schwer- 
fälligfeit und Ungleichmäßigkeit der Darſtellung. Letztere ijt zum 
Theil dur) den zu engen Anſchluß an die Quellen verurjadt. So 
jtechen 3. 93. die Theile (Z. 63 — 8Y, wo dv. Schmidt = Rhifeldel’3 
Yuffup über den „Kampf um die Herrichaft im Harzgau“ (Zeitſchrift 
bed Harzvereins für Geſchichte u. Alterthumsk. 1874, 7, 297-319) 
bedenflich Stark verwerthet worden ijt, von den meijten übrigen vor 
theiſhuft ab. Auch in der Drudeinritung hätte der Vf. dem Leſer 
in mancher Beziehung, wie durch Kenntlichmachung der Citate u. a-, 
mehr entgegen kommen können. Wie wunderli nehmen ſich 3.2. aız! 
120 Die ans der Vorlage übernommenen Abkürzungen: „ſond'lich “ 
ſür „Jonderlich“, „and'n“ für „andern“ aus, die der Mehrzahl det 
Veſer doch ganz unverſtändlich bleiben müſſen! Doch ijt hier keĩ F 
Mann, any Wingelbeiten einzugehen. Wir würden ung frenen, wen 1 
Ile hier gerügten Mängel des Buches, das gut außgeftattet und m ® 
1 ihnen Abbildungen gefchmüdt it, in einer ziveiten Auflacz ‘ 
gründliche Abhnlſe Fünden. n. 


Irlebrich Frauz 11, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, und fin 
Hagel Mach Staatwalten, Tagebühern und Korrefpondenzen. BT" 
Kummin m. OHirſafeid. 1. IE vVeipzig, Tunder u. Humblot. 1891. 


ver, tauer! Botſchaftsrath 3. D., brachte aus feiner Dienf # 
tod Vipfomat manderlei Nenntnijje von Perſonen und Ding — 
mig welche alın Sur Die vorliegende Arbeit förderlich fein mußte = 
lm Anmvſiellungz iit gewandt und erinnert ein wenig an die Schulurw CI 
Helhee ſir ſpührr an Dem Gebiet der Novellendichtung erworben har # 
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ßiſchen) Bundes-Central-Rommiflion im Dezember 1849 auf den Larj 
der Dinge in Medienburg ein. Bu den erften Schritten derſelben 
gehörte die Einmifhung in die Anfechtungen, welche die Nedhii 
beſtändigkeit des mecklenburg-ſchwerinſchen Staatögrundgefepes vom 
10. Oft. 1849 zu erleiden hatte. Es gelang ſchließlich, den Großherzog 
zu bewegen, die zwijchen ihm und einer Anzahl Rellamanten aus der 
Mitgliedern der ehemaligen Ritterfchaft ftreitige Frage der Entfcheidung 
eine8 von beiden Theilen zu beitellenden Schied8gericht3 zu unterwerfen. 
Daß hiedurch die Sache „im Wege Rechtens“ audgemacht worden fei, 
it au die Anfiht des Vf., wenn er (1, 375) von dem Ergebnis 
jagt: „Die alte Verfafjung war im Wege Rechtens wiederhergeftellt; 
die Einwände, welche die liberale Bartei dagegen erhob, konnten einer 
unbefangenen Prüfung nicht ſtichhalten“. Da die hiermit wieder ans 
geregte Frage zur Zeit nur den Werth einer Doktorfrage hat, fo muß 
ihon aus diefem Grunde hier davon abgefehen werden, auf diefelbe 
einzugehen. Es möge nur der Hinweis bier geftattet fein, daß es 
eine Beit gab, wo nur einzelne wenige in dem eingejchlagenen Wege 
den Weg Nechtend erfannten, und dad Großherzogliche Geſammt⸗ 
minijterium auf die Anforderung der Bundes-Central-Kommiſſion er= 
widern fonnte (19. San. 1850): „Mit Ausnahme der wenigen re⸗ 
nitenten Mitglieder der ehemaligen Nitterjchaft, welche das Außerſte 
aufbieten, um von den Zugeſtändniſſen der früheren Landftände ent⸗ 
bunden zu werden, it die ganze Bevölkerung von der Überzeugung 
durchdrungen, daß die Vereinbarung ded neuen Staatdgrundgejeged 
und die Auflöjung der Nitter- und Landſchaft auf völlig legalert 
Wege erfolgt find.” Daß es anfangs nicht die Abficht war, durch) 
die Einholung des Schiedsſpruchs und deſſen vorauszufehenden Inhalt 
mit dem fonftitutionellen Syſtem für immer zu brechen, ergibt ſick 
ſchon aus der Anſprache vom 15. April 1850, mit welder der Groß⸗ 
herzog unter Oegenzeichnung der neuen Minifter feinen Entſchluß be 
züglid) der Einholung einer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung zur all= 
gemeinen Kenntnis brachte. Hier ward erklärt, daß, wie aud dert 
Schiedsipruch ausfallen nüöge, der Großherzog an dem mit [inet 
Rroffamation vom 23. März 1848 betretenen Wege feithalten werde- 
Auch noch in einem Schreiben vom 18. Juni 1850 an den Miniiter- 
präfidenten Grafen v. Bülow ftellte der Großherzog ein Verfafjung®- 
programm auf, welched den Saß enthielt: „£onftitutionelle Verfaſung 
im fonfervativen Geifte*, fügte aber fhon folgende Erläuterung hinzu: 
„das fonftitutionelle Princip ift ein ſchädliches, aber für jet das einzige 
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3 -& Ti Urzeibichte von Halle weniger 
ummerkeie aterlieter wäre IE Die anderer Zröbte: Die e& berrefienbe 
dar: de Surdarz selrnide über ta Ictr 1004 zurũck, jeine zuſani⸗ 
weriirsrie Weikitie kesinnt er? mis 1116, d. b. mit der Erbauung 
„ea ng Seine litchlicher-und Z£aizsurtende mehrere Sabrbunderte lang 
iu 1, htesen $tloiter& Reuwert, von welchem Zeitpunft an es aud Ihe?! 
Is Legeutenber Handelsplatz ericheint. Aber ſchon die graue Boyet1 
arminmt hier ein eigenartiges Intereſſe Dadurch, daß die Entſtehun C 
ber Stabt wie ein guter Theil ihrer ipäteren Entwidelung ſich a 
ven LZalzteichtum des Vodens fnüpit. An jene erinnert jprechend nocH 
jebt Der „Ztrohhof“ mit feiner ſechs Fuß mädtigen Schidht alter Strok® 
alle, herrührend von den Maſſen Stroh, mit denen hier einjt dE' 
-algpfannen gebeizt worden find, erinnert die viel erörterte Frag 
nad) ner Herkunft der Halloren, für die diejer Name doc erſt gege * 
Enhbe des 17. Jahrhunderts allgemein auffommt. H. jchließt ficdh dene 7 
an, bie je jedenfalls nicht für Slawen jondern eher für Kelten halte 
unb zwaär wahrfceinlich jür ſpäter jtarf mit Franken durchſeht € 
woran auch Die Verehrung der heiligen Gertrud und des heilige”! 
“ambert, zweier YVieblingsheiliger der Maad- und Echeldegegende a1 
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“iuht Halle, jondern jür die geiammte deuriche.-. Kalle in mmmeAhr 
zur Lundſtadt geworden, empfängt aber unter Albrecht neuen Glan; 
13 erabiſchofliche Reſidenz, womit aud die architektonijche Umgeftaltung 
her einen ganzen Hälfte der Stadt zujammenbängt.. Damit gelangt 
per Bf. zu dem }jeitalter der Keformation, die für Halle in gan 
hervprragender Weife bedeutfam geworden it. Auch hier tritt und 
anf's Deutlichhte die Thatfache entgegen, die Janſſen befanntermapen 
In Ihr gerades Gegentheil zu verkehren verjucdht hat, die nämlid, daß 
es melflentheils die Maſſe des Volkes war, die aus innerem Zriebe ſich 
ber Neforimation zuwendete und den wideritrebenden X brigfeiten die 
Anderung des Kirchenweſens abnötigte. Auch in Halle iſt 1541 bie 
Ginſührung der Meformation von der protejtantiiden Bürgeridait 
genen den fatholifchen Math erzmungen worden, und al3 Aurfünt 
Mlhnecht in feiner Geldnoth endlich auch den Übergang des Exzitiftes 
Jur Meturmation thatfächlich zulaffen muß, da gibt er jeine biöherige 
Meſthenz verloren und löſt fogar felbft das dortige früher jo reich 
auggeſtatlete Domſtiſt auf. Neue Verwicdelungen bringt der Stadt der 
Ihmalfaldiidye Nrien, indem ſowohl Kurfürft Johann Friedrid al 
auch Möriß und Schließlich felbit der Kaiſer ihr Auge auf fie werfen, 
nud 1559 werden durd den fog. Permutationdvertrag aud) die 
legten Inatsvehtlicden Beziehungen zwijchen dem Erzitift Magdeburg, 
Valle und Küurſachſen anf lange Sabre gänzlich gelöjt. Erſt nad der 
veibenogent des Deeiſtigiabrigen Krieges wird es wieder Nejidenzftadt, 
banal Jan einen Wettiner, am nad deſſen Tode endgültig in bran⸗ 
ulunngesben Wenp uberzugeben. Die Einwanderung der Refugie 
wid Br Rſalzer die Regrundung Der Univerjität und der Bankrott 
bc da Mpemwinde Sn Me drei Tdarachen, mit denen fich die neue 
Verhahi due san and zus denen Das Werk vorläufig abjdließt- 


Wellen Del De Vegerngr. möalidtt bald uns in dem 
Wunde Mir 3 082 zn Vazen zu führen. 
Th. Flathe. 
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90 - 1400), Audolf v. Anba 1401 - 1405, Seinrich Werderdo 
07—1410), Albrecht IV. » Serrigerode 1411- 14190, ind Vic 
ten Jahre des Bilde Irbamn v. Serum 14201426). Gin 
Band joll das 15. Sahrhumter: abichließen un die Urkunden dirk 
n Sabre 1513 umtaiten, dem Todesjahre dei Adminiſtrators Grait 
ı Sadjen, mit dem die mittelalterliche Geſchichte des Dodſtifte 

Ende findet. 

Mehr al3 in den früheren Bänden jind in diejem die Urkunden 
dt in ihrem ganzen Wortlaute, jondern in Regeitenform wieder 
eben, die überquillende Fülle des Stoffes machte ein folder Ver 
en zur Nothwendigfeit. Abgeiehen von den in den Anmerkungen 
3zugöweije wiedergegebenen enthält der Band 346 vollitindig mit- 
heilte Urkunden und 498 Regeſten. Bon den Urkunden jind vier 
inftel (285) bier zum erjten Mal gedrudt; von den Royeſten jind 
ei Fünftel (298) neu, die anderen zum größten Theil Eyeerpte 
3 den vom Herausgeber bereit3 veröffentlichten Urkunden zur Go 
ihte der Stadt Halberftadt und feiner geiftlichen Stiftungen. In 
n vorliegenden Bande überwiegt mehr al8 in den friiheren Die 
hl der ungedrudten Urkunden die der gedrudten. 

Ras bereit3 bei der Beſprechung der beiden Iehten Nünde de- 
tt wurde (6. 3. 62, 526), daß ihr Inhalt ein vorwiegend 
Ibiftorifcher fei, gilt auch von dem 4. Bande. Wicderlunftver- 
eibungen, Verpfändungen, Ablaßbriefe, Bejtätigungen von Schonl⸗ 
en und Stiftungen begegnen uns in großer Zahl. Die Fehdeluſ 

die Unficherheit der Zuſtände im 14. und 15. Kahrbundert 
gelt fi) wieder in zahlreichen Bündniffen und Landfrieden, welche 

Bilhöfe von Halberftadt mit den benadhbarten geiftlicyen und 
lichen Territorialherren abfchließen, mit den Erzqbiſchöoſen von 
gdeburg und den Bilhöfen von Hildesheim und Paderhorn, Den 
zögen von Braunjchweig, den Landgrafen von Thirkimen, den 
xegrafen von Meißen, den Grafen v. Regenftein, dv. Wernigevodo 
Mansfeld. Auch die benadhbarten Städte werden In Diefe Frlebdeno 
rebungen gezogen. Im Sahre 1367 nahm der Wifchof von Alben 
3 an einer Fehde des Erzbifhufd Dietrich) von Wapdehing een 
Biſchof don Hildesheim Theil. Der Zug flel unglüicklich fur 
teren au, der Biſchof von Halberftadt und viele felner Stiſtomannen 
tden gefangen, ein Theil davon wurde ohne Lfegeld freigegehon 
ed. Nr. 2727), für andere aber mußte eine erhebliche Eummoe 
: die Freilafjung gezahlt werden (Nr. 2747. 8), 


| 
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Als die hiſtoriſch wichtigſten Urkunden dürften diejenigen gelten, 
welche fi auf die Verfaſſung des Hochſtiftes beziehen, deren nicht 
wenige find. Die beiden mitgetheilten Wahlfapitulationen der Biſchöfe 
Ernft und Sohann von 1390 und 1420 zeigen die wachfende Madt 
des Domkapitels (Nr. 3040 und 3379). Ein etwa 1413 abgefahtes 
Statut (Nr. 3311) ift eine Sammlung von bereit3 früher gefaßten 
Rapitelbefchlüffen über die Rechte und Pflichten der Domherren, der 
Inhaber der Dignitäten, namentlich ded Dekans, der Domicellaren, 
Vikare u. |. mw. Das 1411 vom Kapitel befchlofjene Statut (Nr. 3297), 
daß der Dekan bei Änderungen in der Verfaffung das Kapitel zu 
berufen und nad dem Beichluffe der Majorität zu verfahren ver- 
pflichtet ift, findet fich fajt wörtlic), aber in fürzerer Faſſung, in dem 
Statut von 1413 wieder (S. 548 3. 90 ff.). 

©. 546 3. 7 ift jtatt narrante zu leſen: intrante. Die Auf 
nahme in da8 Domtapitel ift an adelide Geburt gebunden, der Auf 
zunehmende muß aus dem Stande der Edlen oder wenigſtens der 
Nitter fein. Begründet wird in der Bulle Papſt Bonifazius' X. 
von 1401 (Nr. 3166) diefe Beftimmung damit, daß die Beſitzungen 
und Güter des Stiftes mit denen verjchiedener Großen zufammen 
grenzten und vun dieſen beeinträchtigt würden, wenn man nicht An 
gehörige diefer Familie in das Stift aufnehme. Die neu in das 
Kapitel Eintretenden hatten an den Bifchof vier Stübchen, an die 
Domberren zwei, bezüglich ein Stübchen Wein zu geben (Nr. 2706). 
außerdem hatten fie noch baares Geld zu zahlen (Nr. 2708). Über 
die Adminiftration der Dompropftei handeln die Urkunden 2994. 5. 
3028. 3521. 3361. 

Die Erklärungen der im Gloffar aufgeführten Wörter find Hie 
und da nicht genau und zutreffend. So iſt pantquittinge nicht „freie 
Herberge“, fondern „Auslöfung der Fauftpfänder, welche Söhmet 
für Herberge und Behrung bei den Wirthen hinterlegten“ ; bone a) 
nit „Stockwerk“ wiedergegeben, fchwerlid richtig, e3 bebeutet je D 
bretterne Erhöhung, namentlich Boden“. 

Im übrigen verdient auch dieſer Band dasſelbe Lob, dad we! 
Recht die früheren Bände beanfpruchen konnten. Ausdrücklich F “ 
nod) auf das ſehr forgfam gearbeitete Regiſter hingewiejen, de 
den reihen Inhalt des Buches erft recht zur Anjchauung bringt. 

C. J. 
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bat, da herricht noch ſjein Geiſt.“ An's Humoriſtiſche ſtreift die Er⸗ 
zählung von dem katholiſchen Amtsbruder, der zum bitteren Berdruß 
der Uritziere der Zransportfolonne eine ſchwere marmorne Tifchplatte 
mir ich fũhrt ımter Berufung darauf, daß er nur auf einer benedis 
cirren Warmorplatte Mefje lejen könne. Die beigegebenen jeh# 
Tredigten, rür deren Vorbereitung und Abfaffung, wie man gern 
glauben wird, meift nur wenige Stunden gegeben waren, find auf 
erlangen ichon im Felde gedrudt worden. Th. Flathe. 


Verfañungs-⸗ und VBerwaltungsgeihichte der Stadt Dreöden. Heraus 
gegeben im Auftrage des Rathes zu Dredden von ©. Ridter. IL Be 
wultungsgerhichte. Dresden, W. Bänid. 1891. 

Senn dem 1., die Verfaſſungsgeſchichte der Stadt enthaltenden 
Bande der 2. (Schluß-) Band fpäter, al3 urfprünglic) angenommen 
war, gejolgt ijt, fo findet nicht nur dieſe Verzögerung in der Um- 
ranglichfeit des zu bemwältigenden Quellenmaterials ihre ausreichende 
Erklärung, Sondern fie wird auch durch die NReichhaltigfeit des nım 
mehr Gebotenen aujgerwogen. Ref. freut fi, die Anerkennung, die 
er dem 1. Bande ausgeſprochen Hat (H. 3. 55, 519 ff.), im vollem 
Maße auf den vorliegenden ausdehnen zu fünnen. Will aud diefe 
mühſame Arbeit in erſter Linie dem ortsgeſchichtlichen und dem Be 
dürfniſſe der Verwaltung gerecht werden, jo bietet ſie doch aud ein 
allgemeinere? Intereife, wenn ſchon nicht außer Acht zu lafjen if, 
daß ſich hier bei dem Übergewicht der landesherrlichen Gewalt nie: 
mals eine fo ſcharf ausgeprägte Phyfiognomie des jtädtijchen Gemein 
weſens hat ausbilden fünnen, wie Died bei anderen, namentlic) reich” 
unmittelbaren Städten der Fall gewejen iſt. Damit hängt ed wohl 
auch zuſammen, daß das Magdeburger Recht, mit welchem die Stadt 
bei ihrer Gründung bewidmet wurde, hier, wie der Vf. jelbit hewor⸗ 
hebt, zu einer eigenartigen Entwidelung nicht hat gelangen fönnef 
da der Dresdener Schöffenftuhl eine felbjtändige Bedeutung fait nie 
gewann, ſondern ſich bei allen ſchwierigen Fragen um Rechtsbelehrurtd 
nach Magdeburg und ſpäter nach Leipzig wandte, daß die von dort 
nach Dresden ergangenen zahlreichen Schöffenſprüche nur in ſelten e* 
Fallen Schlüffe auf eine beiondere Dresdener Rechtsübung zulafe”"* 
und daft auf dem Gebiete des Strafrechts noch weniger als auf de TI 
des Privatrechts befondere Dresdener Rechtsgewohnheiten nadzumei® € 
ſind. Sehr interejfant dagegen iſt, wa3 der Bf. über das Vorhande * 


ſeln von Freiſchöffen in Dresden, über einen Prozeß, der im Jahre u 
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nimmt der Vf. für Grimma. Sie iſt die jüngſte der drei Schweiten. 
Denn während die beiden anderen im Jahre 1543 gegründet wınden, 
‚fam die dritte, für Merjeburg projektirte infolge des Dagegen vom 
dem Biſchof Sigismund von Lindenau erhobenen Widerfpruches über: 
haupt nicht zu ftande, und wahrjcheinlid war nad) Sigismund's Tode 
der Verzicht auf die Schule der Preis, um welchen der Kurfürft vom 
Domkapitel die Poftulirung feines Bruders Auguft zum Adminiftrater 
des Stiftes erfaufte. Das Verdienſt, dieſe Verhältniffe Hargelegt zu 
haben, gebührt Freuftadt (Einführung der Reformation im Hodjtift 
Merjeburg, Leipzig 1843). Daß dann Morit auf die Bitte des Stadt: 
rathes zu Grimma: das dortige leerjtehende Auguftinerflofter zur Auf⸗ 
nahme der dritten Schule wählte, dafür war der entfcheidende Grund 
jedenfall8 die Abficht, auch den neu überfommenen erneftinifchen Landen 
eine ſolche Anftalt zuzumenden. Der Bf. behandelt die Gefchichte der: 
ſelben in fünf Abfchnitten, Vorgefhichte, Gründung, erfte Einrich 
tungen, äußere und innere Gedichte, fo daß ſich aus feinem Buck 
nah allen Seiten hin ein deutliches Bild von dem eigenthümlihen 
Charakter der jächfiihen Fürftenfchule gewinnen läßt. 
Th. Flathe. 


Urkundliche Geichichte ded Landes Sternberg. Bon Wilhelm $reiet 
und Verthold Freier. 15.— 21. Lieferung. Zielenzig, Rojenzweig (Job: 
Ivan Roſenzweig). 1889. 

Die erſten 14 Lieferungen dieſes Werkes ſind bereits in der H. I- 
64, 502 beſprochen worden. Die Bf. bieten darin eine ſternbergiſche 
Weſchichte mit jebr weitgehender Berüdjichtigung der allgemeinen 
preußiſchen amd deutſchen Gejchichte dar. Auch die zuletzt erjchienenen 
Vieſerungen. welde Die Sabre von 1571 bis zur Mitte der Regierung 
det Orofen Kuriürſten umfallen, jind in gleiher Weiſe gejchrieben- 
‚Die beſonderen jternbergiichen Erreignifje werden zu umfangreichen 
Digteſſionen allaemeingeichichtlichen Inhalte benußt. Bon urkun d⸗ 
ubem Werthe iſt der Bericht des Landreiters Martin Grünemwaldt übe! 
Die Otadte. die Torfer und deren Beſitzer und Lehnsherren in feinen 
Weile vem Jabre 1608, aleihiam ein Ztüd von einem ſternbergiſche 
Yandbabe, von Intereſſe ferner der genaue Nachweis der von DET 
Nahen Kurſuriten im Lende Sternberg an der fchlefiichen Gresti 
Arihteten Mvengiautben zum Beiten der Ichleitichen Proteſtanten, der® « 
un Me Winden entriſſen batte: endlich aud) der Erweis, daß ZI 
un Walleuſtein's wertibte befennte Cberit Illo, eigentlich IIcCo 
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geirrunger ent och Sit mr Heim, Die der VBürgermeilter von 
E:irur, Wirelr 1. Binder, mer Sine gemöß Dem lebten ſeines 
Scmen: x & Örct aeımrrien bebe, wieder berandgeholt mit dem his 
merie Dercet. dei Di Solacuer Simie die natürlidyen geborenen ders 
apge non Eommerr ir. 3 Sebicı ber Muthe und zeigt einleudhten, 
wie bei Rorzrm teibn Dr Zoae immer beirimmtere Geſtalt gewomen 
ber Zoms tie zu} Me Tirrmellımg von zwei von vornherein ge 
iclonenen Pcrieier: einer märkih aeimmmen unter Glinden umd eier 
cu& Üpe, ur? Rierns bre’sebenden rommericen. 9. zeigt, wie jid des 
cir:-klik ennri2er Ber:rris brbalr Wi. die Verbindung der bran 
bentersiigber urt frörÄücber Sobenzollein. Friedrich's I. mit feinem 
Bruder AWbretbz, im Azse. Ties ermöglicht ihm auch, den Einfluß der 
Ke:dereirit, Ne Zurluna 8:iter riedrichs DIL, der ala Cberlehnshen 
eine mwittise Rebe irieir, zu berückſichtigen. Wir können injolge 
fleißiger Scnmlung Des Moreriol& den Stand der Verhandlungen 
ich von Woche zu Bode vertolaen. Friedrich DIL verlangt ſchließlich 
37%) Gulden tür den Lebnebriei. 

Im 3. Kapitch beipnd: Wi. die Wendung der brandenburgiiden 
Kol. Friedrich IL vermag dieie Summe nidt autzubringen, er 
verzichtet desbalb daraui. das Fand jelbit in Bejig zu nchmen; er mil 
jich mit Anerfennung der Lehnsberrlichkeit begnügen. Vf. führt diejen 
Verzicht auch theilmeite zurüd aut den gerade damals eingetretenen 
Tsd des Schnee Friedrich's II. Dieſe immer noch nicht ganz gelöfte 
stage, warın der Nurprinz von Brandenburg geitorben jei, bringt 7V- 
der Loſung einen Schritt naher, indem er zeigt, daß der Todesjall 
zwiichen Ende Januar und Witte Mai eingetreten jein muß. — Wir 
folgen den Ginzelheiten nidjt weiter, jendern heben nur noch einmal 
hervor, daß mit dieſer Schritt eine bisher recht dunkle Partie de? 
brandenburgiichen Geſchichte aufgehellt worden iſt. Wagner. 


Mittelalterliche Badjteinbauten Mittelpommerns von der Peene bis zu# 
Mega. Bon Hans Lutſih. Berlin, Ernit u. Korn. 18%. 


Tas vorliegende Bud trägt einen ganz andern Charafter w @ 
Die üblichen Inventariſationen, 3. B. die vun Hajelberg für de 
Regierungsbezirk Stralfund und von Böttger für den Regierung 
bezirl Göslin. Die meifte Ähnlichkeit hat e3 mit Kugler (pommerf 
Kunſtgeſchichte 1840), doc gewährt e8, freilid) in enger gezogene” 
renzen eine weit vertieftere und wiſſenſchaftlich zuverläſſige 
Behandlung der geidilderten Baudenkmäler als Kugler. Wobhltduer 
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nungen gejtattet wurden, Breslau die Belegftüde hergeben, da in 
Cöslin die Verhandlungen mit dem Nonnenklofter einen viel jchlagen 
deren Beweis liefern? Ebenſo hätten die Zeichnungen und Ab 
bildungen des Wendland'ſchen Manuffriptes, die ja auch Böttget 
benugt, dem Bf. ein wertvolles Material inbezug auf Thorbanten 
(3. B. Vorthore) dargeboten. Angaben über Landwehren, fo den bogen 
Stein bei Anclam, über Umgeftaltung der Wehrbauten durd Die 
Erfindung der Feuerwaffen und endlich” Daten zur Entftehungszest 
der pommerfjchen Befejtigungsbauten, wobei auf das häufigere Box 
fonmen ded Rundbogens, der den Spibbogen wieder verdrängt: 
hingemwiefen wird, machen den Beſchluß diejes intereffanten Kapitel — 
R. Hanncke. 


Der Prinz von Homburg. Nah ardivalifhen und anderen Que # 
von Joh. Yungfer. Berlin, K. Barnhagen. 18%. 


1869 wies Erdmannsdörffer in feinem Buche über Georg Jiee> 
drich v. Waldeck darauf hin, wie fehr es für die richtige Würdigum gg 
des Großen Kurfürften und feines Werkes zu wünfchen fei, dag w ñr 
über die hervorragenditen Perjönlichkeiten feiner Umgebung, Hurt 
Leiftungen und Verdienste genauer unterrichtet würden. Mande Pi 
jeitdenı für die Erfüllung dieſes Wunfches durch die Fortſetzung de=T 
„Urkunden und Aktenſtücke“ und den Beginn der Publikation de=T 
Protokolle de3 Geheimen Raths, durch die Werke von Iſaacſohn urs D 
Stölzel, durd) die Allgemeine deutiche Biographie und die Arbeiter 2 
von Holly und Salpius über Otto v. Schwerin und Paul v. Fuchs I 
von Fifcher und Kamieth über Derfflinger und Hennig3 v. Treffer— 


1) Erft nachdem obige Zeilen gejchrieben waren, erſchien als 4. Heit de 
11. Bandes von Schmoller’3 ſtaats- und jozialwiffenichaftlihen Forihunge 
die auf ardhivalifhen Etudien in Berlin und Arolſen beruhende Arbeit vo —I 
Arthur Streder über Franz Meinders. ©. 7 bellagt Streder, daß über vu 
Sugendbildung von Meinders jo wenig überliefert ſei; wegen einer fpüreres# 
Huperung von Meinders nimmt er an, daß diefer in Straßburg ftudirt habe 
Die Richtigkeit diefer Vermuthung wird durd die Matrilel und das Brototo 3 
buch der jurijtifchen Fakultät bewiejen, die auf dem Straßburger Stadtarchic 
und im Thomas:Stift aufbewahrt werden. Danad) ift Meinders im Septembe— 
1649 als Student der Rechte in Straßburg immatrifulirt und beitand die 
im April 1652 fein Eramen vor der Fakultät, bei dem er promtitudinersul 
animi et oris non minus quam egregiam eruditionem collegio a#* 
probavit. 
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Dombdurg’? beeinfiakr in, bieten Anhaltspunkte zu einem Urtheil über 
jeine Weriänlivfen umn eine Leitungen fi) dar. Nicht ohne Grund 
vercarrt Urne Ye wizer Beipredung in der Deutfchen Literatur⸗ 
zerumg. Dar I mär ziver ſeine Auffafjung feines Helden dargelegt 
mt heim Inte: Yıımer alö Brode möchte ich defjen perfönlide 
Amemum um rer Ertıs ’hägen, den auf ihn der Große Lurfüm 
ur Hin metımme men mımentlid, die Betrachtung der ande 
umge. Ipinyfer Mur cr im ijeiner legten Lebenszeit in feiner 
Sortiert Anmuurg zrtzisete: ich hätte gewünſcht, daß J. ein⸗ 
zer zewmil“ nice me$ bier für die vertriebenen Sugenotten 
zZ Sulmr puermm Z. Me bei dem Qandgrafen wie bei dem 
derer Iurürter Sy zer? Siterung fanden; manche interejjante 
Term Meier Im r Ri Den non Schlözer'3 Briefwechſel und 
w . zur“ Jert vom Snncchexjeigen veröffentlicht. Für Friedrich iſt 
nit. ‚nz > ann hei deuend zu madıen, das Karl Ludwig 
ur tr Sa; m vm Summer Sophie von Hannover über ihn 
irrt xrie muren meuunnchr em Großen Qurfürjten wenig freund 
x gem zT wenhr Wei inhert ſich ihre Abneigung gegen 
er men SIereemenii nad Jebrbellin; über der Landgrafen aber 


‚os da seem im Juli 1675 an }eine Schmeiter: J’ai bien 
=, = ..a. as me mandes du brave Landgsrave jambe de 
s m. & vaillant eta du jugement ave: 's_s; nous avops 


Ss: Je mesme avis pendant ls :smpagne passte 
an 203 den preußifchen Staatsardiner 26, 238). Bie 
ur vogl auch eine frühere Außerung Kerl Surmig’s über die 
dei in der Bibliothek des literarifchen Iureins 167, 248) 
win N der Schilderung der Schlacht von Febrbekin Löcher's Be 
wagen in der H. 3. 41, 517 ff. und der im Militärwodenblatt 
un ‚88 S. 1455 ff. überjeßte Auffa von Mantel Beachtung per 
Sc. Ne bier benugten ſchwediſchen Quellen laſſen Homburg's Thätig 
es; deſonders bedeutfam erjcheinen. Mehrfach ift bezeugt, dag €* 
u) bei der Belagerung von Stettin zugegen war: näheres hat S- 
ut ermitteln Fönnen; offenbar ift ihm ein Brief unbelannt gebliebet 
Nu Homburg aus dem Feldlager vor Stettin am 18. Cftober 167 * 
unhden er drei Tage zuvor dort angefommen war, an Landgraf 8 #" 
son Heſſen-Kaſſel jchrieb, und in dem er von den dortigen Tperatiors € 
seruhtete. Im Marburger Archiv findet ji, wie diejer Brief, am 
un Vericht des heſſiſchen Gejandten in Berlin vom 30. Juli 167 
dDauach bat damals, nad) dem Frieden von Voſſem, Homburg > 


ul) Gar cr 


Immediatberichtes der Minifter Ropemilä md Kindenitein vom 10. Juli 
1757 tennen gelernt, der ihm bemeitt, daB Der König zu jeinem Jr: 
thum burd Die beiden Minitter veranlafı worden: Denn aud) hier 
heißt e8: Les provinces süuhaitent avec ardeur qu'il plaise seule 
ment & V. M. de normnmer des officiers. pour former et com 
inander cette milice. Zoll man nun aber annehmen, die Miniſter 
hätten ihre Behauptung aus der Luft gegriffen? Es wäre wünjden* 
werth gewejen, wenn Bf. dem Urjprunge ihres Immediatberichtes 
nachgegangen wäre: umjomehr, da damal3 im Auswärtigen Teparte 
ment Preußens der Mann bejchäftigt war, Durch deſſen Schriften die 
Inerfieferung über die preußiihen Milizen bejtimmt worden it: 
Gmald Friedrich v. Hertzberg. Hertzberg bat noch bei Lebzeiten König 
riedrich's (1784) in der Berliner Afademie behauptet, daß nad) der 
chlacht von Kolin les Etats de la Pomeranie s’assemblerent de 
leur chef, oxhortös uniquement par quelques patriotes; il 
offrirent a roi d’assembler & leurs frais dix bataillons de miliee; 
il lui demmnderent seulement des officiers pour les discipliner 
Huit dinsertations p. 161). Am 11. April 1784 fchrieb er dem 
Prinzen don Preuſſen: J’ai donne en 1757 apres la perte de la 
hataille de Collin Videe et j'ai pousse seul la formation des 
1 Iataillons de milice, qui ont sürement beaucoup contribut 
a la eunzervation de la monarchie prussienne; j’y ai peut-ötre 
anfant eontribue par le plan ej-joint de l’augmentation de l’armee 
enorene du pays, que j'ai envoye au roi comme une piece 
anenine Au votimeneement de lannee 1757, quil a adaptt 
oupahe et qui auratt pu prevenir tous nos malheurs, sil avait 
had on ten In einer anderen öffentlichen, 1793 gehaltene 
Mede begerlenet er Sb Selber als den Urheber der Zuſammenkunit 
der pommerben N yeNzgn>e Um'tandliche Nacdhridt von der Dem 
teen Köonia AND. IE gu Wir Stenin am 10. Oktober 1793 ET’ 


Vabaden min stip Vadienie ET. N Died Dichtung oder BaHT 
Wu da DAN Do inler ohne Angabe eines Daturrt! 
DANDNSIMNDE No Son ss belrssson Kreiſe im Einverjtär®! 

" NN der wrzemtete Vommerns beantre$ 
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n mit Offizieren aus der Ritterſchaft zu verſehen“. Hat 
jt Herbberg das Bild des Vorganged etwas verjchoben, 
ir die Handlung „der pommerfchen Landftände” ausgab, 
(hrheit nur einige pommerſche Landſtände thaten? Für 
thung würde fprechen, daß 1757 weder die Minifter noch 
von einer pommerfchen Ständeverfamnlung, jondern von 
3° reden. So viel dürfte ficher fein, daß Vf. gut gethan 
zrüfung der Herpberg’fchen Angaben nicht auf die Zukunft 
n (f. ©. 29 feiner Schrift). 

onit bedürfen feine Behauptungen der Präcifirung. Er 
darin, den Siebenjährigen Krieg als eine Vorſchule des 
»ges von 1813 anzufehen; „das ganze Volk“ habe, jagt 
‚ „mit feinen materiellen und ideellen Mitteln Theil ge- 
dem großen Kampfe“; in der Zandmiliz von 1757 ent- 
jar (S. 117) eine Analogie zu den freiwilligen Jägern 
Er jcheint nicht zu bemerken, daß er fich felber wider- 
m er — wir fahen, mit welchem Nachdruck — den An— 
tände an dem Werke der Yandmiliz, der 1813 befanntlic) 
li) war, für den Giebenjährigen Krieg herabmindert. 
ig reiht aus, wa3 er über die Stellung de3 Königs zum 
en beibringt. ©. 15 findet er den Gedanken einer Miliz, 
den ſchleſiſchen Gebirgskreiſen eingerichtet wurde, „auf 
Blick recht unprenßiſch, recht wenig fridericianiſch“; nad 
eicheint der König bei der pommerfchen Miliz von 1757 
sibende und Anfpornende. Hier iſt offenbar noch Raum 
ıe Unterſuchung. .L. 


che des antiquites dans le nord de l’Afrique. Conseils 
ogues et voyageurs. Paris, Leroux. 18%, 


ꝛkannteſten Vertreter der franzöfiihen Alterthumswiſſen— 
weit Algerien und Tuneſien ihr Gebiet ift, geben kurze, 
zreiche Überfichten über den jeweiligen Stand der For- 
den einzelnen Gebieten: Reinach über etdnographijche 
oriihe Verhältniffe, Duveyrier über alt= und neu— 
ıbifche, Berger über punifche, neupunifche und hebräifche, 
iber römische und byzantinifche Inſchriften, Saladin 
über die mannigfaltigen Reſte der verjchiedenen Archi— 
ionen, Babelon über Münzmwefen. Die Überfichten find 
rch zahlreihe Sluftrationen, deren Originale zum Theil 
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Entgegnungen. 

se Herren Profeſſor Bratfe und Dr. Wittmann erſuchen un: 
np Nano Des Preſigeſeßes um Aufnahme folgender Erklärungen: 

I Perr Nratle fehreibt: „Prof. Jülicher führt in der 9. 3 
wo, al um Leweiſe Dafür, daß mein Abdrud des von Georgiades 
berdffentinbten Hippolyſtus Fundes unzuverläſſig jei, vier Beitpiele 
u. ellenbunen Stndjeblern“ und drei Beijpiele von „bedenklichen 

tellen au Pen geneniber Lonjtatire ich, daß außer dem einzigen 
er Matt ones. PN. ID ſämmtliche von ihm vermerken 

ln du briente one meiner Vorlage vorfinden. Ob ſie gegen die 
Wammand und das Lerikon verſtoßen, Darüber Tann ic) ruhig die 
Vrrllarntay den PELSISUND geichulten Leſern überlaſſen.“ 

Yan bean Reierent: „Bert Bratfe "Tonitatirt dur 
a Mrd deß zdatru zu gunſtig beurtheilt habe. Tem 
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das bon mir geforderte arrforzr ftatt ardornv in ©. 31 8.18 als 
rihtig und von ihm beabjichtigt bezeugt! Sollte bei genauerem Bu: 
ſchen, ald er ed hier geübt hat, Bratfe nicht betreffs ©. 32 3. 17 
md S. 34 3.18 aud bald mir Recht geben müjlen? Cr vergißt 
nämlich, daß das Falſche nicht bloß an Verſtößen “gegen die Gram— 
matik und das Lexikon erfannt wird, fondern auch an Verftößen gegen 
die gefunde Vernunft und die Logik. Und daß Bratfe auf legteren 
Gebieten noch nicht fo genau zugefehen hat, wie auf denen der Gram— 
matif und des Lerifond — imo feine intimen Beziehungen ja bald 
ſprichwörtlich ſein werden, beweiſt er eben hier durch die Behauptung, 
ih führte, “zum Beweife, daß jein Abdruck ... unzuverläffig fei, aud) 
drei Beifpiele von bedenklichen Stellen an. Jeder Andere. jieht, daß 
ih umgefehrt, weil die Unzuverläfligfeit der Bratke'ſchen Urbeit be- 
wiejen ift — u. a. dur eine Menge von Druckfehlern —, e3 für 
untdunlich erkläre, mit der Kritik an gewiſſe aufjallende Stellen an= 
zufnüpfen (3.8. ©. 38 3.10, ©. 39 3.23, ©. 40 3.12), jo lange 
Hi ieftiteht, daß der Wortlaut genau mit der Handichrift überein- 
immt.“ 


D. Herr Wittmann bemerft zu der Beiprehung 9. 2. 
67, 305: 

„1) NRecenfent erhebt gegen mich den Vorwurf, “ich hätte mich 
mit der Gefchichte und geſchichtlichen Literatur Oſtfrankens allzuwenig 
vertraut gemacht und “mich um neuere Arbeiten über die oftiränfifche 
Geſchichte nicht gekümmer'. Zum Beleg hiefür mweift er darauf Hin, 
daß mir fein Necrologium des Kloſters Schwarzad) und fein Kalen- 
darium Sti. Kiliani unbefannt geblieben feien. Das Vorwort zu 
den Monumenta Castellana fagt e8 aber deutlich genug, daß grund- 
ſätzlich nur Urkunden im ſtreng juriftifchen Sinne berüdjichtigt, chroni— 
faliihe Notizen aber außgefchloffen wurden. Die datenlojen Angaben, 
melde fi in den berührten Publifationen meines Herrn Kritifers 
finden, waren ſomit für mid) unbrauchbar. 

„2) Nach dem präcife auögefprochenen Willen der erlaucdhten 
Auftraggeber Sollte dad Werk 60 Drudbogen nicht überjteigen. Sch 
mußte daher bei Fertigung de3 Regifterd von allen erläuternden Be— 

merkungen abjehen. 

„3) Die Urkunde von 1087 ignorirte ich abfichtlih, weil der 
darin genannte Fridrich de Eaftel dem nordganijchen Dynaftengejchlecht 


de Waſtel zuzumeifen ift, wie bereitd vor mehr ald 50 Jahren Moritz 
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erfannt und in feiner „Ztammreihe der Beichidre Der Griten von 
Sulzbach“ (Denkſchr. d. kgl. baier. Alad. d.®., Hin KL 1-33 2.11 
8:54 überzeugend dargethan bat. 

„I) Die angeblidy fehlende Urkunde von 1271 int m Den Monu- 
mentis abgedrudt, wenn aud) nad anderer Enelle. 

„5) Obſchon Recenſent daran zweifelt, daß ſich Rapoto comes 
de Abimbere aud) der Schreibweije de Amberg bediente, geichah 
dies Doch wiederholt (vgl. Nr. 40 u. 41). 

„6) Wi) S. 309 infinnirt mir v. Wegele, “ich hätte Gerhardw 
comes de Berhtheim mit den Grafen v. Wertheim fonfundirt', ſtatt 
an Dejfen Identität mit den Grafen v. Bergtheim zu denfen. (5 
har feinen nuten rund, wenn ich bie Grafengeſchlechter Bergthein 
und Wertheim unter einem Schlagwort aufführe. Die Schreibmeile 
der betreffenden Familien ift nämlich fo vielen Schwankungen unter: 
werfen und gebt derart in einander über, daß es oft jchlechterdings 
unmöglich erjcheint, die fraglichen Perſonen mit Beftimmtheit dem 
einen oder anderen Hauſe zuzumeifen. Ich hielt e8 deshalb für an 
arzeigt, alle Wertheim, Bergtheim und ähnlich flingenden Namen unter 
dev. am hauſigſten ſich findenden Lesart“‘ Wertheim zufanımenzufaflen 
und muthmaßlich dem WBergtbeim’schen Gefchlechte angehörige Per: 
ſonen, Darunter auch obigen Gerhardus, durch edige Klammern her: 
vorzuheben 

Mit Recht würde ich Tadel verdienen, wenn ich, wie der 
Rexenſent behauptet. es unterlaſſen hätte, von Lodenburg auf Lobde— 
burg zu verweiſen WdE Died aber S. 471 geſchehen, und der 
were Verwurie ud hatte mir bezüglich der Biſchöfe Otto L und 
Derzemm bo cn abunches Verſaumnis zu Schulden kommen fallen, 
erimeint ebenſo druiallig, da nicht nur dieſe Nirchenfürjten ſammt 
vwieihledtongten sub Wurzdurg Biſchöie) citirt find, ſondern auch 
unter Hermenne Urs und Leddeburg — bier ſogar mit Nennung 
derder — 257 den Vertrragesub Wurszburg verwieien iſt.“ 
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Sulue me: er „seienger‘ er „tler ma susgen Stnatk 
mum‘. w= „Je Timenmder Beim? por werrigien die Son 
inumit = Amer e& moier Sun: here‘. Ddoch a ver 
Zusauäunezre °s prz 7 Yer Zochergrum) Icar mb treten muhh 
acũ res Ze Wr Jecer Shrorfier. weichen German Adolj ih 
intie: jezeser jure. rıfe mer behielt". 

Bere: ser. m Eerul ex Snmarfchen Istorität und d 
Zdrerz Genuczerr ie 'ameiüher Rırtismzlimrerefien, he 
vexx 15 TIir ==. a ferien Kıte umgietg auf dad a 
Paziesveriitrrs me Kerehter empweft WWibtrauen geg 
Irerzern: 5 escresip Flirt: gerler nch der: zu dem Beitreb 
mwoeser echt eine Koittt? er een Hamd?. anä;uüben: Ciferju 
auf ie ıhweitt fe Zusrenctie turcke den Huuich des Aurfürjt 
jelber die Tirekiton des enımielichen Yeiens in Deutſchland 
kberneimen, un? wicht bloß verme Rüthe, auch mehrere der eu 
gelüchen Neichs ũrrien trüängten ılm dazu. Arnim würde es eb 
falls io am liebiien geieben baben: eine Ernennung zum Gene 
lieutenant, nur ein paar Rochen nah Dem Hinſcheiden des ruf 
rerten Königs, errkeint gewinermaten ald ein Schritt zu größe 
miltäriiher Selbſtändigkeit Der von Kurſachſjen repräientir 
Striegzmadit. Gleichwohl ermahnte Arnim den Kurfüriten, 
Sunonis mit Shmweden teitzuhalten, wenn nur der Reichskan: 
ven Strieg nicht in's Ungewijie zu verlängern, nicht zu verewi: 
gebächte, auch ſtets mit dielem im Intereſſe der einen wie 
andern verbündeten Armee vertraulid zu forreipondiren. 
wollte ji dem Könige, „der und zuerſt wieder auf die F 
geiegt und jein Leben jür die Evangeliihen eingebüßet“, dank 
und treu auch nach jeinem Tode erweilen. Und neben i 
ethiichen der praftiiche Zweck: er wollte ausdrüdlich die 
Trennung der Verbündeten gerichteten Bemühungen Wallenftei 


) Irmer 2, If. Bal. 9.3. 63, 521. 
2, Der Ausdrud wird direft gebraudht: Gaedede, WallenſteinS 
bandlungen 5. 166. 
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die er nunmehr im höchſten Grade beſorgte, ſofort im Keime er⸗ 
ſticken). 

Nichtsdeſtoweniger waren gleich die erſten Monate nach dem 
Lützener Schickſalstage von mancherlei Irrungen unter den Ver— 
bündeten erfüllt. Zunächſt verweigerte Oxenſtierna dem neuen 
kurfürſtlichen Generallieutenant die erbetene Unterſtützung der 
Sachſen zur Verfolgung der kaiſerlichen Armee bis nach Böhmen 
hinein — militäriſch wie politiſch, es iſt wahr, nicht ohne Grund. 
Militäriſch, weil die Schlacht bei Lützen den entſcheidenden Sieg 
nicht gebracht, der eine ſo weite Verfolgung ohne Bedenken zu— 
gelaſſen haben würde, und politiſch, weil mit der Rückkehr der 
Sachſen nach Böhmen die kurfürſtlichen Annexionsgedanken, zu— 
gleich aber die alte Feindſchaft zwiſchen ihnen und der böhmiſchen 
Emigrantenpartei in ſtörender Weiſe aufzuleben drohten“). Wie 
die Emigranten ſich vornehmlich immer an Guſtav Adolf an— 
geſchloſſen hatten, ſo erblickten ſie jetzt auch in Oxenſtierna ihren 
Hort; und dieſer, wohl bedacht, ſich ihrer Freundſchaft für die. 
Zukunft zu verfichern, durfte auf ihren bejondern Dank rechnen, 
wenn er durch jeine Weigerung den Einmarſch der Sadjen in 
Böhmen unmöglich machte. Allerdings gab er Wallenftein damit 
auch Zeit und Muße, feine bei Tüten hart mitgenommene Armee 
binter den Grenzen dieſes Landes ungeftört herzuftellen. Arnim 
bemerkte da8 mit ſchwerem Bedauern, fügte fich indes dem Zwange 
der Verhältniffe. Weniger fügſam zeigte er fich mit Recht, als 
der ſchwediſche Reichskanzler auf dem ſchleſiſchen Kriegsſchauplatz, 
der damals eine erhöhte Wichtigkeit erlangt hatte und wo er in 
Perſon das Oberkommando führte, ihm auf einmal den böhmiſchen 
Grafen Thurn, ſeinen grimmigen Feind ſeit der durch den Namen 
Sparr's bezeichneten Epiſode, mit einem beſondern, unabhängigen 
Kommando über die königlichen Truppen an die Seite ſetzte?). 


— — 


1) S. u. a. Helbig, Guſtav Adolf und die Kurfürſten von Sachſen und 
Srandenburg S. 93; Wallenſtein und Arnim S. 15; Hallwich, Wallenſtein's 
de 2, 254; Gaedeke S. 169. Vgl. Förſter 3, 7314. 
V Irmer 2, 10; vgl. S. III Ann. 2. 
” ©. befonder8 Jrmer 2, VI Ann. 1. 
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nee, mit benen berielbe in Truberer Sem vom benadkerten 
Suhmen aus in Werbindung geitanden, 1b er? Der ichwedüchen 
zadje geneigter zu maden?, ie Gutrap Adolr, rechnete Lren- 
Ierna auf Die Unzufriedenheit der Enangelüichen in Sdleſien 
mchjt Weniger als in Böhmen; und mohl ſchien Thurn der redite 
Mann, biefe Dort wie bier zu ichüren. Urenirierna überichäpte 
bad, ehbenfo fehr feinen politiſchen Eintluß als ſeine militäriicen 
Falugkeilen. Genug, der Vortheil, den er von dem (raten als 
„tenonmirtem General und tapferem Kavalier“ erhoffte‘), war 
nerſihhwindend Mein und wurde völlig von dem Nachtheil ſeines 
Miſwerhältniſſes zu Arnim aufgemwogen, wenn Zeßterer aud er 
inte, er wolle mit Rückſicht auf das Öffentliche Wohl die durd 
ha lm zugeſügten Injurien vergefjen oder außer Adıt laſſen, 
Ya lunge Veide in Schleſien auf einander angewieſen jeien?). Arnim’ 
Were, im Intereſſe des Kriegs beitimmte TFejtjegungen zu 
einem mehr einheitlichen Vorgehen, allerding3 immer unter dem 
eye 1 'berfenimande, mit Thurn zu treffen, ſcheiterten an deiien 
eildeluben Ghegeiz und feiner feindjeligen Abneigung gegen ihn‘). 
Ung wenn auch der bopmiſche Emigrant fi umgefehrt mit dem 
Vorgang Mint Arnim's Feldmarſchall, bald in über 
bass RN vertzus fe ianden ſich wohl in Dem gemein: 
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Wa Son B.zapernm Waltenſter De böhmiſche Krone zu ver 
KELBer typ der Romrsiheitenant aus Diejer neuen 
a sro Neon 0 Ko fen seihie, Er fiirchtete mit Recht, 
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angeblich noch ertheilten Befehl des Reichskanzlers, ſich von 
im fommandiren zu laſſen!), zeigte Duwall eine Injubordination, 
he gefährlich werden fonnte, zumal als Wallenftein davon 
br. Im Streit mit Arnim foll, wie dem feindlichen Gene- 
fimug berichtet wurde, der Oberſt fich ungestraft die Freiheit 
ichrieben haben, mit jeinem Volke bei Arnim zu bleiben oder 
Kaijer überzutreten. Und fofort nun — e8 war im 
war 1633 — gab Wallenjtein dem Grafen Gallas Ordre, 
mit Duwall in nähere Verbindung zu jegen, um ihn zum 
mn Bruch mit Arnim zu bringen und mit dem jchwedifchen 
tin Schlejien auf die faiferliche Seite herüberzuziehen?). Es 
erte das freilich jenen nicht, daß er gleichzeitig auch Arnim 
t von den Schweden auf's neue zu trennen fuchte, daß er 
einmal, erjt wieder durch jeinen Generalwachtmeifter Sparr, 
ı in anderer Weile, ihn wie den Kurfürften zu GSeparat- 
andlungen zu verleiten bemüht war?). 
Nach den durch Guſtav Adolf's Tod herbeigeführten Inder: 
m erjcheinen dieje Bemühungen aber in der That ala das 
hgemäßeſte und *Folgerichtigfte, was der Friedländer ala 
tifer unternehmen fonnte, fo lange er überhaupt noch ohne 
ch auf des Kaiferd Seite ftand. Wir erfahren, daß Sparr 
feinem Auftrage bereit3 zu Beginn dieſes Jahres 1633 
3den und den furfürftlichen Hof direkt bejucht bat. Kurz 
r erſt durch Auswechſelung gegen einen ſchwediſchen General- 
ſtmeiſter aus der Kriegsgefangenfchaft entlaffen, jollte er in 
zden eine Auswechjelung anderer Faiferlicher Gefangener gegen 
ihfiiche in größerem Maßſtabe bewerfitelligen, daneben aber 
n Wirklichkeit war e8 die Hauptſache — durch eine beftimmte 
ion Johann Georg und Arnim den Friedenstraftaten mit 
lenjtein geneigter machen. Diejer ſelbſt hatte freilich nad) 
Abbruch der vorhergegangenen Unterhandlungen Sparr’3 


1) Srmer 2, 43. Bgl. Hallwich 2, 254; ſ. aud) Irmer 2, 277. 

N Hallwich 1, 128. 146, 

9 Hier verdient Quejtenberg’3 Angabe vom Dezember 1632 Beachtung: 
General meldt, er wolle diefen Winter über den Krieg durch Prattifen... 
n. Berhofft, daß er diefen Winter allerband dissensiones unter dem 
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durch ſeine Einfälle in Kurſachſen, hauptſächlich durch die furch 
baren Verheerungen, die er feinen Feldmarſchall Hol im ver 
gangenen Sommer und Herbſt dort hatte vornehmen laſſen, 
Johann Georg erſt vollends in die Arme des Schwebenkönigs 
zurüdgetrieben. Allein er rechnete darauf, daB jett, wo der 
König nicht mehr war, die beiden evangelifchen Kurfürften ſich 
vorfonmen müßten, als wenn fie in einem Labyrinthe tedten. 
Und fo Hatte Sparr die Furcht, die er mindeſtens bei dem 
ſächſiſchen vorausjegte, offenbar durch den Hinweis auf jene 
großartigen, ſtets noch fortgejegten Rüftungen ſowie auf bevor 
ſtehende Feindfeligkeiten der ſchwerſten Art, dabei wohl auf, 
wie Wallenftein es liebte, durch Übertreibungen, durch üben 
tricbene Drohungen rege zu balten!,, Wallenftein wäre nicht 
er jelber gemwejen, wenn er nicht die Gelegenheiten benupt 
hätte, wo immer er fie fand oder zu finden glaubte — erfahren 
wir doch aus jeinen eigenen Briefen, daß er den mämliden 
Sparr alsbald nach deffen Sreilafjung ſogar zum ſchwediſchen 
Reichskanzler unmittelbar hatte ſchicken wollen, daß er urjprüng 
ch annabın, Oxenſtierna begehre Frieden und denke, der ſchwie 
rigen Dinge in Deutichland müde, an jeinen Rüdzug nad) Norden. 
Fine Annahme, Die, derjenigen Arnims durchaus entgegengeieht, 
ſich bald genug als grundfalich erwies, die aber doch im Anfıng 
eine icheinbare Stüge dadurch empfangen haben mochte, da 
Drenſtierna jelbit zunächit die Miene annahm, als wolle er jo 
ſchnell als möglich jich mit Ehren aus dem deutſchen Krieg 
berauszieben', Die Doffnungen, die Wallenjtein hieran etwa 
fnüpfte, wurden Durch Oxenſtierna's wahre Politik, durch jein zähe? 
Feſthalten an allen Antprüchen des Königs jchnell zu Schanden; 
und demnach hatte auch Sparr in dem alten Geleije zu bleiben. 

Schr begreiflib, daß der Jchwediiche Reſident in Dresden 
sein Ericheinen mit großem Widermwillen bemerkte und mit jedem 


> erweten werde. mahen er des von Amim Trompeters jtündlid ge 
un de mir gle: der Win dezedten mir.“ Hallwich 2, XIV. 


: Salmt 1.540 ST. Söver 3. 18. 0; ii. Irmer 2, 22. 16. 
ver 2. 315:3.%D \mr2.S 4 
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ficher Unterredung mit ihm empfing, ohne daB Leßterer bis dalyan 
jene friegerifchen Drohungen wahr gemacht hatte‘). Und freilich, 
auch fein Plan, den Oberſten Duwall mit deflen ſchwediſchen 
Corps in Schlefien zum Übertritt in feine Dienfte zu beivcgen 
— ein Vorhaben, von dem er fich große Dinge verſprochen — 
war erfolglos geblieben. So unglücklich das gegenjeitige Ver 
hältnis des fächfiichen Generallieutenant? und der fchwedilchen 
Heeresfeitung bereit war, ja jo fehr mit dem befannten Konvent 
zu Heilbronn und dem dort abgefchlojjenen Bunde, Durch welden 
Orenftierna fi) über Johann Georg hinweg zum „Herrn ber 
Situation” im Reiche machte, fich die Stimmung zivifchen Kur 
fachfen und Schweden noch verfchlimmerte — Arnim, und mit 
ihm fein Herr, hielt feft an der Maxime, daß Wallenitein Mit 
feinen Anträgen zwar gehört und fondirt werden müſſe, dab man 
ſich jelber auch im Princip dem Frieden wohlgeneigt zu zeigen 
habe, jedoch ohne einjeitig fi) darum irgendwie zu verpflichten. 
Sie hielten feft an der Forderung des Univerjalfriedeng und zw 
nleich an der, wenn auch noch fo ſchwachen Hoffnung, Prält 
minarien fir einen folchen gewinnen zu können. „Gibt es feinen 
Nubhen, fo fehe ich auch nicht, wozu es fchaden kann!“ äußerte 
der jächlifche Staatsmann auf die eben erwähnte Einladung it 
feindlichen Generaliſſimus?). Er beeilte fich diesmal ohnehin 
"nicht, eine uftimmende Antwort zu geben; und wohl noch bevor 
Dies geſchah. nahm Wallenſtein's Politit die Wendung, die nım 
hereits deutlich auf neue Konflikte desjelben mit dem Kaiſer oder 
doch mit Der nächſien Umgebung des Kaijerd ſowie mit jeinen 
linuiſtiſchen Freunden binmeilt und eben nur aus jolchen erflärt 
werden An. Der Herzog: General trat mit den böhmiſchen 
Wnmyranter, Den alten Nebellen in eigentbümliche Beziehungen 
und vuchte ſchnell durch fie aud wieder mit den Schweden Be 
eigen anzulnuüpien, welche von einer bisherigen Loyalität 
meter abwichen Da er indes den Schein der letzteren, den 
Nena TOT 
“mei Mine mi an nem mie Darüber ergehen mödlt; 
INDEM N as Nm enslierstor* Ari an den Surfürkt 
vegane Sad Nor. X Palme 2 iu 
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= Kaiſertreue offiziell durchaus behaupten wollte, da 
“ AUT auch mit den Sachien, den abgejagten Feinden der 
iadilalen böhmiſchen Emigrantenpolitik, getrennte Verhandlungen 
u weiterzuführen gedachte, jo begann er jetzt erſt ein 
uuerſt fomplizirteg Doppelipiel. 

Echarfjinnig bat Irmer die verjchiedenen Urſachen dargelegt, 
elche der Autorität Wallenſtein's und jeiner Stellung bei Hofe 
Ion in den eriten Monaten des Jahres nachtheilig und ſtörend 
wurden; jelbft bi8 auf die Kataſtrophe von Lügen ijt er da zu- 
rüdgegangen. Er hebt hervor, in welchen Widerſpruch der 
Öeneral durch die übertriebene Schilderung der Schlacht als 
eines völligen Sieges der faijerlichen Waffen und durch jeinen 
Rüctzug aus dem feindlichen Lande nad) Böhmen jich mit fich 

jelber gefeßt, und wie diefer Widerſpruch unvermeidlich zu einer 
militärischen Kritit der Wiener Kreije über ihn hatte Anlaß 
geben müffen. Genöthigt, jeine Armee in Böhmen zu reorgani- 
firen, gebrauchte er lange Zeit und jehr viel Geld, welch’ letzteres 
er ſih damals durch bejonderd hohe Kontributionen in den 
fiferlichen Erblanden unmittelbar verfchaffte — natürlich zu 
großem Verdruß der Hofbeamten und Räthe, da er ſelbſt von 
ihnen, wie es heißt, niemanden verjchonte und fie, wenigiteng 
nach dem bier nicht ſo unglaubwürdigen Berichte Nicolai's, durch 
ftarfe Belaftung vielmehr abjichtlich traf, um fie feinen Friedens— 
wünjchen geneigter zu machen. Denn durch jene Statajtrophe, 
durd) den Tod Guſtav Adolf's waren fie wohl der Mehrzahl 
nad) in eine erhöhte Stimmung verjeßt worden, die ſie weit 
friegericher al3 den General ihres Kaiſers jelbjt erjcheinen lich 
und, jeinen ftaat3männiichen Erwägungen ganz entgegen, Das 
rüdjichtzlojefte Vorgehen auf der Bahn der Gegenreformation 
forderte. Die fatholiiche Reaktion erhob unter dem Schirm der 
Sejuiten wieder auf's kühnſte ihr Haupt, und in den Erblanden 
ergriff fie Maßregeln, härter und radikaler vielleicht als je, 
Mapregeln, die Wallenjtein nicht aus angeborener Toleranz, 
wohl! aber ala kluger Politiker ſcharf verurteilte‘). Bei der 





1) Irmer 2, X. XIV. 20. 45. 46. W. 
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Zuſammenkunft in Leitmerit. Die der fatjerliche Dot, mit ſcheinbarer 
Nachgiebigleit gegen die nnauihörlichen Bermittlungsbeitrehungen 
des Landgrafen von Heilen-Darmitadt, im März mit dieſen halten 
ließ, ergingen ſich die Bevollmächtigten Ferdinand's IL allerdings 


in den lebhafteiten Berficherungen von der Friedensbegier de 


felben und fonnten fein „friedväterlidied Gemüth“ nicht genug 
rlihmen. Über e8 waren Worte, denen die Gejinnung wenig 
entfprach. Nicht bloß die Befriedigung der Schweden wieſen ſie 
ſchroff zurüd; auch von Wiederherjtellung der böhmiſchen Freiheit, 
von Erleichterung des bisherigen Druded wollten fie nicht dei 
Meindefte willen. Nicolai, der glei) Orenftierna mit dem größten 
UArgwohn auf die Zeitmeriger Verhandlungen ſah, tröftete fh 
mit der freilich etwas vagen Nachricht, daß Wallenftein nicht 


weniger heftig über fie verjtimmt fei, weil fie ohne fein Befragn _ 


angeftellt worden wären und daher gegen feine auf Krieg und 
Frieden lantenden Vollmachten ftritten!)., Gewiß ift, daß de 
Gewaltige mit oder ohne eine abjolute Vollmacht für den Frieden 
- und wir bemerften, daß eine umfaljende und permanente 
derartige Vollmacht ihm doch nicht ausgeftellt fein konnte — 
Gnutſcheidung und Abſchluß des Friedens immerdar im jeiner 
Hand zu bebalten beitrebt war. Seine Kriegführung mit ihren 
Pauſen und wiederholten Waffenftillftänden würde ohne die 
VLendenz für die Folge überhaupt faum zu verftehen jein; und 
man darſ nie vergeſſen, daß er den Ehrgeiz des malgebenden 
Diplomaten m nicht geringerem Maße als den des gebietenden 
Feldheyrn belaß So üſt denn allerdings der Tag von Leitmerif 
unmoöglich in ieinem Zinne geweſen. 

Nicolar werk aber aukerdern in Bezug auf Die nämliche oder 
eme etwad aber Ant von einer merkwürdigen Angelegenheit 
un berichten dee enen iorr;t den Afftont für den Herzog-General 
Watt Weit wie zu wrolge Deren er alsbald ſchon den 
Wliehno vorr Veer 2muiilen, mieder aufgenommen hätte. 
Sala Ya N Nixrrs in Bien bereitö Die Rede 
Nwanasıe So Pro wer mr von ſeinem militäriſchen 
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häufiger und bejtimmter auftretenden Nachrichten von Mißhellig 
feiten zwiichen Wallenftein und den SKaiferlichen. 

An und für ſich jchon gab feine langwierige Unthätigfeit 
im Felde der Wiener Sriegspartei, zu welcher vornehmlich die 
Sejuiten gehörten, Grund zu den verjchiedenften Verdächtigungen; 
einerjeitS verdammte man feine Friedenspolitik wegen ihrer iv 
religiöjen, d. h. unfatholifchen Toleranz und andrerjeits leugnele 
man wiederum feine Friedensliebe, als wollte er, um jeine auf 
den Krieg begründete Autorität zu behaupten, dieſen nur in die 
Länge ziehen. Und dazu kam fein gejpanntes Verhältnis zum 
Kurfürjten Maximilian von Baiern, das nur zu leicht zu feinen 
Ungunjten ausgelegt werden konnte. Die Vereinigung der beider | 
jeitigen Waffen gegen den fiegreichen Schwedenkönig war def | 
nur ein Werk der Noth gewejen und längft wieder vorüber 
gegangen. Als aber die Kriegsgefahr für Baiern fich mit Beginn 
des Jahres 1633 ernftlich erneuerte, als Maximilian gleichzeitig 
eine Eroberung der Oberpfalz und Regensburgs durch die Schweden 
fürchtete, da mußte er noch einmal den faijerlichen Obergeneral um 
rettenden Beiftand anrufen. Unaufhorlich beftürmte er ihn mit 
feinen Bittjchreiben, fand jedoch bei weiten nicht die Hülfe von 
ihm, die er erwartete. Zwei große Sriegstheater gab es damals, 
das eine in Schlefien mit Einſchluß von Sachſen, das andere an 
der oberen Donau und am oberen Rhein. Wallenftein hielt auf 
beide jein Auge gerichtet; aber das erſtere lag ihm doch nähe, 
interejfirte ihn vor allem, und er behauptete, nur wenig Voll 
zur Verſtärkung der Kräfte auf dem letteren abgeben zu können. 
In der Hauptfache nur indirekt, „durch Diverfion“, indem er ſich 
auf einen ſchleſiſchen Feldzug vorbereitete, wollte er Baiern Unter 
ftüßung gewähren. Doc) wie er felber bis dahin, auf eine noch 
immer unbeftimmbare Zeit, fich in der Defenfive meinte halten 
zu müffen, jo gab er auch feinem auf jenem oberen Kriegsfchauplah 
operirenden Feldmarſchall Aldringen den ftrengften Befehl, zut 
Vermeidung jedes Hafards in terminis defensionis zu bleiben"). 

1) Für dieje Verhältniſſe ijt Hallwich's Publikation befonders verdienf: 
poll; f. u. a. 1, 17. 98. 1%. 289;90; f. dazu aud) Aretin, Vaiernd auf 
wärtige Berhältnifie (Urkunden) S. 310. 324. 325. 
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Es erbitterte den Kurfürſten, daß ſomit Aldringen, der ihm 
von kaiſerlicher Seite allein zur Verfügung ſtand, die Hände ge— 
bunden waren, und ſeine Lande um ſo offener vor den Feinden 
dalagen. Jedoch es erbitterte ihn faſt noch mehr, daß der General 
dieſen hochgeſtellten Offizier gleichwohl ihm perſönlich gegenüber 
jo gut wie unabhängig walten ließ, anſtatt ihn verabredeter— 
maßen feiner eigenen fürftlichen Kriegsdirektion zu unterftellen, 
wie er jelbit doch von fich aus den Feldmarſchall Bappenheim 
mit liguiftiichen Truppen vor und bei Zügen völlig an Wallens 
ten gewiejen Hatte. So war er umgefehrt nun in thatfächliche 
Abhängigkeit von Legterem gerathen. Marimilian bildete jich 
ein, ein eigenes militäriſches Urtheil zu befiten, und bemerfte 
mit eiferfüchtigem Mißbehagen, daß Wallenftein jolches nicht gelten 
lafien wollte. In Wahrheit beurtheilte diefer feine Einmifchung 
in die fpeziellen Angelegenheiten des Krieges äußerft ungünftig 
und bezeichnete ihn in Briefen an Aldringen deutlich genug als 
Hnoranten, deſſen Vorfchläge, wenn befolgt, den Kaifer und ihn 
elber ängft ruinirt haben würden. Die Feindſchaft zwiſchen 
ven beiden Männern war eine alte und tieferliegende; allein erjt 
mals, im Krühjahr 1633, erhielt fie ihre für die Zukunft vers 
Yingnisvolle Schärfe. Den ftolzen Friedländer erfüllte es hin- 
vieder mit fchwerem Verdruß, daß der Kurfürft fich über ihn 
ſinweg an den Kaifer wandte und dajelbit ein offenes Ohr für 
eine inftändigen Slagen fand, in welchen er nur Anflagen 
ſegen jeine Perſon erbliden konnte‘). Und irre ich nicht, fo hat 
uch dad num zur Anfnüpfung jeiner fonjpiratorischen Beziehungen 
nit den mißvergnügten böhmifchen Magnaten entfcheidend bei— 
tragen. 

Die Lebteren folgten, foweit fie durch ihre Kundjchafter, 
re Vertrauten an Wallenftein’3 Hoflager dazu nur immer im 
Stande waren, dem Lauf der Begebenheiten mit der gefpannteften 
lufmerkſamkeit Sie hatten vorläufig gar feinen jehnlicheren 
Bunich, als ihn wider den Kaijerhof gründlich und unverjöhn- 
ich zu verhegen. Bemerkenswerth ift es, daß einer der Ihrigen, 





) Hallwich 1, 190. 230. 254. 290. 327. 332. 337. 340. 
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er Monr. mr Wü zühmıe. mar eubenziite Zreumdicheit zwijchen 
per Errze Acaız Üimeie su Souesfurg und dem Grafen That 
ee zu Snente nehroär zu hobez, zmb ber offenbar mit dem 
Sheruen 1. Sthhe®. pem befonsten bälmrihen Emigranten zu 
Tresden? Demnd u um Mine Mai u Er vor dem Schwere 
Nicolai damit: einen unt on au Gern Adolf's geheime Ber 
bouNung mit Ballsmtrin erinnere. Ür fragte ihn, ob bie Krone 
biete Srantlung mieter aut;unebmen, d. h. Baflenitein zum König 
ven Atenen zu erheben. temgemäh deñen offenen Bruch mit 
dem Raiter berbeisutühren. Er hielt ich, weil er Wallenfkin 
„intirnius fenne“, tür beruien. im Fall der Zuitimmung Schwedeni 
bie beiten Hoñnungen zu geben?“ Und ebenio merkwürdig it 

: 2. beionders Haxich 1, 96 und jegt and Irmer 3, 451 ii 

2 Auolai’s babe mehbtige Angaben bei Irmer 2, 136 i.. 145 f (Giße 
brand S 1% i,. Rirolai menu ieimen Bender ireilich nicht bei Namen, 
fondern der Tiskretion halber blok „©. R.”: aber er kennzeichnet ihn gleich⸗ 
wohl io ſchari, dab an ieiner Eigenkbait ala „bößmilcher Erulant“ und als 
Vertrauensmonn ieiner Landslente und Qeidenägenonien fein Zweifel if. Ve 
Lenz; Yat aub Irmer — 2, XXI, 136 Anm 1 — darauf hingewieſen und 
tie Kerior. näher zu ermitteln veriudt. Wit Recht verwirft er die Annahme, 
bad, bier Grai Kinsky gemeint jein fönnte, wogegen er trotz „beträdtliher 
Zdimierigteiten“, auf die er ielber aufmerfiam macht, der Annahme, dab ff 
Hagin gemeien iei, zuneigt. Aber dieie Schwierigfeiten ſcheinen mir in der 
That zu beträchtlich, während ich jelde in Bezug auf die Ferfünlichteit de} 
Anton v Zchliefi, an melden Irmer zunädit gedadıt hatte, durchaus nich 
zu finden vermag. Xepterer hält eine Annahme in diefer Richtung für uw 
möglid), weil ihr nad) feiner Behauptung der Schluß der Aufzeichnungen 
Nicolai’s vollitändig widerſprechen würde. Sehen wir indes näher zu! In 
unmittelbarer Anfnüpfung an die Mittheilungen des „G. R.“ wird dafelbt 
eine Bermuthung zu Ungunjten Kurſachſens gegeben, „und kommt“ — ſo 
ſchließt der Schwede den Satz und das Schriftjrüd überhaupt — „die mil 
bem überein, was der Oberſt Echlieff vom Bettage referirte“, vom Bettage 
als einer befonderen, ebenfalls zum Nachtheil der kurſächſiſchen Regierung auf 
gelegten Unordnung. Alſo ftatt eines Widerſpruchs wird umgefehrt fachliche 
Übereinſtimmung fonftatirt. Was nun die Perjonalfrage betrifft, war freilich 
zuerſt, wo es ſich um höchſt delikate, ja kompromittirende Dinge handelte, 
vorſichtig nur „9. N.“ als Redner genannt; jetzt aber, wo eine kei 
tisfunte Bemerkung über Sachſen folgt, wird Schlieff als Referent ausdrüdlich 
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7 Ninseg, der ſeinen Tühusen Sımdiienten glechiam 
CSerhaupt galt, aus eigemer Jaitative gerade zur nimm 
et auch dem franzötiichen Gelanden Fencuteres in Dresden 
reiinung mit demtelben Z:zie, nur ım moch fühnerer Bette, 
koche Non Schweden wie von Frankreib. den gegen Den 
Kuijer damals eng verbündeten Mitten, wurden tie Vorichläge 
mit aller Lebhaftigkeit ergrir:n und volle Unterrrigung zu ihrer 
Ausführung in Ausſicht gerteflt, wenn auh nch niemand im 
Stande war, zu jagen, cb Bullenitein jelbit mit ihnen einver- 
itanden jei. Izenitierna rechnete aber auf Vermittlung und thätiges 
Eingreifen des Grafen Thurn und beichl deshalb dem rührigen 
Nicolai, vor allen Tingen dieien Todieind Kater Ferdinand's IL. 
in's Geheimnis zu ziehen‘; Und wie bätte der auch fehlen 
fönnen! 

Thatſächlich Harte ih Thum von Schleiien aus joeben be 

reits direft und unverblümt aus freien Stüden an Rallenitein 
mit der jchriftlichen Aufforderung gewandt, die böhmiiche Krone 
ſich auf's Haupt zu ſetzen. Wit dem ÜÜberbringer diejer Auj- 
Forderung — e war Rasin — mochte ſich nach dem wohl 
Unterrichteten Kinsky der Herzog allerdings aus irgend welchem 
Srunde perjönlich nicht allzuweit einfallen. Dagegen forderte 
er aber jelbit, ald nädjite Antwort an Thum, daß deſſen alter 
Waffengejahrte und Vertrauter, der jetzt unter Thurn's Kommando 
mamhaft gemacht. Es ijt wahr, daß hier der Eine mit dem Andern noch 
nicht identiſch zu fein braucht; allein die Wahrjcheinlichkeit der Identität iſt 
auf jeden Fall weit größer, als das Gegentheil, tie Nothwendigkeit, zwei 
Deridiedene Perjonen anzunehmen, gar nicht vorhanden, und jomit aud fein 
Widerſpruch erweislih. Jene Bahriheinlicteit wird vielmehr fait zur Ge: 
woiheit, wenn wir Acht haben auf die überlieierten Einzelheiten, namentlich 
auch auf die intimen Beziehungen des „G. N.“ zum Herzog Franz Albrecht 
(2,138. 140), denen Schlieff’s erwieiene und von ihm jelbit bei anderen 
Selegenheiten Ricolai gegenüber betonte Vertraulichteit und Freundſchaft mit 
Diefem Herzog ſehr wohl entipriht. Bal. 2, XXII Anm. 1. 1967. 250. 338 
un) 393, auch Gaedele S. 179 (Nr. 68, und Hallwich 2, 255. 

n, Historisk tidskrift 9 Stodholm 1889), 150:1; Irmer 2, 161. 188. 
Raute, Ballenjtein S. 304.5; vgl. Lettres et negociations du marquis de 
Feuquieres 1, 358; 2, 11. 
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als Generalmajor in Schlefien Tschenne Yurher zu ihn fomme 
Ant Bubno reiſte Dementiprecenn mu Ihem5 Genehmigung 
in aller Eile nad Gitichin, wo ver Sezug chem verteilte 
Jiud) in berielben Nacht, als er Dort amlam, ertmelr er, übrigens 
mit ihm auch Hasin, im Beiſein des Grofez Zrzfa eine Andien, 
von Wullenftein, Die jofort zu emer gan; amkergemöhnlicde 
Unterrebung führte!). 

Hubna’s hochintereſſanter Criginalbericht an ODyenſtierna 
iiber bieſe GGitſchiner Maikonferenz, welchen Hildebrand veröffent 
licht hat, findet jetzt, bei Irmer, durch die auf Kinsky's mündliche 
Mitthrilungen begründeten Aufzeichnungen Nicoloi's mehrfache Er 
dganzungen, die zwar, weil Kinsky erſt aus zweiter Hand geſchoͤpft 
und vielleicht ſelbſt erſt durch Bubna .oder wahrjcheinlicher durch 
ſeinen Schwanger Trzka die betreffende Kunde empfing, jo voll. 
werthig nicht find, doch aber bei ihrer principiellen Übereinftimmung 
mit den authentischen Srundgedanfen der Unterredung gleichfalls 
wahl Wenchtung verdienen. 

Nach Kinsky wie nach Bubna unmittelbar fragte der Herzog 
General den Venteren, ob es nicht thdricht fei, dab man ſich 
gegenſeitig auf den Tod befriege, da man den Frieden, mit an 
deren Worten Durch Die beiderjeitigen Armeen die Macht, den 
Frieden zu diktiven, in Bänden babe‘). Worauf er aber hinaus 
wöollte lehrt Kinoky's Zuſatz bei Nicolai: „Wein der Graf v. Thum 


i Pildebiaud SRH, Niuter 2, 170 173. Pruß — der gegew 
Wege Stand der Sarnen Auge: Uniere Seit Jabrg. 1887 1, 365 — 
N ME Rum ng ter ergenen Angabe „auf dei Fürften bon Fried 
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nit der Armee zu zmi röaı. re welcen wir esch Akne 27: 
mitemander wieder m Qitkmez: eurem! ve Crime 
Wallenſtein's, die ihre Aersitigeng darch em merterz Aebel: 
des Bubna’ichen Criginalberi Sees Tier Tome Dur 3. mi 
unter ausbrüdiucher Berrfung ar! Bubaa ermwi 'pinr der 
Ihwediiche Einstsiefrerär Grube und der enzlühr Tinlomet 
Curtius brieflich melden founten!. Uxd mehr za: Bi er 
Härung, wte fie von Kinsty cn Me Erige ter Frbitamean 
Ballenftein’3 geitellt it, würde, wie mir ſcheint. c& at rett 
verftändlich machen, dat; Bubna, nach ſeinem eigenen Kericht. 
in feiner Erwiberung !rfort und ohne Um'ſchweif aut ſein Sie 
losging, dem faijerlichen General den unver;äbrtn Hoß der 
Vöhmen gegen Staiter Ferdinand umd die Piañen, melche ibn 
ganz beberrichten, unter Dimmer aut den vernichteren IWarettätz- 
brief Rudolf’3 IL verjicherte und dazu ſich Har und bündig 
folgendermaßen auslieh: mit der Annahme der böhmiihen Krone 
werde, während alles beim Starter vergeblich jei, der Herzog durch 
feine Berfon befiere Gelegenheit und Gewähr zum Friedensſchluß 
geben („jo wäre mit Ihrer ;zürit. Gnaden Perion ein benſerer 
Zutritt zum Frieden zu gelangen“), Eoldy’ eine Annabme von 
Seite Ballenftein’3 aber fonnte natürlich bloß eine gewaltiame, 
uurpatoriiche, ein Aft der Rebellion gegen den Kailer jein. Und 
durfte er einen derartigen Borjchlag auch nur anhören? Hätte 
et, wenn er wirklich noch loyal verfuhr, Bubna nicht jofort beim 
Kopf nehmen oder zum mindeiten ihn hinmwegweiien müſſen? 
Etatt deſſen ließ er ihn ruhig ausreden, lie; ihn noch entwideln, 
wie der hochſelige König von Echweden die Krone Böhmen? ibm, 
dem General, vor allen anderen gegönnt habe und ihn in ibrem 
Beſitz geſchützi haben würde”). 

As Bubnaga geendet, jagte nad jeinem Bericht Wallenſtein 
zu ihm: was Die Krone beträje, „dad wäre ein großes Schelm- 
— — —— 

) Grubbe bei Hildebrand S. 42 und Curtius bei Ranke S. 307 
Anm. 2. 483. 

) Bubna's Glaubwürdigkeit als Berichteritatter und iomit der bobe 
Verth feiner Relation iſt ſchon von Lenz ©. 386. 388 gebübrend bervor: 
dehoben worden. 
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„gmatyv Üspirın er Iiiurier Krone? CTder meinte er 
113 Petiahreen ‚przinezye, weiter auf Betreiben einer Pjaffen 
un, irebeitsieinoliten Rice nicht allem den Wajeitätäbrid, 
innhern nuch bie Treie Königswahl im Böhmen rechtswidrig für 
null und nichtig erklärt Hatte?! Die Worte find, wenn wir at 
re, gerabe auf legteren Punkt binzielende SKundgebungen und 
"njpröche Wallenitein’s in Betracht ziehen’), durchaus nicht jo 
Has un unzweideutig, als man insgemein, durch die Auslegung 
Im afleren Sinne anzunehmen pflegt. Damals ſelbſt iſt im den 
bwitumtersuchteten Mreijen, in jeiner nächiten Umgebung von allen 
anti cher bie Rede gewejen, als davon, daB er die böhmiide 
Mae ana moralijchen Gründen zurückweiſen werde; jein Beſcheid 
un Vuhing Int damals diefe Auslegung durchaus nicht erjahren?). 


Mil Ahnrn's Dofonsion Scrifft von 1636 bei Hallwich, H. M. Thurn 
“lg han Protek Wallenſtein S 185, in Verbindung mit dem, mas 
Mltedtene Mater eirekt und perjönlich zu Thurn aufitachelnd gejagt haben 
Ku A 

Yanbno vber Nanzcosca Oo Irmer 2, 310: „ES jene auch der dran 
taten AUS a sy de wabl wiederumb gejeget werde“ u. 1 1. 
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Im Verlaui ber Uixiersebung’ , vermeg er ñch to weit, Guſia 
Avoli zu rühmen, Da er zu dem mämixhen used, den Beäng 
ftigten und Bedrängten in der allgemeinen Soche zu hellen, die 
Waffen ergriffen habe. Ja. er lieh es gleichjam als jeine Abſicht 
eriennen, jet der Radjjolger des Sıchwebentünigd zu werben, 
und fam dabei immer wieder aut die nothwendige Bereinigung 
ber zwei Armeen al3 ausicjlaggebend für alle Theile zurüd. Er 
verhieß, für diefen Fall den Grafen Thurn zu jeinem General⸗ 
lieutenastt und jeinen alten ;zreund, den Herzog Franz Albrecht 
zu Sacjjen-Lauenburg, zu jeinem Feldmarſchall zu machen. Et 
that bei alledem Bubna aber nicht den Gefallen, auf eine Ber 
treibung des Stailerd aus Böhmen einzugehen. Man möge ven 
any aus dem Spiele faffen, war jeine Meinung. Aber das bie 
anbrerfeits doch nur, man möge einfady über diejen Pfaffenknecht 
hinweggehen; „Sondern wir felbft wollen alles richten, und was 
von uns gerichtet und gemacht wird, dabei muß es auch aljo 
verbleiben”. Zu Bubna's Beruhigung — befriedigt konnte der 
rubifale Vohme dadurch freilich jo wenig ald Thurn jein — hätte 
nach Kinely's Wöittheilung Wallenftein auch zu ihm gejagt: „Der 
Nullen ſall euch nichts thun, wir wollen's ihm wohl wehren; 
und wenn dev Wayer fich maufig machen will, wollen wir ihn 
u} ſolche Weiſe, wenn wir mit euch einig find, wohl fchuhriegeln“. 
Wii aus bemerkte Kinsky zu Nicolai noch außerdem: 
„ſchmeiſen“ wolle der Herzog den Kurfürften Maximilian und 
ſein Welb holen; er ſei ibm „über alle Maßen jpinnefeind“ — 
ſpinneſeind alle, wie den Jeſuiten. Und Bubna felber berichte, 
hah Wullenptenm ihm geſagt babe: „Der Bayer müffe Geld er 
Klonen und beimgeſucht werden?) Beachten wir nun, wie id 


vwcen ohgende Vemerdung in Bubdna's Bericht: „Die Pfaffen ziehen 
wlan watt aut and den Tdatigrden nicht entſprechend, müßte geradezu 
WihNanbeneit ehenten wernn he Dev nicht feiner Tendenz diente, DM 
Aadttie attler rang Niipsicien Weberes I bei Dildebrand ©. D. 
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weiten. Wie der Baier, ’c ’alte, nah Fener Erflirung zu 
Bubna, zugleich audy der Kurfürt ren Sachien Geld \Errigen 
und beimgelucht werden. Er rechnete für ſeinen berotiteberden 
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Feldzug insbeſondere auf die „große Diſſenſion“ der Feinde in 
Schleſien unter einander‘), Und am liebſten würde er wohl 
Thurn, Bubna und alle anderen böhmiichen Offiziere mit den 
von ihnen befehligten Truppen, alfo immer den großen Haupt 
beitandtheil der jchwedilchen Armee in diefem Lande, durd Ab 
trennung jelbjt von der ſchwediſchen Oberleitung im fein Lager 
hinübergezogen haben, um, Dadurch wejentlich verjtärft, nach allem 
Richtungen Hin Front zu machen, ſomit nicht weniger als auf 
den Staifer, von dem er noch keineswegs offen abzufallen gedachte, 
auf die erklärten Feinde zu drüden und durch feine Übermadt 
die Entſcheidung im Kriege, zunächlt in den öfterreichiichen Erb 
fanden, herbeizuführen. Er wollte, wie er gelegentlich trefiend 
fagte, eine Zmwidmühle behalten?), mit jedem Zuge, den er nad 
der einen oder anderen Richtung hin that, einen ficheren Gewinn 
davontragen. „Wenn nun Ihr gleihd — Sprach er Bubna, 
den ſchwediſchen Generalmajor, feinen böhmischen Landsmann, 
an — den Krieg eine lange Zeit führen mwolltet, fo habt 
Ihr doch fein Haupt“, wie wenn er meinte, daß Guſtav Abolf 
feinen Nachfolger außer ihm felbjt, der e8 werden wollte, im 
weiten Umfange des Kriegögebieted gefunden habe. Bon Oren 
ftierna jchwieg er zuerjt gefliffentlich ganz. „Der Kurfürft zu 
Sachſen — fügte er dagegen hinzu — follte unter euch im Reiche 
der Vornehmfte jein. Was ift aber derjelbe für ein Vieh und 
was führt er für ein Leben !*?) Einen Kommentar biezu liefern 
allerdings die ſchwediſchen Gejandtichaftsberichte aus Dresden bei 
Irmer. Graf Solms hatte ſchon ein Jahr zuvor den Hof Johann 
Georg's ald im Verfall dargeftellt und in Wallenftein’s Sprache 
geurtheilt: „Auf ein Luderleben, wie es hier geführt wird, fann 
nichts Gutes erfolgen“. Und nach dem Tode des Königs war 
es trop allen Elends der Zeit, unter der perjönlichen Einwirkung 
Johann Georg's, des rex cerevisianus, wie die Studenten ihn 
nannten, noch fehlimmer geworden; alle Nächte ſchier — heißt 


1, WWullenftein bei Aretin, Baierns auswärtige Verhältnifie. Urkunden 
Wh, Wal oben ©. 391 Anm. 3. 
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e3 in Nicolai's Dresdener Berichten vom Januar 1633 — lebe 
man bei Hofe „in jtetigem Saufen bis an den hellen Tag“). 
Sein Runder, daß der ernfthafte und gewiſſenhafte Arnim dieien 
Hof mied, foviel ihm möglich war. Und Hätte er nun Wallen⸗ 
Ttein hören fünnen, wie diejer vor dem Böhmen feinen furfürjt- 
Lichen Herrn auch ala Bolitifer ichlecht machte, Icharf und doch 
micht unrichtig als eine Perjönlichkeit jchilderte, die etwas gelten 
wollte im Reiche ohne die nöthigen Fähigkeiten, ohne Ernjt und 
Ausdauer. Gegebenen Falld — gab der Herzog-General jogar 
Bubna zu verftehen — wide Johann Georg die Zeinigen unter 
einem Borwande verlaffen und zum Kaiſer übertreten; für die 
— gleich den Böhmen niedergedrüdten — Schlefier würde er bei 
%sterem böchftend pro forma intercediren?). 

Bubna hatte feinen Grund, für den jo hart und mit jo 
erfichtlicher Tendenz angegriffenen Fürjten einzutreten, und aud) 
kinen, die mit der gleichen Tendenz getadelte Unbejtändigfeit 
de Kurfürften von Brandenburg zu beitreten. Un jo wärmer 
aber nahm er fich, da er Walleuftein’3 Epige wohl bemerft hatte, 
der fchwedifchen Leitung im Reiche an?) „Ihre Exc. der Herr 
Reichsfanzler — antwortete er ihm entgegen feiner Meinung, 
daß es an einem Haupte fehle — erpedirte als ein föniglicher 
Legat alle Sachen, wäre der Allervornehmijte und dependirten alle 
Armeen von ihm und würde Alles aljo dirigiret und gerichtet, daß 
es in guter Ordnung verbleibet.“ Hier half aljo feine Intrigue; 
der Taiferliche General mußte fich überzeugen, daß die Böhmen 
wie vor jo auch nach des großen Königs Ableben an der Krone 
Schweden ald ihrem wahren Hort voller Hoffnung fefthielten. 
Und mit der ihm eigenen Elafticität ging er fofort auf die Situation 
ein, rühmte Oxenſtierna im Gegenjat zu den beiden Kurfürſten 
nun felber ala einen anjehnlichen, hochverjtändigen Herrn und 





y Irmer 1, 191 (vgl. ©. 174); 2, 11. 18. 17. 
N) Hildebrand a. a. O. 
H Über Guſtav Adolf 3 einzige Hinterbliebene, Ehrijtine, äußerte Wallen- 
fein: er vernehme, daß fie zur Königin in Echweden gekrönt jei; allein im 
den Reich würde fie „dad Regiment nicht führen können“. Hildebrand 
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ſprach die Hoffnung aus, er werde ich feiner Anficht über die 
Gleichberechtigung der Belenntniffe und insgemein über die Ser 
ftellung der alten Sreiheiten und Gerechtigfeiten im Reiche an 
Ichliegen und jo mit der großen Reputation, deren er genieke, 
im nämlichen Sinne den Frieden befördern. Wallenftein that 
noch mehr; nachdem Bubna ihn noch ausdrüdlich daran erinnert, 
daß Graf Thurn, wenn diefer von allem Rapport empfing, & 
weiter an den ſchwediſchen Reichskanzler mittheilen würde und 
ohne deſſen Willen für fich jelbit überhaupt nichts vornehmen 
könnte, ließ der Herzog durch feiner Vertrauten Trzka ihm in 
der Frühe des folgenden Morgens den Wunjch ausdrüden, dem 
Kanzler das Gitjchiner Gefpräch unmittelbar mitzutheilen, aud) 
anheimzuftellen, ob er, Oxenſtierna, ihn, Wallenftein, perjönlid 
befuchen oder durch Mittel2perjonen Unterredung mit ihm pflegen 
lafjen mwolle!). Bereit in den nächſten Tagen war Bubna, ver: 
muthlich nach kurzem Aufenthalt bei Thurn in Liegnig, auf dem 
Wege nach Frankfurt a. M. zu Oxenſtierna. 

Und nun meld’ doppelte® Spiel! Nicht im Stande, die 
Böhmen von den Schweden zu trennen, dagegen umfjomehr de 
jtrebt, beide zujammen wie einerjeitS gegen Kaifer und Kurbayern, 
jo andrerjeit3 gegen Kurſachſen aufzureizen, gab der Friedländer 
darum doch jelbft mit nichten den Verſuch auf, das letztere ind 
geheim zu füdern und umgefehrt in der alten Weiſe von Schweden 
zu trennen. Nicht er, nur der bedächtige Arnim war fchuld, dab 
feine Einladung an diefen vom Ende April bisher noch feine 
Folge gehabt. Sept ſchien es freilich einen Moment, als wert 
das Kriegsgetöſe alle Verhandlungen zum Schweigen bringen. 
Denn endlich, in der zweiten Hälfte des Mai, eröffnete der faijer 
liche General mit jeinem Einmarſch in Schlefien den Juhre® 
feldzug. Bald fonzentrirten fic) die Heeresmaffen hüben und 
drüben; die proteftantifchen Aliirten mußten in der Stunde Der 
Gefahr dod) einmal Arnim als Höchſtkommandirenden erfennen, 
wozu der Umstand, daß fein feindlicher Rival, Graf Thurn, am 

i) Hildebrand S. 26. 27. Sehr beachtenswerth ift auch hier Kinsky's 
Angabe (nad) Nicolai) bei Irmer 2, 174. 
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Aus letzterem Punkt las Arnim die Abſicht BValleniterzr? 
heraus, Alles im heiligen römifchen Reich wieder in den Stica nd 
zu verjeßen, wie es 1618, vor Ausbruch des unfeligen Kriegge 
gewefen. And er wollte ihm das wohl nm jo lieber glauben, 
als es ja feinem eigenen Herzenswunſch durchaus entiprad), cal⸗ 
er felber ihm vor Jahr und Tag 1618 als Rormaljahr vorge 
ſchlagen Hatte!). Auch fchien der Generaliifimus wenigiten® in 
dieſem Punlte, von den erften Unterhandlungen Sparr's Ber, 
koönſequent und feft zu bleiben. Wer aber ließ fih nun nidt 
alles unter den durch die neue Waffengemeinjchaft zu bekämpfen⸗ 
den Störern des Status Imperii verjtehen? Die Schweden 
jo gut wie Die Franzoſen, der Kaifer fo gut wie feine jeſuitiſchen 
Rathgeber oder feine Liguiftifchen und Spanischen Freunde konn ten 
damit gemeint fein. In der That hat Arnim den vieldentigen, 
durch den Zuſatz: „ohne Reſpekt einiger Perſon“ nod viel 
deutiger werdenden Ausdruc in jeinen Gutachten an bie beiden, 
ſtets zuſammen aebörenden evangelischen Surfürften, mindeftend 
in dem an Johann Georg,. nach den entgegengefegten Seiten Hin 
erwogen? Er abıte freilich nicht, mit welcher Gehäffigfeit Det 
Friedlander noch kurz zuvor Den Letzteren herabgefegt, mit welcher 
er aller Wabröicheinlichkeit nach ihn ſelbſt, den kurſächſiſchen 
Gienerallieutenant. geichmäht hatte. Denn Graf Kinsky, meldet 
Ib rrhurt. vernehinlih aut in Bezug auf Wallenftein inform Trt 
zu ſein und dies Sen r Stellung nach auch verhältnismäßig ſ ein 
konnte datte evt wenige Tage zuvor dem ſchwediſchen Reſiden LET! 
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unahweisbar erflärt hatte. Graf Thurn, der, wie getagt, in 
Liegnitz franf lag, mag freilich erit nachträglich um ieine Ein: 
willigung eriudht worden ſein; dem fait accompli vermodite er 
ſich erſt recht nicht zu widerlegen!) Nur umiomchr machte cr 
jeinem Unwillen über die neue Annäherung des verhaßten Mannes 
an Ballenjtein Luft. Er jcheint gefürchtet, ja für gewiß ange 
nommen zu haben, dat ihm dieier ſelbſt nun das Geheimnis 
Der — noch nicht beendigten — Miſſion Bubna's, obgleich da- 
bei uriprüngli die Sachſen erfichtlich auägeichlojien waren, 
verrothen babe. Und Kinsky, der bier ganz mit Thurn's Augen 
tab, ſprach ſogar die Beiorgnis aus, Arnim werde aus Haß 
rad Reid jegt Bubna entgegenarbeiten?). 

Saedefe’3 und Irmer's maßgebende Publikationen laſſen 
nad meiner Anſicht feinen Zweifel daran übrig, daß alle die 
Eizit in Umlauf gejegten Erzählungen von Friedensvorſchlägen, 
Die Ballenjtein damals Arnim gemacht haben toll, reine Er: 
Dügtungen find. Dies ihon deshalb, weil jie ein gleichzeitiges 
OD Tienes und rüdhaltlojes Zujammengehen des faiierlichen Generals 
“urit den Sachſen und den Schweden behaupten, eine Berück⸗ 
Nichtigung der Lebteren den Eriteren gegenüber von jeiner Eeite 
Qunführen, welcder jegt die authentiichen Aften direft wider: 
Tpreen. Er jol Amim jelber eine jtattlihe Entihädigung 
Schwedens als Bedingung des Kriedens vorgeichlagen haben. 

rum aber findet fich in Arnim's Berichten hievon gar nichts, 
Warum im Gegentheil nicht bloß bei ihm, ſondern auch jonft in 
Den offiziellen kurſächſiſchen und furbrandenburgijchen Schrift- 
Ytüden nur die Befürchtung ausgedrüdt, dag die Krone Schweden 





ı) Die Angabe von Nicolai — Irmer 2, 201 — wird indirelt durd) 
eine fpätere beachtenswerthe Notiz von Thurn felbit — Hildebrand S. 46 
(Rr. 32), — modifizirt. 

2) Hildebrand ©. 31, vgl. &.35; Irmer 2, 179. VBgl. Hier auch Rasin: 
"Und weil... Thum dieſen Zractaten des Arnheimb nicht getrauet, hab 
ich [bei Ballenjteinj penetriren jollen, was es vor ein (Helegenheit damit habe”. 
Saedetr ©. 322. — Für den, von Thurn selber gehegten Wunſch einer weit: 
gehenden Abjonderung jeiner Kartei „neben anderen Conföderanten“ von Kur⸗ 
ſachen und Arnim insbeſondere bildet auch ſein Schreiben an Bubna vom 
1./21. Mai 1683 — bei Irmer 2, 15) — einen Beitrag. 
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zutraute unb baheı nodı Bebenter zıc, % na reln fa 
Munber aber, daß ber Kurfürn 2er Frzmiirz ame Ir 
Idjläge nad) näherer Einſicht ollsn „nexrrei Zedcten tum!) 
unn ber vorſichtige Arnim ſelbit aus ibrer Szterzmitheit, ihre 
Vırelbentigfeit Diißtrauen ſchöpftet, Zieier M:eb migtrauiicdh, men 
pm glei, Wallenftein mit ausgeluchter Rüdribr zund wie zu ank 
tlehptigfter „jörberung der Verhandlungen — „Damit er, v. Amin, 
einen Herren Prinzipalen Kurſachſen und Kurbrandenburg deito 
bejjer hwrichten, fich zu beider Kurf. Liebden pertönlich begeben 
Pine“ den erjt auf vierzehn Tage bewilligten Waffenitil- 
and, um ſeine Rückkehr abzuwarten, noch verlängerte?). 

Inh ber fnijerliche Seneral war nun ja auch darauf be 
halt, hah Die Verhandlungen, welche er in Der angedeuteten 
Michtung m den beiden Kurfürſten erwartete, „jo viel immer 
mönliihnn parte”, d. h. mit Arnim ohne Wifjen der Schweden 
nuh her Monmen nefübrt würden‘). Fraglich it es jogar, ob 
birſelben amd nur in Seine erſte, ganz unter vier Augen geführte 
Unterrehung mit Arnim eingeweiht worden ſeien. Die Beltätr 
nung imer Ruhligleun vor den oben genannten höheren Offizieren 
ſchlon du unbedingte Mittheilung ihres Inhaltes darum noch 
BOMBEN vediglich der Beſchluß des Stillſtandes hatte aus 
nititatechen Wander size allgemeine Mittheilung und die Zu— 
ana Sandro Sckleſien nötbig gemacht. Dieie 
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weisbar erflärt hatte Graf Thurn, der, wie gejagt, in 
itz krank lag, mag freilich erft nachträglich um jeine Ein- 
jung erjucht worden fein; dem fait accompli vermochte er 
rit recht nicht zu widerjegen!),, Nur umſomehr machte er 
n Unwillen über die neue Annäherung des verhaßten Mannes 
3allenftein Luft. Er fcheint gefürchtet, ja für gewiß ange- 
nen zu haben, daß ihm diejer jelbjt nun das Geheimnis 
- noch nicht beendigten — Million Bubna's, obgleich da- 
irſprünglich die Sachſen erſichtlich ausgeichloffen waren, 
then babe. Und Kinsky, der hier ganz mit Thurn's Augen 
ſprach jogar die Bejorgnis aus, Arnim werde aus Haß 
Reid jegt Bubna entgegenarbeiten ?). 

Gaedeke's und Irmer's maßgebende Publikationen laſſen 
meiner Anſicht keinen Zweifel daran übrig, daß alle die 
in Umlauf geſetzten Erzählungen von Friedensvorſchlägen, 
zallenſtein damals Arnim gemacht haben ſoll, reine Er: 
ngen find. Dies ſchon deshalb, weil fie ein gleichzeitiges 
3 und rüdhaltlojes Zufammengehen des faiferlichen Generals 
ren Sachen und den Schweden behaupten, eine Berück— 
ung der Leßteren den Erfteren gegenüber von jeiner Seite 
ren, welcher jest die authentischen Aften direkt wider- 
en. Er ſoll Arnim felber eine jtattlihe Entjchädigung 
edend als Bedingung des Friedens vorgejchlagen haben. 
m aber findet fi) in Arnim’3 Berichten hievon gar nichts, 
m im Gegentheil nicht bloß bei ihm, ſondern auch jonft in 
iziellen kurſächſiſchen und furbrandenburgischen Schrift 
ı nur die Befürchtung ausgedrüdt, daß die Krone Schweden 





) Die Angabe von Nicolai — Irmer 2, 201 — wird indirelt durch 
yätere beachtenswerthe Notiz von Thurn ſelbſt — Hildebrand ©. 46 
2) — modifizirt. 
) Hildebrand ©. 31, vgl. ©. 35; Irmer 2, 170. Vgl. Hier auch Rasin: 
weil ..... Thurn diefen Tractaten des Arnheimb nicht getrauet, hab 
Wallenſtein] penetriren follen, was es vor ein Gelegenheit damit habe“. 
e ©. 322. — Für den, von Thum jelber gehegten Wunſch einer meit- 
en Abſonderung feiner Partei „neben anderen Conföderanten” von Kurs 
und Arnim insbeſondere bildet auch fein Schreiben an Bubna vom 
Mai 1633 — Hei Jrmer 2, 150 — einen Beitrag. 
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übergangen werden jolle, und dazu die Mahnung, ich vorzuſehen, 

daß man in Hoffnung, ans einem Feind einen Freund zu maden, 

nicht die jeßigen ;zreunde zu Feinden befomme?!) War mit dem 
Einen Wallenſtein, jo waren mit den Anderen, wie der Zuſammen⸗ 
hang deutlich ergibt, die Schweden gemeint. Rur jo viel iſt wahr, 
daß Wallenjtein den Sachſen wie den Böhmen und damit auch 
den Schweden gegenüber, bier prononcirter und dort mehr an⸗ 
deutungsweiſe, den Kaiſer und deſſen Verbündete in einem Licht 
ericheinen ließ, das keineswegs von Loyalität mehr zeugte. Die 
plumpen Übertreibungen aber, die ſich in diefer Beziehung den 
eben erwähnten Machwerfen nachweiten laſſen, fennzeichnen deut⸗ 
lic) ihre Tendenz. 

Für die Situation erjcheint mir indes nichts bezeichnender 
als die Kundgebungen des fchwediichen Reichskanzlers. Während 
derfelbe fich äußerft ungehalten wegen des von Arnim einge 
gangenen, des fogenannten Waffenjtillitands zu Strehlen zeigte 
und erflärte, daß er nicht wiſſe, wie er mit den Sächſiſchen 
daran jet, während er von ihren geheimen Verhandlungen mit 
Wullenjtein befürchtete, daß zum mindeiten die Böhmen von dem 
weplanten Frieden ausgejchloffen bleiben follten *): begrüßte er 
Mubaa's Noticdaft, welche umgekehrt vor Kurſachſen und ebenſo 
vn Knebrandendurg fonjequent geheim gehalten wurde?), mit 
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at Beimtes — m? vertraute Zwiſchen⸗ 
händler, an Lieten 35 Artzzy Joıt jamf". doch wohl, indem er 
vem böhmiihen Abgeınien czTrnz zuertt den Grafen Thum 
von allem in Kenntnis zu Iegen?. 

Thurn brannte vor Begier. durch Babna den Entſchluß 
des mächtigen Reichsfanzlers zu errabren. Alleın noch ehe das 
geihah, gleich im Beginn des Sirehlener Stillſtands hatte auch 
er eine dringende und ſehr freundliche Einladung Wallenſtein's 
au perjönlicher Zuſammenkunft mit ihm erhalten’). Was machte 
es dem General, daß er ihm nod) vor wenigen Monaten Arnim 
gegenüber ald einen Mann benunzirt hatte, der ihn jelber habe 
in's Werderben bringen wollen %)! Er hatte ihn ja trogdem zu 
einem Generallieutenant auserjehen; und jo ſtrupellos er andrer- 
elta mit Arnim, dem „Schelmen“ verhandeln konnte, jo unbe 
benflich war es ihm, jeßt wieder auf's unmittelbarjte mit dem 
deſchmähten Grafen auzubinden. Nur, daR auch dies nun „apart“ 
welt, da feiner ich mit dem Andern bei ihm begegnete. 
Mynim war gerade auf der Reife zu den beiden evangeliiden 
Vurſfürſten und in Beratbungen mit ihnen begriffen; Zhurn 
wußte alle Das "Terrain gejäubert, ala er jeined Podagras un: 
grachtet nach Dem Schlefiichen Hauptquartier des von dem gleichen 
Vetöen vielgeplagten, zum Theil ja auch deshalb im Felde ſo 
wur Atmen Generaliſſimus aufbrach — und er jelbjt wurde, 
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möchte, daß er ihm am der Naſe herumfüh 
und nachher mit verjtärkter Macht übern: 
argwöhnten vielleicht auch im ftillen, daß 
Böhmen von ihnen ſelber zu trennen, diejei 
gegenüber wiederholen und ihn umgarneı 
Ehren und Verſprechungen überhäuft, an 
Indes kehrte Thurn ſchnell nad) Liegnitz 
um fich zunächjt mit feinem Landemanıt 
treffen. So geichah es nun; und als Bul 
ftein weiter eilte, wartete Thurn nur di 
auf die Botichaft, auf Oxenſtierna's gi 
ab, um fich ſofort noch einmal dem fei 
als Diplomat, als Unterhändler aus fie 
Diefe Propofitionen waren ein Echo jei 
hegten innigjten Wunfches; wie hätte 
abtrünnig werden jollen? 
An Oxenſtierna meldete er wenig. 
eben erwähnten Propofitionen mit gı 
entgegengenommen, fie höchlich g 
näherer, befjerer und ficherer Weg fü 
werden, als er, der ſchwediſche Kanzle 
jeiner Perſon erwiejene Zuneigung. 
dafür verbindlich bedankt, dennoch 
wollen“ ?). In Wahrheit, der Herz 
böhmijchen Krone nichts wifjen. Nad 
zugegen gewejen zu fein behauptet, 
haben: die Zeit fei noch nicht da; 
wolle er „Alles thun®)*. DOffenba 


4) Hildebrand ©. 39, Irmer 2, 
) Hildebrand ©. 35. 44. 
”) Gacdete S. 34. — Nach eine 
„böhmifchen Korrefpondenten” Nicolar’e 
hätte Wallenftein dem bei ihm wieder — 
dies bald jenes unmöglich vorgefclag 
Amim’3 Ankunft ſich zu vefolviren aufg 
dings richt, wie denn auch die Angaben 
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zu Liegnitz ſehr verjtimmt. Es würde, meinte er, ein plumpes 

Hineinplagen und unverantwortlid) gegen Gott, gegen ben 

ichwediichen Kanzler, das Römiſche Reich und andere König⸗ 
reihe und Länder fein, wollte man ji” mit dem Herzog von 
Friedland „ohne ein fichere® Vernehmen (!)* verbinden In 
müjteriöfen Ausdrüden ließ er gleichzeitig aber empfindliche Be- 
merfungen über den ſächſiſchen Staatdmann und Heeresführer 
fallen, die, wenn er ihn auch mehr denn früher den ſelbſtſüchtigen 
Plänen Wallenftein’3 geneigt glaubte, ihm den Vorwurf des 
Intriguirens zurücdgaben und auf nicht3 weniger als ein Zur 
\ammengehen der böhmifch-fchwediichen mit der kurſächſiſchen 
Kriegspartei bindeuteten?). 

Trotz Thurn bleibt e8 dennoch ganz fraglich, wie fid) Amim 
damals zu dem Gedanfen einer Erhebung Wallenjtein’s zum 
König von Böhmen gejtellt haben würde. Gewiß ift, dab er 
von den beiden Kurfürjten eine für den Herzog unbefriedigende 
Antwort auf jene vorhergegangenen Anträge zurüdbradhte, ale 
er nach all diefen Vorgängen endlih am legten Juni n. St. 
im feindlichen Hauptquartier zu Heidersdorf auf's neue ein 
traf - - einen ausweichenden, an ſich nichtsfagenden Beiden 
Johann Georg's, dejien Pointe indes die Ablehnung von 
näheren Separatverhandlungen mit Wallenftein war, und einen 
war Scheinbar auf die Anträge mehr eingehenden von Seite 
den Brandenburgers Georg Wilhelm, der aber doc) die Theil: 
nahme Schwedens und anderer evangelifcher Mititände an den 
Verhandlungen ausdrüdlich zur Bedingung machte. Waller: 
ſtein horte Arnim an und veriuchte dann noch einmal, auf jeinen 
vorigen Yropos” zurüdzjufommen, indem er ihm  betheuerte, 
ak des anderes als Frieden und Ruhe im heiligen 
rvamucdhen Reiche wieder aufzurichten ſuche. Er ſprach jogar 
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Keine Frage, Wallenftein Hatte ein militärifches und politi 
ihes Fiasko zugleich erlitten. Noch kurz vor der Cntfekung 
von Schweidnig verficherte er dem Kaijer ſiegesgewiß, daß er 
„nunmehr mit den Waffen fortzugehen beſchloſſen“, nachdem ber 
Stillſtand an der Verweigerung der Duartiere und damit dem 
aud die Verhandlung gefcheitert fei, die er — noch nachträglich 
gebrauchte er hier jenen Ausdrud — „mit bemeltem von Armim 
jo viel immer möglih a parte tractiret”'). Und jo bezeichnete 
er treffend eine feiner politiichen Hauptbeitrebungen, wennglider 
feinen faiferfichen Herrn des Weiteren ebenfo im Unklaren lieb, als 
er ihm feine bedenflihen Sonderfonferenzen mit Bubna und mit 
Thurn überhaupt verichwieg. Auf die Kunde aber von der neuen 
Wendung der Dinge faßte der fcharfblidende ſchwediſche Reſident 
Nicolai in Dresden, indem ihm jegt die Gefährlichkeit der Fried 
ländiſchen Politik nach der ihm empfindlichften von beiden Seiten, 
d. 5. für die proteitantifchen Krieggmächte, grell vor die Augen 
trat, fein Urtheil in den Worten zufammen: „Es iſt nun hie 
länglich offenbar geworden, daß Wallenftein Durch die betrügeriſchen 
Traftate nichts anderes geſucht hat, als die Armeen in Schlefien 
zu jepariren, um deſto leichter darauf eine nad) der andern zu 
ruiniren“. Er machte damit die Überzeugung feines böhmid- 
ſchleſiſchen Korrefpondenten zu feiner eigenen, und gewiß nidt 
mit Unrecht ?). 


Nach alledem kann ich Gaedeke auch nicht beipflichten, wenn 
er die Äußerungen, die der Herzog-General an Bubna gerichtet 
hatte, feinen Auslaſſungen dem fächfiihen Staatsmann und 
Feldherrn gegenüber in der Hauptſache ganz ähnlich findet 
Und noch weniger vermag id) hier mit Irmer übereinzuftimmen, 
wenn diefer, ein Refume aus Wallenftein’3 bisherigen Verhand 
lungen siehend, ihm die Abficht zuſchreibt, zunächſt unter allen 
Umftänden eine Einigung der fchredifch-deutfchen Armee, wobei 
die verjchiedenen evangelifchen Armeen in Schlefien als eine 


— — — 


Hallwich, Wallenſtein's Ende 1, 426. 
V Irmer 2, 259 (Hildebrand ©. 44); vgl. Hallwich, H. M. Teen 
S. 32 (f. oben ©. 421 Anm. 2). 
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dacht find, mit der faiferlichen zu bewirfen!). ber freilich, was 
mals nicht gejchehen ift, geſchah Später: bei dem Wechjel der 
erhältniffe, unter den fortlaufenden Berwidelungen fonnte es 
ı der That auch dazu kommen, daß jener allen Ernſtes Miene 
achte, die Sachſen und die Schweden im Reiche unter feiner 
ührung zu dem nämlichen Zweck zu vereinigen — und zwar 
ı feinem geringeren Zweck, als zum Angriff auf die Verbündeten 
ines Kaiſers und auf diejen jelbft. 





ı) Gaedele ©. 59, Irmer 2, L; vgl. ©. LV Anm. 3; dazu Lenz 
a. O. ©. 387 Unm., 397. 401. 478 (f. dagegen auch für die fpätere Zeit 
m gerechten, mit Nicolai’8 Befürchtung übereinftimmenben Argwohn Kur. 
andenburgs bei Hallwich 2, 359). 


Eine Epifode aus der Gefchichte der preußiſcheruſiſten 
Heiratsplaäne. 


Von 
Theodor Schiemann. 


Die engen verwandſchaftlichen Bande, welche das Haus 
Kettler in Kurland mit den brandenburgiſchen Hohenzollern ver: 
fnüpften, ließen Ichon den Großen Kurfürſten den Gedanken einer 
fünftigen Erwerbung Kurlands ſcharf ins Auge faflen. Die 
Hoffnungen, welche er an die Vermählung des Prinzen Ludwig 
mit Louiſe Charlotte Radziwil knüpfte, jtanden mit diejen Plänen 
in Zujammenhang; fein Tod hat auch ihre Verwirklichung ge 
ihädigt, und feither hat, ohne daß der Plan je völlig aufgegeben 
worden wäre, ein ungünſtiges Verhängnis fich ihm ftets auß 
neue entgegengejtemmt. Es ift befannt, wie unter dem Drude 
der Stürme des nordiichen Krieges das an Polen gebundene 
Herzogthum zuſammenbrach. Die Herzogin:Wittwe, Clijabetb 
Sophie, eine Tochter des Großen Kurfürsten, mußte im Herbft 1701 
mit ihren Kindern flüchtig das Land verlafjen, der junge, damald 
neunjährige Herzog Friedrich Wilhelm von Kurland aber fand 
erft in Berlin, dann in Baireuth eine Zuflucht. König Fried 
vih I. von Preußen, der lebhaften Antheil an dem Schidfal ſeines 
Neffen nahm, hat nad) längeren Verhandlungen, auf welche wit 
nicht näher eingehen, am 20. Oktober 1709 mit dem Zaren Pete! 
dem Großen die fünftige Vermählung Friedrich Wilhelm's mit 
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vorzuftellen, DaB eine Heirat jo wenig von des Haren ala de 
Königs Eonvenien; jein werde, jonderlich bei den jchädlichen W 
jichten, die der königlich polniſche Hof in Polen bege'), „®x 
eriudyen alio den Zaren, er wolle die Gedanken von ber Ger 
mäblung gedadjter Derzogin an den Beihenjelfiichen Prinzen fahre 
lafien.- Der König verweilt babei nochmals darauf, daß ſich für 
die Herzogin ein Gemahl unter den braudenburgiichen Prinz 
werde finden laſſen, und betont nachdrücklich die gar confide 
rablen Prätenjionen, die jein Haus an Kurland habe. 
Wirklich gelang es auch. die Weißenfels ſche Heirat zu nidte 
zu machen, und als in dem Markgrafen Karl von Schwedt 
preußiicherieit3 ein Bewerber um die Hand der Herzogin Anm 
auigeitellt wurde, gab ſich der ruſſiſche Hof den Anſchein, ald 
wolle er diejen Prinzen wirklich auf den Eurländifchen Herzog⸗ 
ftuhl befördern. Die Angelegenheit war aber, um die fächliichen 
Anſchläge zu brechen, mit ſolcher Eile betrieben worden, daß, old 
im Jahre 1718 ein Traftat über die Bermählung des Markgrafen 
mit der Herzogin zwijchen Mardefeld und dem ruſſiſchen Kanzler 
Schapirow vereinbart wurde, im weientlichen nicht mehr erreich 
war, als eine principielle Zuficherung, daB die Herzogin feinen 
andern als den Markgrafen von Schwedt Heiraten jolle. Die or 
mulirung der Ehepaften aber und die große Jugend des erjt drei 
zehnjährigen Prinzen (geb. 3. Zuni 1705 ald Sohn des Markgrafen 
Albrecht Friedrih und Maria Dorotheens, einer Tochter des Her 
3098 Friedrich Cafimir von Kurland) bedingten die Nothwendig 
feit eines Aufichubs. Peter jelbit Hatte den Markgrafen Karl ar 
genommen, fund aber durch jeinen perfifchen Feldzug den Vorwand, 
die Sache, die ihm durchaus nicht dringend war, hinzuziehen- 
Als man darauf preußijcherjeits zu Anfang des Jahres 1723 
mit dem Projekt zu einem völligen Traktat der Wermählung 
Sowohl, wie der Succeflion Hervortrat?), wußte man ſich ruſſiſcher 


») 1.1. 22. November 1717 Relation Kunheim's; 4. Dezember Reffript 
an Mardefeld; 25. Dezember Reſkript an denfelben. Nelation Mardefelb' 
vom 26. Dezember 1717. 

2) Bon Mardefeld eingefandt 25. Dezember 1722, vom Könige approbift 
23. Januar 1723, P. 8. 
























lange, über ihre Stimmung zu 
ae 


forderte ein Sentinent von Ilgen 
ganz auf Mardefeld’8 Seite‘). Da der 


ju bringen, müſſe er nach Pflicht und Gewiſſen 


der bejte Weg dazu jein werde. Zur Ber 
in Anna habe der Zar ofjenbar feine Luft, 
de den Gedanfen bringen, das Land lieber für 
zu behalten, was jest, nachdem er feinen Frieden mit 


en Rafbarfächt mit Preußen, wem and nicht 


i haben. „Wenn es aber dahin 
baB'der. Bar feine Tochter an Prinz Carlen 


ent immanquable zu fein.“ Ilgen 
Borfchläge Mardefeld's und väth, ihm zu 
‚ehe der Prinz die Neije nad) Petersburg an⸗ 
— 
eb zu dieſem Sentiment an den Rand: „gutt, 
—5 Albert!“ (Dem Vater des Mark 
1). Ein im Sinne des Ilgen’schen Sentiments abge 
p in am 7, Oktober von Berlin nach Petersburg: 
Bald nach dem Eintreffen diejes Nejfripts 
nden dort jedoch Ereigniſſe jtatt, welche nicht 
ıf die preußiſchen Heiratspläne blieben. Am 
jte die Verhaftung des Kanzleichefs und Günjt- 


mt an S. 8. M. vom 7. September 1724. 
beift R. 8 Ob. XXXIT. 2 
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Tie Doffnung war wie bisher immer eine trügliche"). Won 
wirderbolte das alte Lied, war in der Konferenz nur auf Trainiren 
beducht und zog den Mardefeld’ichen Entwurf nicht einmal zur 
Erwägung, da, mie man dem Gejandten vorhielt, der Ausgang 
des poluiſchen Reichsſstages vorher abzuwarten jet. Aud eine 
Konferenz; mit Jaguſinsky führte nicht weiter. Wohl aber 
alauder Mardefeld zu bemerfen, daB die Herzogin Anna jelbit, 
Die damals gerade in Peteräburg anmwejend war, feine Quit 
u dieſer Heirat babe. Die Nermählung mit einem jo jungen 
Rrinzen Ste ıbr wenig verlockend: jie ſprach trog ihres langen 
Anvntdeltee vr Rurland fein Wort Deutid) und war endlich wegen 
dr Zocken Beziebungen zu Emit Sobann Biron überhaupt 
wir geneig?t zu detraten. Unter Dieten Umjtänden faßte Mardefeld 
den Serie von der Derzogin Anna, von der eine Poiterität 
auserdenm SESE gu erigarme wäre. ganz abjuiehen, und darauf 
Strjgarbeiier Das FAutzberb, Ne zweite Tochter Peter's des Großen, 
au Srels der Derzegtt sur Semedlin für den Martgrafen Karl 
rer sperde. Fr Ser temen VStan dem Könige mit aller 
ah str izmeiiet gi neien geuceh. Eritlich ſtehe feſt, 
wre saurer Brmetiozen Sozam Wosformiter geben werde, 
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432 Th. Schiemann, 


Die Hoffnung war wie bisher immer eine 
wiederholte das alte Lied, war in der Konferenz 
bedacht und zog den Mardefeld'ſchen Entwiun 
Erwägung, da, wie man dem Gejandten vor) 
des pofnifchen Neichstages vorher abzumarte 
Konferenz mit Jagufinsty führte nicht we 
glaubte Mardefeld zu bemerken, daß die He 
die damals gerade in Petersburg anmejent 
zu dieſer Heirat habe. Die Vermählung mi 
Prinzen jehien ihr wenig verlodend; fie jprad 
Aufenthaltes in Kurland fein Wort deutſch und 
ihrer allbefannten Beziehungen zu Ernft Johan 
nicht geneigt, zu heiraten. Unter dieſen Umftän 
den Gedanken, von der Herzogin Anna, von 
außerdem nicht zu erwarten wäre, ganz abal 
hinzuarbeiten, daß Elifabeth, die zweite Tochter 
an Stelle der Herzogin zur Gemahlin für 
auserjehen werde. Er hat feinen Plan 
Eindringlichkeit jehmadHaft zu machen gefucht 
daß der Zar jeine Brinzefjinnen feinem MM 
„als welche er vor feine Sklaven hält“ 
niemanden, den der Zar bejjer zur ze 
Kurland placiren fönme, und bei der U 
Verhältniffe werde die Zarin ficher dafl 
Noth ein Aſyl in der Nähe zu hal 
der bereits geficherten Vermählung bee 
mit Karl Friedrich von Holftein ehe # 
Drittens ſei die Zarin darauf bed cht. 





















nöthig, daß der Markgraf perjönlid) 
die Gunſt der Prinzeijin, des Zaren 
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AR Th Schiemann, 


ſchwer daniederlag, daß man an ihrem Aufkommen verzweiſelte. 
Katharina aber, auch abgeſehen davon, keinerlei Neigung hatte, 
ihr beſondere Gunſt zu erweiſen. 

Noch bevor jedoch jene neuen Weiſungen nad) Petersburg 
welangten, hatte Mardefeld auf eigene Hand gehandelt. Auf jene 
Nitte hatte der Herzog von Holftein „das Eis gebrochen” und 
der Kaiſerin die Heirat der Prinzeffin Elifabeth mit dem Mark⸗ 
graſen Karl ale eine ihrem Hauſe jehr zuträgliche Sade ım 
Vorſchlag gebracht. Nutharina Hatte den Antrag günftig aux } 
genommen, ibm aber eine neue, ganz überrajchende Wendurnc 
gegeben. Sie jei Willens, fagte fie dem Herzoge, mit dem fing 
von Preuſten eine gan, genaue und enge Freundſchaft zu ſtifte zı 
weil fie diefelbe für ihr Reich und zur Befeftigung ihres Thron ex 
weit jolider und wichtiger finde als die Verbindung mit Der 
Franzoſen und Engländern, wenngleich fie auch diefe beiden Kronen 
zu menagiven gedenke. Sie bat darauf den Herzog, er möge 
doch Wurdeield gleichſam von jich aus jondiren, ob der tronprinz 
von Preußen bereits engagirt oder ihm eine Prinzeſſin deitinirt 
jet. Der Herzog ſchidte nun Baſſewitz mit diefem Auftrage zu 
Mardeield. Der dadurch in micht geringe Verlegenheit verſetzt 
wurde. Er zweiflen lautete Seine Antwort — nicht, daß der 
Jarin Freundĩchaftverbieten ſeinem Könige höchſt angenehm ſein 
werde. Was des Kronprinzen Perſon beträfe, jo könne er zwar 
wider Poſitives ſagen, doch muthmaße er, daß man nicht jo lange 
gewartet baden werde. ohne irgend ein Deſſin für ſeine zukünftige 
Vermahlung zu iormiren. Verſonlich rathe er, den Anſchlag jahren 

zu laſien, Der ibn aus vielen Bründen nicht praktikabel ericheine. 
Schließlich dat er Baſiereiße er möchte nur machen, daß MT 
Herzog der Zarin alle Der dazu benehme. 

Der Sa beitenite Tivriomat verstand die Abmerund 
komme ze adpret om dem gewuürichten Zinne zu wirken. 
Zuch iein Meglichſres zu ter, ur: Sm Waärkgreien Karl Hort: 

ch gu dem. und Marde ei) tennte Sich noch an derrielben Tage 
ze Gaegenben earer rtertedurg nur Der J von Holſiein, 
erzeugen. DIE er Wor: geralien hatte. Im augerreinen ge 
* Mayer gum ZUIER dak wen dem Wartgraien Karl 
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de Stellung in Kurland ſichern werte, aber nicht geneigt jei, 
Ihn mit der Herzogin: Rirtmwe zu vermählen. Dan lege im Augenblid 
in Petersburg auf die preugiiche Freundichaft beionderen Werth, 
da Die Zarin jich in ihrer Stellung noch keineswegs licher fühle. 
Wenn ſie daher Kurlard an das Haus Brandenburg bringe, 
werde jie „einige Gegenpräftationen für ibre und ihrer Familie 
Securität” verlangen. 

Dieje Tepeihe fam am 10. März dem Könige Friedrich 
Wilhelm zu Händen, der kurz vorher den Beiehl an Mardejeld 
adgejertigt hatte, mit allen Mitteln die Heirat des Prinzen Karl 
und die damit verbundene Zucceition in Kurland zu betreiben. 
Die Aſpekten ieien günstig und die Kaiſerin ſterblich, niemand 
kõnne wiſſen, welche Richtung nach ihr die herrſchende ſein werde. 
Den Martgrafen Karl wolle er nach Petersburg ienden, ſobald 
die Kaiſerin ji) nur einigermaßen für die Heirat unter den be- 
wußten Bedingungen ausgeſprochen babe. Tas überrajchende 
Anerbieten fam dem Könige daher keineswegs gelegen, aber er 
War mit Dardereld’3 Vorgehen durdjaus einveritanden und jebte 
Tür gen die folgende Initruftion zu einem Reifript an Marde— 
feld eigenhändig auf: 

Er Jlgen, ich babe wohl geleien. Was mein ſohn betritt ijt 

ein findt und alio weit anözuiehen, was mein ®etter Carll gubt. 
Schreiben jie an Mardeield das er joll die Kaijerin in meinem nahmen 
meine jreundfchaft veriihern und Ihr jagen das ich gerne mid mit 
ir jegen will und mit Plesir Ihre Kaijerliche Familie auf den Tron 
Souteniren mit alle meine Macht will. ich hoffe auch daS fie das ge- 
leihen vor mir tuhn wide und abionderlid) gegen den Röm. Kailer 
und Bohlen die meine erkieinde wahren. Alio möchte die Kailerin 
fid) weiter expliciren. was mit Frankreich Englant wehre ein heil- 
James Werk da möchte fie mit eintreten aud) etliche Truppen in Bohlen 
marchiren laſſen die Religion wieder erftatten. habe ich mid) nit wohl 
eplizirt, jo fragen jie mir weitter, jo werde mir expliciren. 

Kurlandt wehre ein guht bischen aber jtrahliundt noch beſſer. W. 

Wir wiſſen nit, ob Ilgen eine weitere Beſprechung in 
dieſer Angelegenheit mit dem Könige gehabt hat. Aus dem von 
ihm für Mardefeld entworfenen Reſkript ergibt ſich inhaltlich 
michts Neues. Die Gedanken des Königs werden nur in eine 
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taımma Bere mn&petihr. mie perabe ine freiheit von ſolchen nice: 
tcofenter Geminer uk m einem zuwemipndeen Kifizier banıl 
inrıfe Gerorler pemet- Ir etewinliä aber it Gerdborfl, ebenjo 
wie ber Serietber Srri: mnpebicipe Eyesont Bari Auguit's, Otteler 
Tore’. nie Mr ri emen swerüberpebenden politiichen Rollil 
we mex ihr bei einem NMeurungificen miter vielleicht vermuiken 
‘;ene, ipmderz Purk eine inorıe. meßibegründete Überzeugung, weil 
eı m Rıeupen „dot meter oeftige zur intelligente Leben ſich ent 
undein zur ui me Rirthhten geftahzun im Stoat mb Kirche, ü 
zrieden und frieg eimmirter“" ich, ;u Dem Gebanfen der praukiicder 
Hegenonie geiommen. Fr. Meinecke. 


So kurz babe ih nur das Berguügen Ihrer Gejellicait gießen 
fönnen, verehrieiter Herr General, dab ich mich wenigſtens nicht env 
brechen fonn, Ihnen noch ichriitlich gladiiche Neiſe zu wünſcher. 
Kopon wir geitern ipradyen, das hat mid; hinreichend beichäitigt, zuM 
die beiliegenden Aphorismen aut das Rapier zu werfen. Ich über 
jende fie Ihnen — mit Bitte um Eutihuldigung der Schreibart — 
bier gift e5 aber die Sache — übrigens, was id) ſchrieb, jind DIE 
Gedanken nicht eines Hoies, nicht eines Geſchäftsmanns, fondet® 
eines Teutichen, der feinen höheren Wunſch Hat, als die Angelege®* 
heiten feines Vaterlandes io geordnet umd befeftigt zu jehen, wie @® 
nad, Umitänden angeht. — dod daß das Verhältniß der AnordmzrtT 
auch die Bürgichaft einiger Tauer und Tüchtigkeit in ſich trage, bie: 
vermag der Bund, wie er ift, nicht zu gewähren. 

Mit den erneuerten Ausdrud meiner größten und auögezeichnetf 2 
Hochachtung und der Bitte un die Fortdauer Ihrer gütigen Jreus® 1 
ſchaft bin und bleibe ih, Herr General Dero ganz gehorjors® 


Tiener Gersdorff. 
Weimar, am 26. Januar 1817. 


J. Der Bund iſt auf die Dauer ein unhaltbares Ding. 
II. Der 7. Artikel ſeines Bertrag3?), da er feine organijche A 
bildung hemmt, und fie bei vorhandenen Stimmungen Bayernd 


1) Treitſchte, deutiche Geſchichte 1, 680. 

3, Schreiben aus Paris 1815 bei Stichling, E. Chr. A. Freiherr v. 6— 
INTITLE) 

Pas liberum voto bei wichtigeren Beſchlüſſen über organifche Bun — 
uns Abänderung der Bundesgeſehe. 
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mögliden Anfängen vorzubeugen; es ift Die Sorge, viele Heine, ver- 
einzelte Deutfchlande, wo fie find, zu erhalten, wo fie noch nicht find, neue 
zu machen, damit man bei Gelegenheit mit ihnen gaufeln und ſchauleln 
und nach der gehörigen Schüttelung und Echaulelung ihnen die etwa ges 
wachſenen oder wachſen mwollenden Schwungfedern wieder ausziehen 
fönne. Sie fpeculiren nur auf den Jahrhunderte alten beutihen 
Sammer der Zwietradjt und Zerftüdelung. Es iſt das ja aud die 
Speculation der Hab3burger, welche fich lange ſchon vor Aller Augen 
als eine fremde Macht außerhalb des Gefühl! und Gedankens jdet 
deutfchen Einheit geftellt haben, und alle noch übrigen Heiner * 
Fürften zu fünf, ſechs Heinen Königreichen des vierten, fünften Rang = 
zufanımenwerfen mödten, um mit einem Halbdugend ohnmädtig a! 
Kugeln bei Gelegenheit das alte Ballfpiel hinterliftiger Zettelunge=" 
fortfpielen zu können. 

Soll den Fremden das böfe Spiel für Dänemark gefinger m? 
Nein! nein! Es Fönnte ihnen nur gelingen durd Die traurig 
Verblendung Preußens und durd die jämmerlichfte Erftarrung u? 
Baterlandsvergefienheit aller Deutfchen. 

Die Schleswig-Holiteiner kämpfen für ihr deutjches Leben u 
für ihr altes vaterländijches Net. Sie ftehen, kämpfen und but 
aber nicht allein für fich, fondern für alle Deutfchen, für das mn 
Deutfchland. Über fie und über ihr künftiges Schidfal haben > ie 
Fremden fich erfrecht, gleichſam die Entjcheidung vorzuzeichnen, ur) 
wie für alle Zeiten über deutfche Lande das Los zu werfen? Tersen 
wohin lautet der Sinn jener Yondoner Protokolle? 

Der Sinn, wenn man aus den hin und hergemwürfelten ur? 
bunt gemwebten Worten einen Sinn herausziehen will, lautet geradezuge! 
dahin: „Die Herzogthümer unbefchadet der deutjchen Bundesrehe Ee 
auf immer unauflöglid) mit Dänemark zu verbinden, und zu die wei 
Zwecke die Nachfolge und Erbfolge der verfchiedenen Anfprecder dee 
dänifchen Königsthrons zu regeln und allenfalls zu ändern. FAr 
diefen Zweck follen die Unterhandlungen mit den betreffenden Nähte 
und Anſprechern weiter gepflogen werden.“ 

Unauflösliche Verbindung mit Dänemark? Was ift dies, were 
man das Innere der Sache, das ganze fünftige Verhältnis, wie —* 
gemeint ift und wie es fich gejtalten würde, klar in’8 Auge fat —— 
was iſt und meint diefe Unauflöslichkeit ander als zugemuthete oT 
gebung dieſer Lande von Seiten Deutſchlands, als endliche vi 
Abtrennung und Losreißung derfelben von dem deutfchen Reiche, vc— 
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mit Neid und Hinterlift undeutjc Handeln wollte, fönnten im Kampfe 
nimmer einträchtig miteinander gehen. England und Ofterreich müßten 
endlich doch, wenn es zum wirklichen Schwerdterziehen fommen follte, 
auf eine andere Seite treten. Denn die Nuffen und Franzoien 
würden dabei, al3 die Verheerer, Ausbeuter und Zerfreſſer Deutjc)- 
lands zulegt nur übrig bleiben. Gottlob, e3 ijt wie ein Jagdbündnis, 
welches Fuchs, Hund und Kater miteinander ſchlößen. Sobald der 
Fang wirklich begänne und gelänge, würde unvermeidliche Zivietracht 
die drei außeinander treiben. Tem denfe weiter nad). 

Hier ftehe ich ftil und rufe mein letztes kurzes Wort aus dem 
garızen deutfchen Sammer der Gegenwart heraus. Ich fpreche e8 dor 
allem Volk und vor allen Fürften kühnlich aus: Schleswig-Holftein 
it gegenwärtig die größte deutfche Frage; fie fann die blutrotheite 
Frage werden. Das follen die deutfchen Könige und Fürjten noch 
mehr bedenfen ald das deutiche Volk. 

Wäre ed möglich, daß Schledwig-Holjtein aufgegeben würde, daß 
man durch die hinterliftigiten Verträge fich erfrechte, e3 als einen un— 
löslichen Sklaven an Dänemark anzufchmieden, dann wäre die Zeit 
gekommen, wo die deutjche Neichsfahne über alle Lande entfaltet 
werden müßte, wo jeder Deutjche, der noch ein Herz im Leibe hat, 
rufen dürfte und rufen müßte: Hier Deutſchland! und Auf! alle 
Deutſche, zu euren Fahnen und Waffen! Und wir hoffen, ja wir 
wiſſen, Hunderttaufende würden zum Eifen greifen, wie Millionen 
Derzen für diefe Sache fchlagen. 


Viforifche Beitichrift R. F. Bh. XXXII. 29 
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wenn dieſe nicht, läßt jich von einem germanifchen Staat beim Ein: 
tritt diefer Völferftännme in die Weltgefchichte ſprechen? Doch get 
ebenfo fchwerlih. Wa3 wir von ihnen auf diefer Stufe wiſſen, ER 
daß ſie aus ſozialen Gruppen und Gruppenverbänden beſtanden, den E 
ein eigentliches politiſches Nationalbewußtſein fehlte. Und was n 
den Germanen, läßt ſich auch von der Urgeſchichte anderer Ratio” 
fagen. Soll die Hiftorie nun, bloß um ihre alte Definition zu rete 
dieſe Urgeſchichte etwa der germaniſchen Völker über Bord were 
Kein VBernünftiger dürfte das wollen. Vielmehr wird man fagen 
müffen: mit dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft ift jene frühere Definition 
antiquirt und durch eine neue zu erjeßen, unter denen die von B. 
gewählte ficherlich eine der beiten it. Der Bf. läßt alddann eine 
Geſchichte der Hifturiographie im Grundriß folgen und unterjcheidet 
darin drei Stadien, die er in äußerjt prägnanter Darjtellung charal: 
terifirt: die referirende, die pragmatifche und die genetiiche oder ent- 
widelnde Geſchichtſchreibung. Dieje lettere iſt die Hiftorit der Gegen- 
wart; fie ijt die eigentlich wiſſenſchaftliche Geſchichtſchreibung, die auch 
den berechtigten Anforderungen der referirenden und pragmatifchen 
Hiftorif, wenn fie ihrer Methode nur völlig Herr ift, zu genügen 
vermag. Bon den nächften Abfchnitten des 1. Kapitel3 find dann 
noch die meift vortrefflichen Ausführungen über dad Verhältnis der 
Gefhichte zu den anderen Wilfenjchaften rühmend hervorzuheben. 
Im 2. Kapitel wird die hiſtoriſche Methode namentlich unter 
dem Geſichtspunkt ihrer wiſſenſchaftlichen Entwidelung dharafterifirt. 
Kap. 3 bringt entjprechend dem gleichlautenden Abfchnitt im Droyjen- 
ſchen Grundriß die Heurijtif, eine kurze Überjicht der Quellenfamm- 
[ungen und Quellennachweiſe und eine klare Skizze der hiftorifchen 
Hülfswiſſenſchaften. Vielleicht wiſſenſchaftlich nicht am höchſten jtehend 
unter den verjchiedenen Theilen des Werkes, wohl aber den Titel 
„Lehrbuch“ am nädjjten kommend ift daS folgende Kapitel, das uns 
die bijtorische Kritif bringt. Indes für den Anfänger dürfte auch 
diefer Abjchnitt — ja vielleiht er an meiſten — von Nußen fein. 
Was man dem Pf. für eine nächte Auflage bei diefen Theil jeines 
Buches an’3 Herz legen könnte, wäre eine ftärfere Heranziehung von 
Beilpielen aus der alten und neneren Gefchichte, obwohl fi nicht 
leugnen läßt, daß gerade dag Mittelalter, das eigentlidhe Forſchungs— 
gebiet unjere& Autors, nad) der Beichaffenheit jeiner Quellen fich vor= 
züglich zur methodologiſch-kritiſchen Schulung eignet. Kap. 5 ſchildert 
dann unächſt im überaus reizvoller Ausführung, der man nahezu 
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der Synoden von Rom 1099 -und von Poitierd 1100 mit einigen 
Varianten gegenüber dem bisher üblichen Tert (S. 39 — 42). An 
dritter Stelle folgt eine „unbedeutende“ Canones= Sammlung von 
77 Kapiteln (S. 42—48). Den vierten Abfchnitt macht eine fanoni- 
itifhe Exrcerptenjammlung aus inicht vor 1119 entitanden] (5.47). 
deren Quellen von dem Bf. mit großer Sorgfalt nachgewiejen werde rt. 
Der hiſtoriſch werthvollite Abjchnitt ift der lebte, 33 Briefe ucwr 
faflende. — Kürzer it das Referat über eine firchenrechtlide Soma 
lung Zrierider Herkunft, welche ſchon von den Magdeburger Ce 
turiatoren und dann neuerdings von Wafferfchleben und Weile 
unterfucht worden ijt. Unter Zujtimmung zu den Ergebnifien > ® 
leßteren (S. 88), geht S. weiter fort zum Nachweis der Entſtehuuccig 
der Sammlung in der Abtei St. Marimin in Trier (c. 965), Dd-. M 
continuator Reginonis vermwirft er als Verfaſſer (S. 95). In der 
Zeit des Inveſtiturſtreites glaubt er in der Streitfchrift des Sachſ⸗ en 
Bernhard eine Benußung derjelben nachweiſen zu können (©. 97). —— 
Bulegt orientirt S. über die literarhijtorifche Seite von zwei theol —® 
giſchen Kontroversfchriiten aus dem Zeitalter des Inveſtiturſtreite — 
welche früher Eigenthum des Benediftiner-Nonnenftift3 zu Lamſprin]- 9° 
im Hildesheimfchen waren. Die dritte Streitfchrift diefes codex er It 
die des Bruno von Segni über die Gültigkeit der Saframente de |! 
Scismatifer, do mit manden, von ©. namhaft gemachten AEEEE b— 
weichungen von dem Tert in der Brunifchen Ausgabe der Ber——!t 
Bruno's. 

Wie die Unterſuchungen des Bf. den Eindruck großer Zuverläſſic— 
feit machen, jo aud) die Editionen des zweiten Theils (SZ. 100 1), 
welche aus den befchriebenen Handfchriften Stüde von fehr verſchic— e 
denem Charakter und Werth mittheilen. Neun Briefe des Papſte* 
Paſchalis II. machen den Anfang. Ihnen ſchließen ſich an Era ie 
von Nardinälen, päpjtlichen Legaten und Erzbifchöfen. Der drime te 
Abſchnitt bringt Die canones von ſechs Synoden auß dem &., IB 1. 
und 12. Sahrhundert; darunter die der Synode von Clermont 109 5 
volljtändiger als die bisherige Überlieferung. Angereiht werden dre⸗ Tei 
Aftenftüice zur Geſchichte des Gottesfriedend. Darauf folgen jene ie 
Streitfchriften, deren erjte jich über die Unzuläffigfeit des Beſuche —⸗ 
von Meſſen verheirateter Geijtlichen verbreitet, Die zweite daS view el 
erörterte Problem, ob den Saframenten der Schismatifer Gültigfewr =! 
zufomme oder nicht, im negativen Sinne erörtert. 

Carl Mirbt. 
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gerechttertigt fein, wenn ihre Thätigkeit eigenartige Epifoden darſtellt 
oder entjicheidende Phaſen gezeitigt hat. Daß aber bei Friedrich II. 
dies nicht der Fall, gibt der Pf. indireft zu, wenn er tagt, Die 
Rerion des Kurfürſten trete in den Buche weniger lebendig hervor, 
als fie es ihrer Bedeutung nach — nämlich Für die brandenburgiiche 
Beihichte überhaupt — müßte. 

Bedenken ſolcher Art tind gewiß auch dem Vf. aufgeitiegen, und 
er hat ihnen gerecht zu werden gemeint, indem er als Einleitung 
einen Überblic iiber die Vorgeihichte gab. Tas auf wenig mehr als 
den eriten vier Zeiten und dann im Fortgang der Unterſuchung auf 
&. 60-62 Mitgeteilte reicht aber nicht hin, die weiteren Ziele der 
brandenburgifchen Politif zu enthüllen, die Konſequenz, mit welcher 
diejelben immer wieder aufgenommen wurden, die in ihren Mitteln 
mt immer wähleriſche Zähigfeit, weldhe die Pommern entgegen 
itemmten, die Unverdroſſenheit, welche auf endlojen Tugiahrten wider— 
ſpruchsvolle Dokumente und weitichweitige Teduftionen gegen einander 
auöjpielte, die Erbitterung, mit welcher im offenen Striege, in Über— 
fällen und Raubzügen gekämpft wurde, begreiten zu lehren. 

Ein weiterer Nachtheil des von 9. eingejchlagenen Weges ült, 
daß er, trotz ernitem Streben nad) allieitiger Ohjektivität, infolge 
der intenjiven Beicdhäftigung mit jeinem Helden, dem Kurfürſten 
Friedrich, ſich der jpezifiich= brandenburgiichen Auffaſſung der recht— 
lichen und thatjächlihen Verhältniſſe vielfady geneigter zeigt und ſo 
dem nie ermattenden Widerſtand der in Wahrheit für ihre Itaatliche 
Eriſtenz fämpfenden Pommern, dem in der übergroßen Qerworren= 
heit des Thatbeitandes zu erheblichem Theile jeine Motivirung jindenden 
Zögen und Schwanfen des Neichsoberhauptes, jeinen vieliach ſich 
gegenjeitig aufhebenden Entſcheidungen, nicht abſolut gereht zu werden 
vermag. Wer jich nicht begnügen will, die äußeren Norgänge der 
brandenburgifch= pommerichen Streitigkeiten annaliſtiſch zu reieriren, 
iondern auch ihr Wefen zu ergründen beitrebt iſt, der joll fich auf 
den Standpunkt des aus den Alten rererirenden Richters, nicht auf 
den des Biographen jtellen, welcher unwilltürlich zu einer gewiſſen 
Parteinahme führen muß. 

Die Fülle des ihın vorliegenden gedrudien, vor allen Tingen aber 
ungedrudten Urfundenmaterials int (9%. bemüht ueweien, möglicht 
ansführlich in der Darftellung zu verwerthen, nicht zum Vertheil Der 
Klarheit desfelben. Es joll ja zugeitanden werden, daß Die unend— 
lien, fo oft reſultatlos verlaufenen, veriaumten, dann wiederholten 
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Tie Beziehungen zwiihen Prandenburg und Rommern unter Kurfürjt 
zriecrih IL Bon Yanl Gäftgens. Gichen, J. Rider. 18%. 

Es it erfreulich zu ſehen, wie neuerdings methodiſche Forjchung 
ſich ernſtlicher als bisher der älteren brandenburgiſchen Landes 
‚geihichte zumendet, und einerieit3 die Vergangenheit der einzelnen 
Territorien, aus welchen die Mark zujammengewadhjen, fritijch erörtert, 
andrerjeit3 die politiichen Beziehungen der brandenburgiichen Fürfien 
zu ihren Nahbarländern gewiſſenhaft prüft. Viele, zum Theil ver: 
widelte Aufgaben harten freilich noch auf dieſem Gebiete; find dieſe 
einmal gelöjt, dann ift die immer noch vermißte urkundlich begründete 
Taritellung wenigitens der äußeren Gejchichte der Mark nur noch 
sage der Zeit und Sade der geihidt zufammenjtellenden Hand. 
Als ein Schritt vorwärt3 auf dieſer Bahn ift auch daS Buch von 
(Hähtgens willkommen. 

In der Form, in welcher es und vorliegt, verdankt e3 einem äußer⸗ 
lihen Umiftande feine Entitehung. Dem Vorwort zufolge war e 
urfprünglich Abjicht de3 Autors, das Leben ded Kurfürjten Fried⸗ 
rich's IL. von Brandenburg zum Gegenftand einer hiſtoriſchen Darjtellung 
zu machen. Für den Umfang einer Differtation erwies ji — felbit 
verſtändlich — dieſe Aufgabe als zu umfangreich, und fo wurde, nad 
der nicht empfehlenswerthen Weife fo vieler Berfaffer von Differtationen, 
ein Ausſchnitt gegeben, welcher freilich infolge Verflechtung ausführt: 
licher Inhaltsangaben der benußten Urkunden in die Daritellung als 
ein ganz ftattlihes Buch von zehn Bogen erjcheint. 

Ich möchte es einen Nunftfehler nennen, die jahrhundertelangen 
politifchen, friedlichen fowohl wie feindlichen Beziehungen zweier rivali: 
firender Staaten, wie Brandenburg und Pommern, zu einander 
nad) den rein änßerlichen, um nicht zu fagen zufälligen Abſchnitten 
in Der Befchichte einer der beiden in Betracht kommenden Parteien, 
wie fie die bald firzeren, bald längeren Regierungsperioden einzelnet 
Fürſten bilden, au zerlegen. Die Entjtehung, Bedeutung und Ent 
wicelumg der Frage in ihrer Totalität, die ganze Kette der nicht zu— 
fällig neben oder hintereinander ſtehenden, ſondern aus einander ſich 
entwickelnden Ereigniſſe einer-, ſowie andrerſeits die Gegenüberſtellung 
und Abwagung Des ſtaats und lehnrechtlichen Beweismaterials beider 
Wegner find die Momente, welche bei einer Unterfuchung wie die DEP 
liegende im. & in erſter Yinie in Betracht fommen. Die Perſönlich⸗ 
keiten, welche zu verſchiedenen Seiten hüben und drüben in die Ber: 
haltniſſe einarifien, in den Vordergrund zu ſtellen, wird nur dan 





verlaufenen, derjäumten, dann 
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3 sqtahrten, die weitichmeirigen Berrräge. weite nur zerchlenen wurden, 
um gebrochen, erneuert und modirzıt zu werden, eine schwere Aui⸗ 
gabe für den Bi. bildeten. Aber mar e& dern nothig. ſo zu verahten, 
wie ed er gethan? Weines Erachtens wäre es zweckmäßiger geweſen, 
wenn der (deihichtsforicher das geiammte Beweismaterial, bei jeiner 
eigenartigen ZSchwerjälligfeit, in NRegeiten oder, me dies wiüniden: 
iwerther, in umfangreicheren Auszügen und wörtlichen Abdrüden zu 
einem Anhang vereinigt, und der Geichichtichreiber ſeine Kunſt in 
mößglichſt Inapper, lichtvoller Erzählung der daraus gewonnenen E— 
rbniffe zu beweiſen gejucht hätte. G. Sellv. 


Geſchichte des Kammergerichts in Brandenburg-Preußen. Bon Friedrie 
Qoltze. 11. Verlin, F. Vahlen. 1891. 

Mid T.: Beiträge zur brandenburg-preußiſchen Rechtsgeſchichte. II. 

Pie geſammte Anlage und Bedeutung des vorliegenden Werkes iſt 
bwin Erſcheinen Des 1. Bandes desfelben in Diefer Zeitjchrift 31, 140 1. 
auäfuührlich bejprochen worden. Indem hierauf verwieſen ıpird, fann 
Mer ich lediglich auf den Inhalt des 2. Bandes bejchränfen. Ter: 
ſelhe umſaſtt Die Weſchichte des Kammergerichts von 1540 - 168. 
In mer Ahſchnitten wird deſſen Entividelung unter Joachim I. und 
Johann Weorg. unter Joachim Friedrich und Johann Sigismund, 
wahrend Dir Aut Dead. Krieges und unter dem Großen Knurfürſten jur 
eeritenung gebracht Die Anlagen enthalten eine Weihe bisher un 
wetter ürtanden, Nelonders bervorzubeben ift unter denielben 
MD Werheidte des Nammergerichts von DM. F. Zeidel ln 
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Dabei wäre freilich eine ſyſtematiſchere Behandlungsweiſe des 
Gegenſtandes, eine Gruppierung des Materials nach gewiſſen Haupt— 
geſichtspunkten, wie verfaſſungsrechtliche Stellung des Kammergerichts, 
Civilgerichtsbarkeit, Strafgerichtsbarkeit, Verwaltungsjurisdiktion ꝛc. zu 
wünſchen geweſen. Indem der Vf. das Aktenmaterial im allgemeinen 
chronologiſch aneinander reiht, ſetzt er nicht nur ſehr anfmerkſame 
Leſer voraus, ſondern nöthigt dieſelben auch, aus dem beigebrachten 
Material die Stellung des Gerichtshofes nach jenen verſchiedenen Rich— 
tungen und damit ſeine Bedeutung für das Rechtsleben ſich ſelbſt zu 
konſtruiren. 

Unangenehm berührt in einer hiſtoriſchen Arbeit die Neigung 
des Vf., moderne Ausdrücke und Schlagworte anzuwenden. So heißt 
es S. 166 von einem Hoffiskale, der Kammergerichtsrath wurde, 
er ſei aus der Staatsanwaltſchaft hervorgegangen, S. 174 iſt von 
ſtreberiſchen Beamten, S. 214 von einem unbeſoldeten Aſſeſſorate, 
S. 255 gar von der parlamentariſchen Phraſe, welche immer über 
mitleiderwedende Figuren verfüge, die Rede. 

Conrad Bornhak. 


Tie äußere Erſcheinung Friedrich's des Großen und der näciten An— 
gehörigen feined Haufe. Bon Adalbert v. Tayſen. Berlin, E. S. Mittler 
& Eohn. 1891. 

Der durch feine kriegsgeſchichtlichen Studien befannte Vf. ſucht hier 
feine umfaffende Kenntnis der in den föniglichen Schlöffern, Gärten 
und Galerien aufbewahrten Bildnijfe Friedrich's des Großen zu ver: 
wertben, un „den: Gejchichtd- und Baterlandsfreunde die Gejtalt des 
großen Königs Earer und lebendiger zur Anfchauung zu bringen“. Er 
bat zu diefem Zweck die als authentijch zu betrad)tenden Porträts und 
Büſten, auch die Todtenmaske des Königs beſchrieben, Betrachtungen 
über fie angeknüpft, die wichtigſten dieſer Bildniſſe in Nachbildungen 
beigegeben und Schilderungen der Zeitgenoſſen über Friedrich's des 
Großen Äußeres hinzugefügt. Leider entſpricht kein einziges der bei— 
debrachten Bilder der gewiß berechtigten traditionellen Vorſtellung 

vom Ausfehen des Königs in der Zeit, in der feine Geſichtszüge 
ihren biftoriihen Charakter angenommen haben. Die Pesne’scdyen 
Silver ftanımen aus früherer Zeit und find, wie befannt, hofmäßig 
idedliſirt; das beſte derſelben dürfte das S. 15 abgedruckte ſein, das 
der Vf. wohl nicht mit Recht in das Jahr 1746 ſetzt; wie aus einem 
Schreiben Jordan's vom 27. Januar 1742 hervorgeht (vgl. Preuß, 
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nt ieine ere beſonnene Taritelung, die 

itinten, aber wichtigen Gegenftand auf 

materiels eingehend behandelt, alle? 
Wealtber Schultze. 


zur Geſchichte der Kriege von 

ir, Wotha, F. 9. Vertbes. 18. 
sid Dat lich als preußiſcher General— 
eöorpsrübrer wahrend des Ziebenjährigen 
rvorgethan, insbeiondere in den Kämpfen bei 
„ngwrsderr und Torgau. Tb jedodh die Thaten und 
„Des Grafen fo bedeutend find, wie der Birgraph meint, 
': zablreid), um eine Zarttellung von 512 Zeiten zu eriordert, 
wird man ſtark in Zmeirel ziehen mitten. Auch die neuen Archi— 
valien, die der Vf. benutzt, rechtiertigen feinesmwegs cine jo austühr- 
liche Behandlung: es find einige Aftenitude aus dem fürſtlich Wied- 
ichen Archiv ſowie Notizen aus den befannten Süßenbach'ſchen Papie— 
ten in Tarmitadt, aus Tagebüchern des — Generalitabä und 
dereinzelten Akten des Berliner Archivs: alles MWittheilungen, deren 
Fra für die Geſchichte des Krieges und aud Für das Leben des 
Grafen nicht allzu hoch anzuſchlagen iſt. Hätte ih der Vf. mit der 
iographie des Graien begnügt, jo würde tein Buch noch annehmbar 
fein. Allein er hat nad) Höheren und Größerem getradhtet. Ta die 
bisherige Geſchichtſchreibung des Siebenjührigen Strieges, wie er be: 
merkt, viele Süden aufweiit, jo will er beitragen, dieſem Mangel 
Einigermaßen abzuhelfen, indem er mwidtige Perioden des Krieges 
Eingehend darzuftellen und neu aufzuklären ſucht. Der Wr. bar ſich 
ieſe Auigabe allzu leicht gemacht. Selbſt die erſte Aniorderung, die 
Man jtellen muß, Beherrihung der gedrudten Literatur, iſt nich 
erfüllt. Das Verzeichnis der „benugten gedrudten Quellen“ beiteht 
Zum guten Theil aud ganz werthloien älugichriiten und Kompilationen 
Und einigen preußiichen Regimentsgeihihten, aus tendenziöien Me: 
Moirenwerfen u. dgl. Hingegen die gedrudten Quellen eriten Ranges, 
kten und Briefe, find den Pf. zumeiit unbefannt geblieben. Um 
ein Beiipiel zu nennen, wohin dies führt: Der Feldzug des Prinzen 
“uguft Wilhelm im Juli 1757, wird, obſchon er in die Biographie 
gentiid nicht hineingehört, jehr austührlich auf 13 Zeiten 104 —116° 
behandelt, und zwar wird er dargeitellt jaſt ausichlieglih nach der 
befannten. ganz parteiijchen Flugſchriſt von 1760, den „Anekdoten zur 

Oiſtoriſche Beitieift N. S. Bo. XXX. 30 
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Ter erite Begründer, Harris, erwies ſich al& Abenteurer: em au 
gelaufenes Schiff ging auf der Rüdfahrt, zum großen Theil im 
folge betrügeriihen Webahrens der Supercargos zu Grunde, mas 
ein wenig erquickliches ftrafrechtliches Nachſpiel zur Folge hatte, in 
dem der König gegen Chanlay eine nicht zu recdhtiertigende Härte 
zeigte. Die Aktionäre fcheinen hier von ihren Einzahlungen niht 
zurüd erhalten zu haben. Allerlei Projekte nad) dein Kriege, denen 
Friedrich nur allzu bereitwillig fein Ohr lieh, hatten keine praftiihen 
Ergebniffe. Vielmehr war die legte ojtindifche Geſellſchaft gerade 
ein Wert des Unternehmungsgeiſtes von Privatleuten, eine freie Be: 
ſellſchaft Emdener Staufleute, ohne Octroi und Privileg, die von 
1782 an Schiffe nad) DOftindien abfandte, ohne aber eine Dividende 
ertheilen zu können. 

R. Detont in feiner Darjtellung ftet3 vor allem das juriſtiſche 
Moment. Das Schlußkapitel ift ausſchließlich den „Rechtsverhält⸗ 
niffen” dev Handelsfompagnien gewidmet, wobei der Bf. nachweiſt, 
daß Die privatrechtliche Ordnung der Kompagnien derjenigen der 
heutigen Altiengefellfchaften bereit3 überrafchend ähnlich ijt. Im 
übrigen fei als für den Hiftorifer intereffant nur noch hervorgehoben, 
daß fi) der König anfangs als Gegner von Erklufivprivilegien zeigt, 
jpäter aber diefe feine Haltung vollkommen ändert; daß er im Prin—⸗ 
cip den Nompagnien völlige Freiheit für ihre inneren Angelegenbeiten 
gewährt, in dev Praxis aber ſich nicht hieran kehrt. 

Weniger als die rechtshiſtoriſche Seite ſeines Gegenſtandes hat 
den SF. Die wirthſchaftsgeſchichtliche intereſſiert; und manchmal em 
pſindet man es, daß er mit der fridericianiſchen inneren Politik 
ofſenbar doch nur bis zu einem gewiſſen Grade vertraut iſt. Bei— 
ſpielsweiſe vermißt man eine kurze Darlegung der Bedeutung, die 
den aſiatiſchen Handelskompagnien iu dem Ganzen der ötonomiſchen 
Maßnahmen Des Königs zukommt, einen Hinblick auf die anderen 
Handeldunternehmungen des Monarchen Levantiſche Kompagnie, See— 
handlung, Brenunholzgeſellſchaft u. Dal: auch die ſtark negative Hal 
tung des hoheren preußiſchen Beamtenthums, die im Werlauf von 
RS Erzablung uns mehrfach recht deutlich entgegentritt, würde ſich 
ber ſtarterer Hervanziehung Des allgemeinen politischen Hintergrundes, 
eur Dem vich Die geschilderten Vorgange abiptelten, viel plaffiſchet 
hervorbeben und in ihren Motiven viel Elarer und verftaändlicher 
evbemen, Dieſe Vernachleſſigung des wirthſchaftlichen Wilien it 
indes des einzige erhebliche Bedenken, das wir gegen Ns Bel 
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Grlöntermg der brandenburgiihe? Geſchichte ¶ Daß für dieſen deld⸗ 
zug ieit mehreren Jahren die beiten und reichiten Quellen gedrudt 
vorliegen, weiß der 8. nit. Tie alademifcdye Ausgabe der Berle 
Friedrich's in 30 Bänden int ihm nicht befannt geworden. Auch fl 
ihm vollftändig entgangen, dab jür die Feldzüge 17561759 die ge 
ſammten militäriichen und politifchen Bejehle, Briefe, Juſtruktionen 
und Tentjchriften König Friedrich's neuerdingd in ſechs ſtarlen Bänden 
veröffentlicht worden find; eine Unkenntnis, die gewiß etwas be 
fremden muß bei jemand, der diejen Feldzügen eine eingehende Dar: 
ftellung, und zwar von preußiicdher Seite, mit Betonung der Thätig: 
feit Friedrich'ſs des Großen, widmen will. An Kritik mangelt & 
allenthalben; der Werth der verichiedenen Quellen ift nicht beadtet. 
Was an dem Werke neu und brauchbar iſt, hätte ſich wohl auf X 
bis 40 Ceiten fagen lajjen. A. Naude. 


Aus dem Siebenjährigen Krieg. Tagebuch des preußiſchen Wußtetierd 
Dominicus. Nebſt ungedrudten Kriegs- und Soldatenliedern herausgegeben 
von Dietrig Kerler. Münden, €. H. Bed OOstar Bed). 1891. 


Johann Jakob Dominikus aus Harhaufen in der Grafidaft 
Markt wurde in 19. Sabre feinem faufmännifchen Berufe entzogen 
und in das zu Soeft und Hamm garnifonirende preußische Regiment 
Jung-Kleiſt eingereiht. Später auf mehrere Jahre beurlaubt, wırde 
ev dor Beginn des Siebenjährigen Krieges wieder eingezogen; er focht 
bei Loboſitz, Neichenberg, Prag, Roßbach, Zorndorf, Kay, Kuners⸗ 
dorf und gerietb mit dem Finck'ſchen Corps bei Maxen in Krieg 
nejangenfchaft. Bis nach Kärnten gefchleppt, brachte er in Völler⸗ 
markt und Villach Jahre ſchwerer Leiden und Entbehrungen zu, bi 
dev Hubertsburger Friede ihm die Nüdfehr in die Heimat verſchaffte. 
Obwohl er im Beſitz eines anjchnliden Vermögens war, ließ er iQ 
doch don jeinem Waior beivegen, des Königs Rod noch länger ji 
tragen, wurde als Capitaine d’armes Vermalter der Monturfammet 
zu Damm amd jtarb, 44 Jahre alt, 1775 an der Schwindiudt. 
Wahrend Des Krieges bat er ſeine Marſchrouten verzeichnet und da 
m vorliegender Schrift abgedrudte Tagebuch geführt, das troden, 
var peinlich genan und völlig objektiv die Erlebniſſe des Bf. erzählt 
und allen, war im Merkwurdiges uber Land und Leute, Sage und 
Weichichte der beſuchten Urtlübleiten zu Geſicht und Gehör fam, Det 
wenden Ald Gienbubiinuelle wur untergeordneten Ranges, vermag 
eo in Cinzelbeiten der der Superlüdigfeit und Sorgfalt des Vj. doch 


eine Flotte ebenfo für überflüffig, ja für 


jedesmal die Ausführung 
ſondern auch an dem pri 
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geſammelt, um daraus ein Gefammtbild herzujtellen. Außerdem hat er 
intolge einer Aufforderung im Militär-Wocenblatt von der Familie 
de3 General? jowie von Truppentbeilen und militärifchen Behörden 
noch mancherlei Handichrijtliches Material erhalten, aus dem indefien 
Neued nur für die Jugendjahre und für die Bertheidigung von - 
Danzig im Jahre 1807 zu entnehmen war. Diefer Theil it dem | 
Bi. am beiten gelungen. Tagegen ift Horn's berühmteite Waffen 
that, die Erftürmung des Sauangerd bei Wartenburg im anberen, 
von dem Bf. benupten Werfen, namentlich in der Schrift von Min 
und in der Geſchichte des Leibregiment3 befjer herauögearbeitet. Die 
unglüdlihen Kämpfe an der Marne int Februar 1814 find unklar 
gehalten, vielleicht ınit Abficht, um den Fehler, den Horn's Freund 
York hier beging, möglichft zu verfchleiern; nur Horn's Fühne md 
umjichtige Thätigfeit bei dem Rückzuge am 12. Februar it in or 
ihaulider Weiſe erzählt. 

Un einigen Stellen wird die Darftellung durch wörtliche In 
führungen aus anderen Büchern allzu mofailartig, ohme daß dabei 
die nöthige Vorjicht angewendet würde, wie beijpieläweije ©. 4, 
wo von einer „hößernen Kirche* die Rede ijt, die „vom Erdboden 
verſchwunden“ it, deren „jtumme Steinwände“ aber die Plünderer 
„vor Gott verklagen“. Auch fonft ift die Sprache nicht frei von 
Celtjamtfeiten. Wendungen wie: „ein Überfall gegen den Feind“, 
„er fommandierte an die Brigade”, „die jtattgefundenen Gefechte‘ 
find zum mindelten recht ungewöhnlih, ebenſo wenn (S. 67) von 
ſchwer Verwundeten „ein Durchdringender Leichengeruch“ ausgeht. 
Zu den Seltſamkeiten gehört ferner die Art, wie Vf. die von ihm 
benutzten Schriften anführt, fo daß einzelne Titel wie „Aufzeid? 
nungen“ oder „Tagebuch“ den Leſer, der dieje Bücher nicht fennt, zu 
dem Glanben veranlajjen, e3 feien neu entdedte, von dem Pf. zum 
eriten Mal benupte Manuffripte. Paul Goldschmidt. 


Erinnerungen aus dem Leben eines Wejtpreußen. Bon Eduard Reithent 
Gotha, F. N. Perthes 18%. 

Ein verdienter preußiſcher Regierungsbeamter ſchaut aus hohen 
Alter in friedlicher Heiterkeit auf fein Leben zurück und zeichnet mil 
redſeliger Erzählerfreude allerlei auf, was ihm darin denkwürdig 
ſcheint. Dabei iſt er freilich nicht jehr wählerifch. Die Fähigkeit, dad 
jur ihn Selbjt und das für Andre Intereſſante zu unterjcheiden, fteht 
ibm nicht ficher zu Gebote: er verweilt mit gleicher Ausführlichkeit beiden 
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nadhtheilig erflärten, wie fpäter andere die Kolonialpolitit. Als den 
entfcheidenden Wendepunkt bezeichnet der Vf. die Übernahme des Kom- 
mando8 über da8 2. Armeecorp8 duch den Rronprinzen Friedrich 
Wilhelm. „Was er mit dem UOberpräfidenten von Pommern ald ein 
wahres Stantsbedürfnis erfannt, dem hat er auch als König feinen 
Namen gegeben, und in der Perfon eine8 der edelften, treueften und 
beiten Mitglieder des Hauſes, des Prinzen Adalbert, war es ihm 
bejchieden, ein zuverläffiges, treues Werkzeug zu finden.” Als ſolches 
hat jih der Prinz durch feine Verdienſte um die Errichtung de 
Schiffsjungeninjtitut8 und die geregelte Ausbildung der Seefadetten, 
um den Bau oder Ankauf von Edjiffen, namentlid) auch um die &r- 
werbung des Jahdebuſens und die Anlegung des dortigen Kriegs 
hafens, in dem er jeine Lieblingsfhöpfung fah, bewährt, er hat au 
bei der, freilich fehlgefchlagenen, Expedition zur Züchtigung der Riff 
piraten die Genugthuung gehabt, Zeuge zu fein von der eriten Feuer⸗ 
taufe feiner Blaujaden. Ein wenig befanntes Kuriofum dürfte die 
Kommandirung preußifcher Seefadetten auf englifche Schiffe während 
des Krimkriegs fein. Wuch fonft enthält das Buch des Intereſſanten 
noch mandherlei, 3. B. die auf die griehifche Thronkandidatur bezüg⸗ 
lichen Briefe, für welche Ludwig Philipp u. a. auch den Prinzen 
Ailhelm oder jeinen Sohn Adalbert in’3 Auge gefaßt hatte. Auch 
einige Briefe des Prinzen von Preußen, nachherigen Kaiſer Wilhelm, 
ind eingeflochten. Th. Flathe. 


Tie Verhandlungen Kater Ferdinand's I mit Rapit Pius IV. über den 
Laienkelch und die Einführung desjelben in Titerreih. Bon Karl Saftien. 
Göttingen, Vandenhoeck K Rupredt. 18%. 

Was die vorliegende Arbeit Neues bringt, beruht auf einem 
zu Hannover befindlichen Komplex theilweiſe unbefannter Attenitüde. 
Yeider bat die Beſchränkung des zufälligen Fundes auch die Grenzen 
für dieſe Abhandlung gezogen, deren Bedeutung und Abrundung 
jtcherlich nur geiwonnen bätte, wenn der Werfajjer für die mit dem 
Yaientelh jo eng zujammenbängende Frage der Priefterehe weitert 
archivaliiche Nachterichungen angeftellt und insbeſondere der Fortdauer 
des Laienkelches eine eingebende Unterfuhung gewidmet hätte; zweite: 
los würde eine jelche fein Urtheil über die Wichtigkeit der legferen 
Stage anders gejtaltet haben. Tas wictigite unter den abgedrudten 
Ztuden iſt die kaiſerliche Propofition für die Wiener Verhandlungen 
im Jahre 1563. Während von den übrigen Beilagen meijt ein Aus 
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werden, jo müßten unbedingt ausgedehnte Forſchungen in Ardivemm 
nad) der wirthichajtlichen Seite hin angeftellt werden; mit ein yomm- 
gelegentlihen ardivaliichen Notizen und fleißiger Zujammenftellur m 
von Exrcerpten aus gedrudtem Material ift nicht gethan. 
Mayr-Deisinger. 


Ter zweite Bauernaufftand in Cheröjterreih 1595— 1597. Bon U — 
Gzerny. Linz, Ebenhöch. 1890. . 

Der im vorliegenden Bude behandelte Bauernaufitand da 
feinen Urjprung weniger in drüdenden agrariihen Verhältnifien cm. | 
in der gejammten religiös-ſittlichen Entwidelung des Landes und De 
Gegenreformation. Seit 1525 hatten religiöfe Unruhen, verbund en 
mit Empörungen unter ſchwachem Widerſtand der Negierend en 
heimliche Bündniffe u. j. mw. den Boden durhwühlt und die Gemüter 
mit phantajtiichen Hoffnungen erfüllt. Allmählicd ergriff die Bauem 
gegen den Katholizismus und deſſen häufig höchſt unmwürdige Ver— 
treter eine leidenjchaftliche Abneigung, die ſich 6i8 zur Wuth in der 
Frage ded „deutichen Hergotts“, d. 5. der deutichen Ausjpendung 
des Abendmahl® außerhalb der Mefje verdichtete. Zunehmende 
Nefpektlofigkeit gegen Klerus und Regierung und Mangel an ver 
nünftiger Leitung riefen Hochmuth, Verwilderung und Luſt zu Gewalt 
janıfeiten wach. Als im Anfang der achtziger Jahre von den geilt: 
lichen Herrfchaften mit Befeitigung der großentheil3 inforreften und 
fompromißsfatholiichen Geijtlichen begonnen wurde, erfuhr die Geiitlid- 
feit jofort entichloffenen Widerftand, der ſich in Verweigerung der 
landesüblichen Laften und Boycottirung der neuen Geiſtlichen zeigte. 
Für die Weiterentwidelung der Revolten war das Schlimmite, daB 
der durd) die gegenrefornatorifche Bewegung in feinem Proteſtantismus 
bedrohte Adel Widerjeglichkeiten der Bauern gegen den Klerus unter 
jtügte, und daß ſich rafch eine wirffame Organijation auöbildete. Da 
die Yandesregierung die vom Mühlviertel ausgehende Bewegung nicht 
energiicd, genug befämpfte und der Kaiſer die Bauern alsbald zur 
Abgabe ihrer Beschwerden aufforderte, jo wuchſen naturgemäß mit 
den Erfolgen aud die Wünfche. Sept handelte es jich nicht mehr 
allein um Die Religion, jondern un eine Durchgreifende Erleichterung 
der bänerlichen Laſten, obwohl diefelben nah den damaligen Ar 
ſchauungen von Unterthanenverhältnis im allgemeinen durchaus nicht 
übermäßig waren. Dadurch erhielt die Bewegung eine Spipe gegen 
den grimdbefigenden Adel, und fünftig befämpften die Bauern nidt 
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wurden zuletzt auch noch die Streitigleiten zwifchen Untertanen und 
Herrſchaften von der erweiterten Eaiferlihen Kommiffion ausgetragen; 
daß aber die Ruhe nur feheinbar hergeftellt war, zeigt auf's deutlichfte 
der Bauernaufitand, der 30 Jahre fpäter in denjelben Gebieten mit 
vermehrter Heftigleit emporloderte. 

Leider Hat Czerny den Stoff nicht durchweg bis zur gerundeten 
Darftellung verarbeitet, und der Mangel eines ausführlichen Regiſterb 
macht ſich empfindlich fühlbar; auch wäre es jehr zu bedauern, wenn 
der verdiente Forſcher der unerfreulichen Altenſprache jener Zeit auf 
fernerhin einen entjcheidenden Einfluß auf feine Darftellung einräumen 
würde. Lebhaftefte Anerkennung verdient hingegen die äußerft fleißige, 
gewiflenhafte und erjchöpfende Duellenbenugung, die umfomehr ge 
rühmt werden muß, als das höchſt umfangreiche Material in gar vielen 
Archiven verftreut if. Zum Schluffe noch eine Berichtigung: Wenn 
es ©. 111 Heißt: „Der Abt von Kremsmünſter 14 pferd — fein 13 
durchgangen“, ſo bedeutet daS nicht, daß der Abt 14 Pferde geftellt 
hat, 13 von diefen aber davongelaufen find; vielmehr ift „durde 
gegangen“ ein Ausdrud der Landsknechtſprache und bedeutet jo viel 
ald „gemuftert“, weil die Gemufterten unter den Spießen der Knechte 
„durchgehen“ mußten. Mayr-Deisinger. 


Ein Jahr meines Lebens (1848 — 1849). Bon Wierander Green 
vd. Hübner. Leipzig, 5. A. Brodhaug. 1891. 

Die Erinnerungen des Grafen Hübner beziehen jich fait aus⸗ 
Schließlich auf die öfterreichifche Revolution. Im Februar 1848 wird 
der Vf. aus Leipzig, wo er als Geſchäftsträger bei den feinen 
fähfishen Höfen und als Generalkonſul für das Königreich Sachſen 
lebte, nach Wien berufen und mit einer diplomatifchen Sendung nad) 
Mailand betraut. In einer gelegentlichen Unterhaltung hatte ihm 
Metternich mitgetheilt, daß er fchon 1817 Kaifer Franz eine Dent- 
Schrift über Berufung eines berathenden Körper aus hervorragenden 
Perjönlichfeiten der Provinzen vorgelegt habe, die jener aber liegen 
ließ. Der Ausbruc der Revolution in Lombardo-Benetien bringt DEN 
Grafen perfönlich in eine ſchwierige Lage; er wird als Geißel zurück⸗ 
gehalten und ſeine Gefangenſchaft dauert, nachdem eine Miſſion wegen 
Auswechſelung der Gefangenen mißglückt iſt, bis in den Juli hinein. 
Dann geht er nach Wien, macht die Oktobertage durch und weilt a 
Schwarzenberg’3 Seite bald hier, bald in Olmütz. So den leitenden 
Perfönlichkeiten und den wichtigen Ereigniſſen nahe ftehend, erlebt 
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ablegt. — Der ſchwediſche Gelehrte Undfet‘) fam nad) einen ei wı- 

gehenden Vergleich der am Theißufer liegenden Terramaren und jn en 

von Oberitalien zu dem Refultat, daß Die Brunzezeit in Ungarn nit 
fpäter anzufegen fei, al8 in Oberitalien. Das wiederholt beiprode zuıe 
große Werft Woſinszky's, weldes die Funde von Lengyel aus de et 
jpäten Bronzezeit und der beginnenden Eifenzeit prächtig ausgeſta et 
vorführt, liegt nunnchr ungarifch und auch deutfch abgejchlofien vor —). 

Der Römerzeit ift im Verichtjahr nur ein felbftändiged Be rt 
gewidmet, welches die Funde von Aquineum im Zufanmenhang umwrd 
in populärer Form fehildert?). Ungerecht wäre e8, an dem in deutide er 
Sprache erfchienenen, durchaus erfchöpfenden, auf volliter Kennt 13 
der Inſchriſten beruhenden Aufſatz von W. Drexler‘) vorbeizugehe zt. 
der übrigens nur ein Kapitel aus einem mittlerweile ſchon erichienen rt 
arößeren Werle iſt. — Eine den Typus des Kunftwerfe von Tina o= 
machos feitbaltende MedeasStatue von Aquineum befprahen Zieh er 
und Ruyfinstun — Über Dacien bat Paul Kiräly und Galrr. 
Tenläs, wie jchon feit Jahren, weitaus das meifte geſpendet. Tu» ch 
ind ibre Arbeiten in verfchiedenen Zeitichriften zeritreut erſchien rı- 
Arch. Anzeiner, Ungar. Revueſ. Kirälye) bat eine vortreffli cHe 
Monographbie über die Kolonie Apulum erſcheinen laſſen. 

Uder die Epoche der Völkerwanderung und des ſinkenden Römer- 
tbums it zunachſt Die Arbeit Rob. Fröhlich's anzuführen der pen 
Rewers judrt. daß das vastrum Onagrium, von Wariminiarr 113 
erbaut und der legte VI. Herculea anvertraut, gegenüber DOT 
Vonenta. au der Stelle des bextigen Büreiter im Komitat Dac=- 
Vor gelegen dit”. — Die im !etzten Berndt beiprocdenen punziet el 
Woördderven ven Kraszua Leßen die Fachleute noch nicht zur Raı bt 
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annimnt. Wertner') ſchildert aud) da3 gleichfalls bewegte Leben des 
Herzogs Rostislaw, der, von Halitſch vertrieben, als Schwiegerſohn 
König Bela's IV. in Ungarn eine zweite Heimat fand, in der Schlacht 
bei der Fiſchach und bei Kreſſenbrunn tapfer mitfoht, als Banus 
von Machow aud) auf die Geichide Bulgariend unter Michael I. 
Wen eingriff und 1263 jtarb. — Eine dritte Arbeit Wertner’s 
betitelt jih: „Über eine bisher unbefannte Tochter Bela’s III.“ Als 
jolde weift W. nad) der im Diplomatarium Hontense (1888) an 
dritter Stelle abgedructen Urfunde die Mutter des mächtigen Grafen 
Vuken (Böfeny), die Stammmutter der Grafen von St. Georgen und 
Böfing nach; die Arbeit ift auch in deuticher Überjegung erfchienen?). 
— Bor verfolgte den Lebenslauf des älteren Nenold, des Lieblings 
Bela's IV., und Stephan’3 V., feit 1289 Ralatinus; zugleich weift er 
nad, daß Renold der Stammvater der mädjtigen Familie Rozgonyi 
geweien jeid). — Die wichtige Arbeit Scheffer-Boichorſt's über 
die bisher jehr in Dunkel gehüllten erften Anknüpfungspunkte zwifchen 
Rudolf von Habsburg und Ladislaus den Kumanier, welche von 
wiederholten Annäherungen feitens Ottofar’3 an Ungarn unterbrochen 
Wurden und erft im Novenber 1277 in Hainburg zu einer Allianz 
der Erftgenannten führten, muß befonderd hervorgehoben werben‘). 


Zeit der Wahlkönige aus verjchiedenen Häujern. (1301—1526.) 
Anton Por, der fih um die Aufhellung dunkler Fragen an der 
Wende des 13. Jahrhunderts ſchon wiederholt verdienftlih machte, 
verſucht nachzuweiſen, daß der gewaltige Woiwode von Siebenbürgen, 
Ladislaus, auch einer der „Königmacher“, aus dem Geſchlecht der 

an abſtammte“). Bis jetzt wurde er dem Geſchlecht der Apor zu— 
geſchrieben. Ref. erſcheint indes die Beweisführung Por's nicht 
Mingend. Auch Hat Wertner mittlerweile den Woiwoden für das 
Geſchlecht Borſa reklamirt. Poͤr wies ferner nach, daß während der 
Jahre 1285—1311 das Geſchlecht der Omode neunzehnmal die Palatin— 


— — 


y M. Wertner, Boris und Roſtislaw. Berlin, Verlag des „Herold“. 

2) €. Ungar. Revue 9, 618. 

) A. Bor, der Palatinus Renold und jeine Nachkommen. (Turul 7, 114). 
Der Rame kommt urkundlich aud) als Reynald und Renolt vor. 

9 Kleinere Forſchungen aus der Geſchichte des Mittelalters. Zur Kritik 

Baumgartenberger Formelbuches. (MittHeil. des Inſtituts für öfter. 
Seſch. X. 9.1) 

>) A. Poͤr, das Geſchlecht des Woiwoden Ladislaus. (Turul 7, 137.) 
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Hier muß auch der Szeklerfrage Erwähnung geſchehen. Der 
jüngſt verſtorbene Karl Szabö, der letzte entſchiedene Verfechter der 
huniſchen Abſtimmung der Szekler, hat ſieben ſchon früher erſchienen 
Abhandlungen geſammelt herausgegeben, deren Spitze ſich mehr oder 
minder gegen Paul Hunvalfy und deſſen befannte Anfichten richtet). 
— K. Fiſcher, aus deflen Feder wir auch im legten Bericht eime 
verwandte Arbeit beſprachen, bat ſich diegmal die mehr als fagenhafte 
huniſche Szeklerſchrift ald Thema erforen. Ohne Kenntmiſſe über 
vergleichende Sprachgeſchichte zu beſitzen, fällt er ſowohl über Finniften, 
wie Zurfulogen vernichtende Urtheile. Nah Fiicher hat fi die 
magyariſche Nation durchaus felbftändig entwidelt und ift aud mit 
feinem anderen Volle fprachli verwandt. Wa. die Hunnen betrifft, 
find fie mit den Ungarn identisch, folgedeffen auch die Schrift beider 
Völker diefelbe. Fifcher will fogar in den Anfchriften des unter dem 
Namen „Schab des Attila“ befannten Goldfundes ungarifche, reſp. 
hunifche Worte gefunden haben“). Das Refultat diefer mit Aplomb 
borgetragenen Behauptungen ift gleih Null. 


Zeitalter der Arpaden. Über diefe Epoche ift fein einziged 
jelbftändiges Werk zu verzeichnen. Die Forfcher zeriplitterten ihre 
Bemühungen an lauter Einzelunterfuhhungen. Hodinfa®) hatz. 2. 
den BZufanımenftoß Ungarns im Jahre 1150 mit Byzanz Har- 
gelegt, wobei naturgemäß aud) die ruffifche, polnifche und ſerbiſche 
Literatur herangezogen werden mußte. Im Mittelpunkt der Dar⸗ 
ftellung jteht der Thronprätendent Boricd, der nach vielfachen, ſtets 
von Miperfolg begleiteten Unternehmungen gegen Ungarn nad) einet 
Notiz bei Otto Frifing. von Polowgen (Kumanen) getödtet worden 
jein jol. Cinnamus allerdings ſchweigt darüber. — Denſelben 
Helden hat fi) der Genealoge Wertner auserkoren. Das Tode 
jahr feßt diefer auf 1155 feft, während Hodinfa das Jahr 1159 


1. Szabd, das alte Szeflertfum (A régi Szekelyseg). Klauſenburg 


23) K. Fiſcher, die hunniſch-ungariſche Urſchrift und deren Überbleibiel. 
(Ungar.) Budapeft, Selbjtverlag. 

3) U. Hodinta, dag Verhältnis des ferbiichen Fürſienthums zu Ungain 
und Byzanz um das Jahr 1150. (Törten. Tär 12, 143). — Terjelbe: Aus 
der byzantinischen Geſchichte des 12. Rahrhunderts (a. a. O. ©. 209. — der 
jelbe: Die ruſſiſchen Annaliſten in Bezug auf ungariſch-byzantiniſche Berhälts 
niſſe (S. 634). 
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Wertner';) ſchildert auch das gleichfall3 bewegte Leben des 
Rostislaw, der, von Halitſch vertrieben, als Schwiegerſohn 
fa’3 IV. in Ungarn eine zweite Heimat fand, in der Schlacht 
Fiſchach und bei Krefjenbrunn tapfer mitfocht, als Banus 
how aud) auf die Geſchicke Bulgariend unter Michael I. 
griff und 1263 ſtarb. — Eine dritte Arbeit Wertner's 
ch: „Uber eine bisher unbekannte Tochter Bela’3 III.“ Als 
ft W. nach der im Diplomatarium Hontense (1888) an 
telle abgedrudten Urfunde die Mutter des mächtigen Grafen 
Jöfeny), die Stammmutter der Grafen von St. Georgen und 
ad); die Arbeit ift auch in deutfcher Überſetzung erjchienen?). 
verfolgte den Lebenslauf des älteren Nenold, des Lieblings 
r., und Stephan's V., feit 1289 Palatinus; zugleich weift er 
; Renold der Stammvater der mächtigen Familie Rozgonyi 
jei). — Die wichtige Arbeit Scheffer-Boich orft’3 über 
r fehr in Dunfel gehüllten erſten Anknüpfungspunkte zwifchen 
yon Habsburg und Ladislaus den Kumanier, welche von 
ten Annäherungen ſeitens Ottofar’3 an Ungarn unterbrochen 
und erft im November 1277 in Hainburg zu einer Allianz 
jenannten führten, muß bejonderd hervorgehoben werden*). 


der Wahlfönige aus verfchiedenen Häufern. (1301—1526.) 
or, der fih um die Aufhellung dunkler Fragen an der 
es 13. Sahrhunderts Schon wiederholt verdienftlich machte, 
nachzumeifen, daß der gewaltige Woimode von Siebenbürgen, 
3, auch einer der „Königmacher“, aus dem Gejchlecht der 
tanımte’). Bis jet wurde er dem Geſchlecht der Apor zu— 
n. Ref. ericheint indes die Beweisführung Por’d nicht 

Auch hat Wertner mittlerweile den Woimoden für das 
t Borfa reflamirt. Por wies ferner nad), daß während der 
85—1311 das Gefchlecht der Omode neunzehnmal die Balatin= 


t. Wertner, Boris und Roſtislaw. Berlin, Verlag des „Herold“. 

. Ungar. Revue 9, 618. 

. Bör, der Palatinus Renold und feine Nachtommen. (Turul 7, 114). 

e fommt urkundlich auch ala Reynald und Renolt vor. 

feinere Forſchungen aus der Geſchichte des Mittelalter. Zur Kritik 

agartenberger Formelbuches. (MittHeil. des Inſtituts für öfterr. 
9.1.) 

. Bor, da8 Geſchlecht des Moimoden Ladislaus. (Turul 7, 137.) 
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wirde bekleidet habe, ferner daß nur zwei Mitglieder diejed Ge⸗ 
ſchlechts jich in diefe Würde theilten. — Derſelbe ſchilderte kurz den 
Lebenslauf ded Biſchofs Kolomans, eines natürlihen Sohnes Karl 
Nobert'8 von Anjou (geb. 1317, mit 20 Jahren wurde er Bilder 
von Raab, unter feinem Halbbruder, Ludwig dem Großen, auf eine 
falfche Anklage Hin eingeferfert, geit. 1375)*). — Bd. 7 von Dudiks 
mährifcher Gefchichte berührt vielfach die ungarifchen Ereignifje zur 
Zeit Ludwig's des Großen. Neues bringt indes Dudif nicht, ebenio 
wenig benußte er die neueren Urkundenpublitationen. — Zur Regierung 
Ludwig's haben Befe?) und K. Syab 6") neues urkundliches Material 
beigefteuert. Daraus ergibt ſich ein neuer Beweis für die fattjam 
bekannte Thatſache, daß Ludwig der Kirche große Beweiſe feiner 
Fürſorge gegeben, daß aber leßtere eine egoiſtiſche Färbung trug. 
— Tie Rublifationen der zulegt Genannten berühren auch die lange 
Negierungszeit Sigismund’3, wegen deren noch Yejerpatafy? 
Neitrag") erwähnt werden muß. Lebterer brachte Urkunden, au 
welchen fi) das Emporkommen der Familien Zölyomi und Gfapi 
ergibt. Mehrere Mitglieder diefer Zamilien fochten tapfer in Bosnien 
und gegen Prokop von Mähren; andere begleiteten Sigismund auf 
jeinen Reifen bis nad) England. Sie alle wurden reichlich mit Adel 
und Gütern belohnt. — Wertner ftellte feit, daß ſich Sigismund 
vor der Cheichliegung mit Barbara Czillei mit Margarethe von 
Brieg verlobte, weldhe er urkundlich (8. April 1401) „feine Gattin“ 
nennt. Doch unterblieb die Vollziehung der Ehen. — Wie Lväri 
nachweiſt, war Zigismund nahe daran, auch die Schweiter Ladislaus 
von Neapel zu ebelichen, um ſich diefen Rivalen von Leib zu halten. 
1395. Doch lebten ich die Großen gegen dieſe Verbindung auf”. 


DW Vöor. die Palatine aus dem Geſchlecht der Umode. Turul 1, di. 

© Gbenda, Nolomanus, Viihoi von Raab 1317—1375. (Szäzadok 
2, 3Buæn. 

»A. Beke, das Archiv des Weißenburger Tomtapitels. Tarteneü 
Tar XL 

8. Szabo, die Urkunden des Ziebenbürger Mujeums. Törtene! 
Tar XII.' 

TON. Felerpatatv. aus dem Archiv ven Zarközslljlat. Szazalok 3, 11 

I NSertner, ein unbelunnter VDeiratepertrag König Eigitmund'?. 

Szazulok 25, 002. Teutih in Ser Unger. Repue 1890 S. 39. 

V. Tvarn, Nonig Sigiomund un? die italieniſche Tiplomatie Sa 
zulok 25, 275 


' 
| 
1 





Legat in Ungarn, Kardinal Carvajal, 1456 
11890] 9. 1 u. 7.) 
jiden don Moden und Mantua. (Szäzadok 
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Erlau, Hyppolit v. Efte, ſowie aus Briefen an deſſen Schweftern ne= 
Daten anführte. Auch der Bericht des Agenten von Ferrara, Ep 
Balentini, findet ji) abgedrudt, der über die fehr koſtſpielige Zufamme 
funft Matthias mit König Wladislaus (1486), namentlich über Mr 
Zeftlichfeiten und prachtvollen Geſchenke Matthias’ manches zu erzähl. 
weiß. — Über den Krieg mit Bodiebrad bietet Schmidt urfunblidiy. 
Material"), jpeziell über die Ereigniffe in und um Olmüs währen 
der Jahre 1466—1506. Obwohl von Podiebrad mit Gnaden über 
häuft, trat die Stadt und der Adel der Umgebung zu Matthias über, 
dagegen hielt e8 das Klofter Hradifch mit Podiebrad. Auch über die 
Ernennung des Biſchofs von Großwardein zum Biſchof von Olmüg 
erfährt man Neued. Das Olmützer Bisthum felbft kam infolge diefer 
Ernennung unter die Oberhoheit des Graner Erzbisthums. — Ge: 
fegentlih der Enthüllung einer Gedenktafel auf dem Schlachtfeld 
„Brotfeld” (1479) wies der jüngſt verftorbene Friedr. Befty auf die 
fehlerhaft textirte Infchrift derfelben Hin, da Paul Kinizfi niemals 
Banus von Temedvär geweſen fei, wie e8 überhaupt nur Geſpane von 
Temedvär, aber nie ein Banat von Temesvaͤr gegeben habe’). — 
Schwarz wies nad, daß die befannte Satire Arioſto's auf Ungarn 
nicht in der Abficht gefchrieben wurde, um die ungarijchen Sitten 
zu verhöhnen, jondern um die Weigerung des Dichters, feinem 
Gönner, dem Erzbiſchof Hyppolit nach Ungarn zu folgen, zu moti⸗ 
viren ®). 

Über die Zeit der letzten Jagellonen verbreitet fich die prädtig 
auggeftaltete Monographie Frakndi's, deren Held der Erzbijchof von 
Gran und zugleic Kanzler Thomas Bakocz ift*). Frakndi unternimmt 
darin abermals den Verſuch, einen der großen Kirchenfürften in mög: 
fichit günftiger Beleuchtung darzuftellen. Bei Pazmany gelang die 
Rettung theilweije, aber gegenüber einem Mann von fo vermerflidhen 
Charakter, wie Bakbez, mußte das Reinwaſchen refultatlos bleiben. 
Die von Frechheit und Schlauheit, Ehrgeiz und Habſucht beherriäte 
Berfönlichfeit des Kanzlers ift ungeeignet, einen dankbaren Helden abzu— 
geben. Man leſe die grotesfe Hochzeitskomödie, welche Baköcz zwiſchen 


WR. Schmidt, auf Ungarn Bezug nehmende Urkunden des ftädtilden 
Ardivs von Olmütz. (Szäzadok 23, 207.) 

» Der Auffap von Peſty erjchien in den Szäzadok 23, 663 

X, Schwarz, Ariofto’s Satire auf Ungarn. (Ungar. Revue 9, 31.) 

NW. Fraknbi, Baköez Tamäs élete. Budapejt, Mebner. 
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im Kommando, Morgay. — Die Piffertation Bopescn’s') mr —% 
gleichfal8 Hier genannt werden. — Über die Schlaht von Mohr # 
verdanfen wir ©. ®ömödry*) eine neue Duelle. Das Original du 
von unbefannter Hand herrührenden Briefe befindet fih im Barz- 
berger Archiv, und wir verdanken defien Kunde H. Spiedg der 
Brief ift in Böhmen gejchrieben, datirt 1526 und zählt zunächſt jerm ec 
böhmischen Herren auf, welche den Ungarn zu Hülfe zogen. Dean 
Verlauf der Schlacht ſchildert er übereinftimmend mit den übrge m 
Quellen, doc überfhäßt er offenbar die Anzahl der türfifden Ge== 
ſchütze. Den ganzen Feldzug würdigte der Militär St. Kapolnai®), 

der die Stärke des ungarischen Heere8 auf 28400 Mann mit SO 

Kanonen, jene der Türfen auf ca. 70000 Mann und 300 fannen 

jeftjeßt. Den Verluft der Ungarn ſetzt er auf 24000 und 2000 

Gefangene. 

Neuzeit. Von 1526 bis 1604. Den Verfall ded Landes feit 
Matthias’ Tod und die erjten Negenten aus dem Haufe Habsburg 
verfnüpft eine Studie von %. Lanczy, welche im Verein mit anderen 
Urbeiten in der Sammlung : „Hiftorifche Zeit- und Charafterbidex“ 
erichienen ijt‘). Die Studie fommt auf der Suche nad) den Gründ en 
des Verfall bis zur Zeit Sigismund's. Selbft Matthias konnte bem 
Sinken nur zeitweife Einhalt tun. Dauernde Inftitutionen vermo Alte 
auch er ebenjo wenig zu fchaffen, wie die Generation zu bei m. 
Kaun war jeine Fraftitrogende Perſönlichkeit in's Grab gejum Een, 
ging ed mit dem Lande rapid bergab. — Des weiteren beſpricht Vi. 
die Gründe, welche ein einträchtiges Vorgehen der Haböburger mit 
den Reichötagen unmöglich” machten. Den Ausſchlag gab, daß Die 
Habsburger ihrer Vorliebe zum Abſolutismus troß Krönungseid 12 icht 
entfagen wollten, andrerfeit3 die Stände an der ererbten Konſtitu Fion 
zäh fefthielten. Am diefen Gegenſatz dreht fi die ungarz ſche 
Beihichte dur ca. 300 Jahre. — Sm Grunde fagt Länczy mit 


1) M. Ropescu, die Stellung des Papſtthums und des chriftlichen Abend: 
landes gegenüber der Türfengejahr vom Jahre 1523 bis zur Schladt von 
Mohäcs. Leipzig, Grumbad). 

2) G. Gömöry, ein gleichzeitiger Brief über die Schladht von Wohäce. 
(Hadtörten. Közlen. 2, 503.) 

») St. Kaͤpolnai, der Feldzug und die Schlaht von Mohaͤcs. (Had- 
törten. Közlem. 2, 177%. Erſchien auch im Sonderabdrud. 

* 3. Zanczn, Törtenelmi kor &s jellemrajzok, Budapeſt, Hornyandit. 
(Val. Ungar. Revue 1890, 9. 1.) 
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mann Siebenbürgens ernitli um dad Wohl und Wehe bed Lande 
bemüht war, daß er aber ziwifchen zwei Großmächten eingefeilt ur 
von denſelben abwechjelnd bedroht, wiederholt Verdacht erregen Ek 
Mittel ergreifen mußte, aber troß feines doppelzüngigen Berfahremeı 
den Namen eines Berräthers nicht verdiene. Seine Ermordung w « 
unmotivirt und zwecklos zugleid. — Daß aud Ferdinand L X y 
Aufitand der Szefler (1562) die Hand im Spiel hatte, wie au Di 
Folgen des Aufitandes ſchilderte J. Szefely‘). — Weitere Bruchſtũ ch 
au Szamosközy?) bringen Beiträge zu den friegeriichen Ereigniſſſen 
der Jahre 1593—1596. (Schlacht von Keresztes, Gefecht von Tönis, 
Hall von Fülel.) — ©. D. Teutjch?) veröffentlichte au8 dem Wiener 
Haus- und Hof-Ardhiv einen handichriftlichen deutfchen Bericht über den 
Feldzug Sig. Forgäch' 1611; fermer: eine „Clag der hochbedrängten 
Teutſch oder Sächſiſch Nation“ (1611 oder 1612 verf.) Schließlich 
ein Geſuch der nad Wien gejandten ſächſiſchen Deputation an den 
Sejandten von Chur-Sachſen um Abhülfe gegen die Gewaltthaten 
des Fürſten Bathory. — Anſchließend ift die Arbeit von Freytag‘) 
zu nennen, ebenjo die Aufzeichnungen des, aus der öſterreichiſchen 
Begenreformation belannten Georg Erasmus Tſchernembl übe 
die jiebenbürgiichen Creignijje bis 1614, wobei die Zeit Sigismunds 
und Gabriel Bätborw's, am eingehendften gefchildert wird. Das 
Manuſkript liegt im Horfriegsardiv zu Bien und zählt 30 Foliofeiten’‘. 
Tobwobl ein Autenzbalt Tichernembl's in Siebenbürgen nicht nad 
weiäber it, kennt er dennoch die dortigen Verhältnifje und ſchöpit 
banfig aus ofniziellen Alten, welche er vielleiht von ihm  befannten 
proteitantiicben Ungarn erbalten haben mag. Snterefjant jind die 
Neben, melde er aus der Zeitgeichichte zieht: 3. B.: „Seit der Erb: 
veind in Unger Feſtungen und Haäuſer befommen, ijt den Eieben- 


U X Szetedd. he Fmoinma der Szetler gegen Job. Sigismund. (Had- 
tier Kosten 3 UML 
ON Susan Auhkertnungen sus dem Nachlaß Szamosközy's. (Törten. 


win —e— Larsen D, 320. 
Nee N\nvus Wer Sek, er Richter von Kronjtadt. Hermann⸗ 
nadt Widarıa ‘ 
‚So mt Sioienturgen ümemblid ient König Johannis de 
Anbei ante died: IE Werzeieili von Fr. Schuller. (Archiv d. 
Sara t heniag VamilıN AN 3, 307-404.) 


"wm I Teuia gu Brtitee der Zucien unter Gabr. Bäthory. (Ardiv 
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die Geſandtſchaften Bethlen's an Ferdinand IL erfuhr unſer Wiſſen 
Bereicherung‘). — Acſady entwarf auf Grund bes Radvaͤnszky'ſchen 
Werkes eine glänzende Schilderung des Hofes Bethlen’3"). — Die 
Allianz Georg Räkdczy’8 I. mit Frankreich beleuchtete Gergely) 
dem wir den diplomatiſchen Briefwechjel zwifchen Näfdczy und 
Richelieu, ferner die Snftruftionen d'Avaux' und Berichte Viefterfelt's 
über feine Geſandtſchaft in den Niederlanden verdanken. — Über 
den Friedensſchluß von Linz und die darauf folgenden Verhandlungen 
mit den proteftantiihen Ständen handelte Zfilinszty*. Die Be 
ziehungen zu der Pforte, zu Brandenburg, Polen und zu den Kofafen 
unter Georg Raͤkoͤczy II: erfuhren durch U. Szilägyi*) neue, auf 
urkundlichem Material bafirende Erörterungen. Der wichtigfte Theil 
befaßt fih mit den Friedensverhandlungen mit Polen (1654). — 
Szilägyi entwarf ferner auf Grund der Tagebücher des Schrift 
ſtellers der fächfishen Nation, Joh. Simonius (1651—1657), in 
großen Zügen das Bild der damaligen fiebenbürgifchen Reichdtage 
und beſprach zugleich die Gravamina der Sachſen. 

Es folgt nunmehr die lange und wichtige Wegierungdzeit 
Leopold's I. Won Heineren Arbeiten und Monographien abgefehen‘) 
ift zunäcft der neue Band der Monumenta Comitialia Transyl- 
vaniae rühnend zu erwähnen. Derjelbe, Bd. 14, gleich feinen 
Vorgängern aus der Feder Aler. Szilägyi’s herrührend”), umfaßt 


2) Aler. Szilägyi, die Sendung St. Haller’3 1620. (Törten. Tär 6.73) 
— Terfelbe, die Sendung Thurzo's und Laminger's. (Törten. Tär S. 100. 
9. — Karl Szabd, Sendung Kamuthy's 1624. (Törten. Tär ©. 114) 

2) %. Acjady, der Hof G. Bethlen's. (Budapesti Szemle 3». 58.) 

2 S. Gergely, die Beziehungen G. Rälöczy’8 zu Frantreid. (Torten. 
Tar 12, 686.) 

NM. Zſilinsky, der Friedensihluß von Linz und die Geſchichte der auf 
die firchlichen Angelegenheiten Bezug nehmenden Verhandlungen 1645-1641. 
I. Budapeit, Verlag d. proteft. Gejellichait. . 

5° A. Szilägyi, Georg Räköczy II. und die Sachſen. (Budapesti Szemle 
59. 51—61.) 

° Beijpieldweife: Steinwentner, eine Epijode aus dem Leben des Gralen 
Niflas Zrinvi. Programmabhandlung des Woarburger Gymnafiums. — 
E Porvaͤth. die jtrategiichen Frincipien des Feldherrn N. Zrinyi. (Hadtort 
Küzlem. 2, 1—1V.) 

’ ler. Zzilägni, Erdelyi Orszägrrülesi Emlekek. XIV. Yubapell, 
Akademie 
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So 3.3. von Nikolaus Brinyi, der aus Born über die Unmöglid- 
keit, den Wiener Hof in gejebliche Bahnen zu lenken, bereit ſchien, 
fi den Franzofen zu nähern, wie Died aus einer Unterredung mit 
Baron Reiffenberg, dem Vertrauten des Mainzer Erzbifchofs, her- 
vorgeht. Gremonville war außer fi) vor Freude, endlich einen 
pafjenden Anführer gefunden zu haben. Nun trat aber der plöklide 
Tod Zrinyi's dazwiſchen, und damit entfällt auch die müßige Frage, 
wie weit wohl Zrinyi gegangen wäre. Aud der Primad Lippey, 
glei allen anderen Großen aufs üußerfte verbittert und unzufrieden, 
war eine Zeit lang zum Führer auserjehen. Er hatte mit Gremonvile 
in der Wiener Kapuzinerficche eine — wie beabfihtigt — unbeachtet 
gebliebene Bufammentunft, ließ ſich aber dann doch nicht zum Abfall 
bewegen. Nädasdy jchildert Gremonville al3 Fühlen, beredjnenden 
Kopf, im übrigen aber als einen „erzſchlechten Kerl“. Wir erfahren, 
daß Peter Zrinyi feine Tochter dem Franz Raͤkoͤczy anfänglid ver 
weigerte, weil er durch diefe Verlobung die Sympathien der Brotejtanten 
zu verſcherzen befürchtete, da die Mutter Rakoͤczy's, eine Beſchützerin 
der Jeſuiten, bei jenen ſtark verhaßt war. Später intervenirte 
Irinyi bei Gremonville, damit er Räköczy auf den ſiebenbürgiſchen, 
eventuell auf den polnischen Thron helfe. — Im großen und ganzen 
iſt Durch die Publifation von Ralti (1674) und Bogific der Schiekr 
gehoben, der über dieſe Verſchwörung gebreitet war. Neue Aufſſchlüſſe 
kann man höchſtens noch don dem Lobkowitz'ſchen Archiv (in Raudniß', 
oder don der Korreſpondenz Rothal's erwarten. Letztere befindet 
ſich jept durch Ironie des Schickſals im Nädasdy'ſchen Familien: 
archiv von Särladany. Die ungariſche Akademie könnte wohl die 
Hebung diefer Schäpe veranlajfen. — Den Prozeß des lekten Opfer 
der Weſſelenni'ſchen Verſchwörung. des Vorſtehers der mähriſchen 
Brüder. Drabnik, eines Freundes von Comenius, der durch ſeine 
kubnen Prophezeiungen und Schmähungen Lux e tenebris) das 
Verderben über ſich heraufbeſchwor, hat Kvacſala veröffentliät". 
Uber die Jeitgeſchichte, in erſter Reihe über die religiöſen Ver 
fſolgungen. liegen mebrere zeitgenöſſiſche Aufzeichnungen vor'?). 


mXJBRvypæacòöiata. ein ialider Vropbdet Des 17. Jabrhunderts. (Nach dem 


Warm Naar geichitdert. Ssaradak 2, 745 - 766 
ı Nu Komaromp. Briecie der Katderina Revan 1648—1702. (Tör 
eren Tar ISSS. ISSUE Non, dad Tagebuch des Job. Guzick. 


IE IAS, Torteneti Tar 180 SS 84 WW — Si. Torma, dad Tagebu 
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edirten in lateinifcher, ungarischer und franzöfifcher Sprache ver⸗ 
faßten Memorandum über die Zuftände Ungarns Paul Raday nad 
wies, während die franzöfifche Ausgabe vom Zipſer Propft Bremer 
berrührt. Sehr ausführlid wird darin die hHolländifch-englifche Inter 
vention (1705—1706) beiprodhen. Bon ber bi8 in die jüngfte Zeit 
als verjhollen vermutheten franzöfiihen Ausgabe (Lettre d'un 
ministre de Pologne) find jetzt drei Exemplare befannt. Eine ke 
findet fich in der Univerfitätsbibliothet von Budapeſt, daS zweite in 
jener des fiebenbürgifhen Muſeums, ein drittes, theilweife von jener 
abweichended Eremplar befaud fi im Beſitz Sir White's, des jüngft 
verftorbenen englifhen Geſandten an der Pforte. 

Über die Regierungen Karl's III. und Maria Therefin’s liegen 
zahlreiche kriegsgeſchichtliche Arbeiten vor, auf welche Ref. kurz hir 
weift"). Auch über die Geſchichte Joſeph's II. ift nur kriegsgeſchichtliches 
zu verzeichnen"). Über den unglüdlihen Türkenkrieg, fpeziell über 
den Einbrud der Türken in das Banat, die Flucht Papilla's und 
deſſen Beitrafung hat ein Augenzeuge intereffante Aufzeichnungen 
hinterlafien®). Won Joſeph erzählt er, er habe ſich den fliehenden 
Truppen mit der Piſtole in der Hand entgegengeworfen. 

Zeitalter der franzöfifchen Revolution. Über die Rolle, welche 
Graf Valentin Efterhäzy als diplomatifcher Agent der franzöfiicen 
emigrirten Prinzen bejonderd am ruffifhen Hofe fpielte, it jeht 
E. Daudet’3 Buch einzufehen‘). Alles Übrige fällt in den Rahmen 
der Kriegsgeſchichte. Die ſchon angezogene Duelle bietet über eine 





1) Erſchienen zumeijt in den Hadtörten. Közlemenyek II. Femer 
nennenswerth: Fejerpatalky, Bericht über da8 Archiv von Eartöz:Ujlel 
(Szäzadok Bd. 23.) Daſelbſt befindet fid) zahlreiches urkundliches Materidl, 
welches fich auf General Steph. Vecjey bezieht, der im Siebenjährigen Kriege 
eine große Rolle ſpielte. — Fr. Czekelius, die Theilnahme der Siebenbürger 
Sachſen an den jchlefiihen Kriegen. (Brogrammabhandlungen des Hermann 
ftädter evang. Gymnafiums. 1889 u. 18%.) 

2) Erſchienen in den Hadtörtenelmi Közlemenyek II. Jahrg. 

2) Der Autor hieß Michael Pechy, war Geniemajor. Seine Aufzeidr 
mungen und Briefe über diefen Krieg, wie über die Napoleonijchen Kriege 
befinden ſich im Ardiv der Familie Pechy zu Saͤrköz-Ujlak. Czädeziy hat 
daraus das Wichtigite veröffentlicht. (Hadtörtenelmi Közlem. II. Jahr. 
E18 ff) 

-\ E. Tuudet, Histoire de l’emigration. Coblenz 1789—1798. Parie, 
Nolb Sul. Revue historique 43 1890), 416. 


I 
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worüber auch eine deutſche Beſprechung vorliegt‘). — Während dieſer 
Band ſich mit der Jugendzeit des großen Patrioten befaßt, haben 
die letzten Jahre des bereits von Berfolgungswahnſinn Umſchatteten 
in einem ihm Nahegeſtandenen, Ludwig Koväcd, einen beredten Er 
zähler gefunden”). — Über Franz Deäl bat der rührige umd opfer 
bereite Verleger M. Raͤth, der fi der Gunft Deak's rühmte, ein 
Sammelwerf herausgegeben, welches zumeift Briefe enthält). Mehrere 
derjelben find an Kofjuth gerichtet, Zeugen der einftmaligen fremd 
ſchaft Beider. 

Der Freiheitfampf 1848—49 bietet noch heute eine ſchier un- 
erihöpflihe Duelle. Eine größere Anzahl von Erinnerungen, Tage 
büchern und Aufſätzen verjchiedener Gattung haben größtentheild in der 
Zeitſchrift Hazank das Licht des Tages erblidt. Won felbftändigen 
Werfen ijt das nunmehr abgejchlofjene, große dreibändige Werk aus 
der Feder des jeßigen Honved-Generals Gelich‘) zu vermerken, der 
fih einer möglichſt ſachlichen Erzählung der Kriegsereigniſſe befleißigte. 
Der lebte Band enthält auch Biographien von ſiebzig höheren 
Offizieren. — 2. Hentaller erneuerte ſämmtliche hergebrachte Ans 
Hagen gegen den „Verräther” Görgey*) und fügte neue hinzu. — Aus 
den ruſſiſchen Feldakten ergab fidh, daß die Gefammtanzahl der im 
Jahre 1849 in Ungarn eingerüdten rufſiſchen Armee auf 3530 Offiziere 
und 177 941 Mann gefchäßt werden kann. Der Verluft der Rufen 
betrug 34797 Mann. 

Über die Zeit von 1850—1861 liegt nur Unbedeutendes vor. 
Abafi jepte feine „Enthüllungen“ über die Schidfale der „ungariſchen 
Region” in Italien fort‘). Er fchildert namentlich die Intriguen, 
durch welche General Türr zum Nüdtritt geziwungen wurde. 

Uber die Ereignifle der jüngjten Zeit ift zunächſt Bd. 3 der 
Reden Franz Deäk's lobend zu erwähnen. Als Herausgeber und 


Ra Wajlätb. Briere Stephan Szechenyi's. I. Im Auftrag der um 
amiiben Akademie berausgegeben. (Bgl. Ungar. Revue 18% S. 210.) 

U Kovacs, aus den legten Jahren ded Grafen Stephan Szehenyl. 
. II. Budapeit, Franklin. 

NW, Nath, zum Gedächtnis Franz Deat's. Budapeſt, Rath. Tas 
Lert wurde 1830 komplet. 

UNE Weib. Der ungariſche Unabhängigkeitskampf. I.—IIL. Bude 
Weit Nigner. 

»RNVVentaler. Gorgey alt Xolitifer. Budapeſt, Selbftverlag. 

“NY ‘m Masaunk Sa 11. 


Ungarn 495 


Kommentator zeichnet Em Kennt’ — Tom Führer der Altkonter= 
datiden liegt eine 1863 dem Kutter überreihte Tenftihrint vor. — 
Tie gefepgebende Thätigkeit der Reichstcge tüngiter Zeit bit War: 
jäjjy?) zum Borwuri des vorlegten Bandes seines seither ubge- 
ihlofjenen großen Wertes gedient. 

Handbücher find im Berihtsichr nicht eridhienen. 

Bon Urkundeneditionen it außer den im Zuiemmenbeng mit der 
politiihen Geichichte genannten Arbeiten cuch Bd. 2 der Urkunden 
aus dem Archiv der gräflihen Familie Sztäran zu nennen, der Die 
Jahre 1397—1457 umipannıt*. Zu tem Codex Arpadicus von 
6. Wenczel hat F. Koväcs einen brauchbaren Inder veriaßt?. 

An eigentlihen Tuellenabbandlungen sehlte es auch in dieſem 
derichtäjahr. Über den Anonymus it eine vhilotogiihe Abhand- 
lung zu verzeihnen‘. — Tie Entwidelung der neueren ſächſiſchen 
Hiftoriographie in den lebten Ar Jahren schilderte ‚sr. Teuticdh”). 

Die hiftoriſchen Hüliswinenicharten, n-mentlib die Gencalogie, 
Heraldit und Siegelfunde erfreuen jıh eines bedeutenden Aufſchwungs. 
die einjhlägigen Arbeiten eridienen zumein in der Zeitihrift Turul. 
Ion D. Cſaͤnki liegt ein brauchbarer Führer über die im ungarischen 
Lam desarchiv befindlichen Siegel ver. Im beſagten Archiv iind 
MS der Zeit vor der Mohäcier Kataftrophe 352 Urkunden in Ver: 

waBrung, worunter ca. 9500 mit Ziegeln veriehen find. Cſanki gibt 
arre eingehende Beidjreibung der wichtigeren Stücke. 

Aus dem Gebiet der Literaturgeihichte will die Arbeit 
MET jüngeren Arbeitöfraft über den berühmten Kirchenredner und 


) Reden Zranz Teafs. II. 1%651—1%565 Budabpeit, Franklin. 
) Georg Graf Apponyi, zur Heichichte des öirerreihiih-ungarifdyen Aus 
gleige Erſchien in der Ungar.-öiterr. Revue Bd. 6 184, 9.4. 
’, Bela Märjäfiy, Geſchichte der unaariichen Geiepgebung und Ina > 
X. Raab, Selbſwerlag. 
Herausgegeben von Jul. Nagu. Budareit, Selbitverlag der Kamin 
) Eridien im Verlag der ungariiben Afaremie. 
9) J. Uhlarik, die Latinität des anonnmen Notar Gflunyiamm N 
Tymauer Gymnafiums 1889.) | 
" Eridien im Ardiv des Vereins i. fiebenbürg. Cancerftunn » 
*2. Efänti, Begweiier in der diplomatiſchen Abtheilung ded N” 
archids. WYudapeft, Athenäum. 
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Auf dem Gebiete der Nationalölonomie ift das bahnbredente 
Werk von Syn. Acſädy befonders hervorzuheben‘), Er unterjucht 
zunächſt die Bevölferungsverhältniffe und die Anzahl der Bohn: 
häufer, deren jtet3 geringer werdende Zahl die Wirkungen der 
ewigen Türfeneinfälle verräth. Die Bevölkerung des dem Könige 
gehörigen Drittel de Lande wird um das Jahr 1600 auf 
1100000 Seelen geihäßt. Weiterhin unterfudht Bf. den damaligen 
Werth des Geldes und gibt über die verſchiedenen Münzjorten dank⸗ 
bare Aufflärungen. Der Werth des ungariſchen Dufaten war im 
16. Sahrhundert etwa viermal geringer als heute. in rheinilder 
Gulden war gleid) 80 ungarifchen Kreuzern. Gegen Ende des Jahr: 
hundert3 ſank der Geldwerth rapid... Schließlich beſpricht Di. die 
Ein- und Ausfuhr. Am widtigften geftaltete ji) der Export von 
Nupvieh- und Wein; die Ausfuhr von Getreide unterlag oit un 
überwindbaren Schwierigkeiten. Noch erwähnt er die auf die Be 
freinng der Hörigen abzielenden Verſuche Martinuzzi's und Anderer 
jowie die Erträgnifie ded Zehnten und Neunten. L. Mangold. 


Verslag aangaande een onderzoek in Duitschland en Oostenryk 
naar archivalia, belangrijk voor de geschiedenis van Nederland, door 
P. J. Blok. 's Gravenhage, M. Nyhoff. 1889. 


Sm Zahre 1888 hat der Bf. feine im 63. Bande diejer Zeitihrüt 
(5. 136 ff.) beiprochene Unterjuchung der deutfchen Ardive fort: 
geführt und, joweit zu erfehen iſt, ſämmtliche Archive und Bibliotheken, 
in welden Material für die niederländifche Gejchichte vorzufinden 
erivartet werden fann, durchforſcht. Natürlih, daß in jener dritten 
Reiſe, in welcher eine beträchtliche Zahl von Städten befucht wurde, 
welche von ihm, ihrer wahrſcheinlich geringen Wichtigkeit wegen, bir 
ber umbeachtet gelajfen waren, die Ergebnifje nicht fo reichhaltig 
waren. Der vorliegende Bericht enthält mehr eine Nachlefe; bloß 
Alien und München haben zu mehr al3 bloßen Referaten Veranlafjung 
gegeben, während ein dritter Befuch in Berlin aud) nicht ohne Frucht 
blieb. Es waren dort die Papiere Hertzberg's und Thulemeyer's, weldt 
beträchtliche Beiträge zur Gejchichte der niederländifchen Wirren in 


N ‘un. Aeſädy, unſere nationalöfonomiichen Verhältniſſe während dr 
Is. und 17. Jahrhunderts. Budapeſt. (Sonderabdruck aus der Nemzel- 
gazıl Szemle.)\ 
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vos vernpastiitten Sutton? verökichen nd. B. bet, sıreit 
rantthecit ieiner Zeit es erizubte, Die Regeſten“ der'e! den 
reügtitelli. Es And sler:rz Urkunden, Aktenſtücke, Briet. un) 
niammlungen u). w., die 'Neikihre und Verweoltung jener Yazıer 
Drend des 13. bis In. Sabraunderr berrerrende, und zrmze thetiimeite 
I “ıginalurfunden, unter welhen viele von nicht geringem Irtere'ſe. 
dc die Filiale des Arkiv& am Soterbolig lieferte einen viel 
3 - " — _ .. “ - —R - 
un: zujammengettellten Star, während des KriegscrSir zufer den 
-Selpdoften u. i. m. der Kriege des 12. Ichrhunder:s. zementiin in 
_ Een Ropieren Montecuccoti's, Pappenheim's und Piccolomin: s mania 
Tr die niederländiiche (Herchichte ıntereitente Stud bot. Ter Pariere 
ES SBrinzen Eugen weren zu viele, um bei beſchrankter Zeit ıhven 
erth in Bezug auf jene Geſchichte annabern? Tchapen zu fine 
QAzu magyte die Herausgabe der Feldzüge des Prinzen Eugen eine 
erTortige Unteriuchung ziemiih überflüſſig. Unter Den handichrii: 
lichen Schäpen der Horbibliszhef, weldhe vom Vi. verzeichner fin. 
— — — 
Rei erlaubt nich, auf einen Truckiebler m PH S. 1373 vn 
Aufmerfjan zu machen. wo Regiiter iratt Regeiten itcht 
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verdienen mehrere Epistolae und Sermones von Gerard Grote bern 1 
gehoben zu werden, deren Anweſenheit fchon dem Begründer M 
heutigen niederländifchen kirchengeſchichtlichen Wiſſenſchaft, Mol, = 
fannt war. Auch fonft ift die mittelniederländifhe Literatur eg 
ausgezeichnet vertreten. 

Wenn aud an Reichthum der Ergebnifje von Wien weit über 
holt, liefert auch Münden dem Bf. Stoff zu mandherlei Rotüzen, 
Denſelben fjchidt er ein paar Seiten Bemerkungen über die von 
v. Löher eingeführte Organifation der baierifchen Archive voran. SI 
Reichsarchiv waren ed namentlich eine beträchtliche Anzahl Alten und 
Urkunden aus der Beit der wittelsbachiſchen Herrſchaft in Holland 
und Seeland, aljo auß den 14. und 15. Jahrhundert, welche ver 
zeichnet wurden, fowie mehrere Copial= zund Privilegienbücder. Die 
von dv. Löher felbft für feinen Jacobaea von Baiern benugten find 
darunter natürlich” nicht aufgenommen. Einigermaßen befremdend 
ſcheint die Verſicherung, am geheimen Staatdardjiv befinden fich feine 
Stüde von Intereſſe für die niederländifche Gefchichte. Kurfürſt Mar 
Emanuel bat doch wahrlich nicht wenig mit den Niederlanden zu 
thun gehabt, auch außer feiner Eigenſchaft als &eneralgouvement 
Belgiens. ‚Auch die baierifhen Kreisarchive in Bamberg, Nürnberg 
Rürzburg und Neuburg lieferten mehrere wichtige Beiträge. Der Vf. 
weit defonders auf die Wichtigkeit einer näheren Unterjuchung der 
Reichstagsakten Hin, welche ſich dort vorfinden. Die Hofbibliothel 
in München beſitzt namentlich für Die niederländifche Geſchichte und 
Vitevatur wichtige Handichriften, Chronifen, Briefe und fonitige 
Dokumente und Schriften. 

Nie ſchon geſagt, die füddeutfchen und rheinifchen Ardive und 
Wibliotheken lieferten bloß geringfügige Beiträge. In Stuttgart find 
die Alten Des Deutichen Ordens, welche wichtige Zollprivilegien der 
bolländifiden, drabantiſchen und geldriiden Grafen und Herzöge 
entdalten. In Deidelberg war nicht viel zu verzeichnen, da det 
Gibliotdekar Dr. Wille die auf die niederländifhen Emigranten de? 
10. Radrdundertt lich beziebenden Akten jelber zu unterjuchen unter 
nommen Dat, Auch das Archiv von Kur-Trier im Staatdardid in 
Nodlenz entſprad nur wenig den ſchon nicht hoch gefpannten Er⸗ 
wartungen, wadvend die Trieriden Stadt und Dombibliothelen, 

Namentliud Altar, Für die niederländiidhe Theologie des Mittelalter? 
inteiflante Inndidriiten ontbalten. Gbenjo gering war das Ergebnib 
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in Aachen, Frankfurt a. M., Darmftadt, Straßburg, Ööttingen. 
Konitanz lieferte jelbit feinen einzelnen Beitrag. 


Wichtiger waren die Reſultate in Oſtfriesland. In Aurich 
freilid) machte der Zuſtand des nod) eined eigenen Gebäudes ent= 
behrenden Archivs die eigentlihe Unterfuhung unmöglid. Bloß 
Nepertorien fonnten durchgejehen werden. Die Abtheilung Groningen 
lieferte da3 Meiſte, namentlih an Korreipondenzen der gräflich oft- 
friefifchen Refidenten im Haag und Amjterdam. In Emden dagegen 
waren es namentlich die Handichriften der vaterländiichen Gefells 
ſchaft, die B. bejchäftigten. Weder die Bibliothek der großen Kirche 
nod die Sammlungen des Rathhaufes ergaben viel Wichtiges für 
feinen Zwed. Das Archiv der Grafichaft ever, das, jowie jenes der 
Herrichaft VBarel-Bentind, in Oldenburg verwahrt wird, gibt B. Ver- 
anlafjung, die Gejchichte des Kampfes um die Erbichaft des Ländchens 
um 1536—1537 in Erinnerung zu bringen, über welche fi auch im 
Haager Reichsarchiv, neben einer Maſſe noch) wenig geordneter Alten 
über die nie endenden oftfriefiichen Wirren, einige Convolute vor= 
finden. Im eigentlichen Oldenburger Archiv find die alten Urkunden, 
welche die ojtfriefifche und niederländische Geſchichte betreffen, ſchon 
von Friedlaender in fein ojftfriefifche8 Urkundenbuh aufgenommen. 
Das Übrige ift von ziemlich unbedeutendem Anterefje, Zoll- und Lehen- 
fragen u. ſ. w. Das gilt nod) mehr von den unterjchiedenen Bartikular- 
arhiven der gräflichen Familien Knyphauſen und Bentheim. Letzteres 
jolte man meinen, müßte reiches Material enthalten, jedoch ift der 
Brand des Schloffes durch das franzöſiſche Bombardement im Jahre 
1795 dafür verderblich geweſen. Überhaupt warnt der Bf. vor der irr⸗ 
thümlichen Meinung, daß, weil einige Samilienardjive, wie z. B. die der 
braunſchweigiſchen, deſſauiſchen und waldedifchen Häufer wichtiges 
Material für die niederländifche Geſchichte enthalten, ſolches überhaupt 
der Fall ſei, da jo viele deutfche Adelsfamilien Beziehungen zu den 
Niederlanden hatten. In ſehr vielen Rändern find überdies die Haus— 
arhive mit den Staatdarchiven vereinigt worden. 


Wie den auch fei, durch B.’3 unermüdliche Forſchung find wir 
jet im Stande, zu überjehen, was die deutichen Archive für ung 
enthalten, wo zu forjchen it. Und das ift fein geringes Ergebnis. 
Vie weit fih feine Sorge eritredte, zeigt die Mühe, die er fich ge— 
geben Hat, zu ermitteln, inwieweit da3 Gerücht Wahrheit enthielt: 
in der hannoverſchen Gemeinde Emsbüren befänden jich wichtige 
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Aktenſtücke des Groninger Ardhivs. Freilich erzielte er hier bloß em 
negative Nefultat; allein auch das ift ſchon etwas werth. Ich 
denfe, B. hat ſich durch feine Forſchungen jehr verdient um die Ge 
Ihichtöforfhung überhaupt gemacht, und feine Mittheilungen werden 
Öfterd auch in Deutihland mit Nußen nacdhgefchlagen werden. 

P. L.M. 


Stadrechten van Nymegen. (Werken der Vereeniging tot uitgave 
der bronnen van het oude vaderlandsche recht. Eerste Reeks Xr. 11.) 
Haag, Nyhoff. 18%. 


Verslagen en Mededeelingen. (Selbige Gesellschaft.) I, 5. 
Haag, Nyhoff. 1891. 


Bon den Nymmeger Stadtrehten wird hier die erjte Lieferung 
vorgelegt, enthaltend die drei ältelten erhaltenen „Keurboeken“ der 
Stadt. Das ältefte der drei iſt aus dem 15., die zwei anderen find 
aus dem 16. Jahrhundert; das erſte ijt vollftändig wiedergegeben, die 
fpäteren nur, wo fie vom älteften Tert abweichen. Das Ganze ift 
abgedrudt mit der bei diefen Publikationen üblichen Sorgfalt. Nur 
eine Bemerfung fei gemadt. In der Vorrede wird gejagt: „in 
Sprache oder Buchſtabirung abweichende Lefungen, die fein Intereſſe 
für den Inhalt haben, find fortgelafien“. Das ijt doch eine etwas 
bedenkliche Methode, die dem Sprachforſcher, dem dieſe Publ: 
fationen aus dem fpäteren Mittelalter nicht gleichgültig find, nicht 
angenehm fein fann. Mit verhältnismäßig wenig Mühe wäre auch 
ihm bier geholfen. Bis jegt war die Methode bei der Ausgabe 
diefer Rechtöquellen, wie ich meine, eine andere und befjere; heffent- 
ih wird die Redaktion von Diefer Auffaffung zurücdfonmen und 
nicht allein den Inhalt, fondern aud) die Sprache berüdjigtigen 
wollen. Vielleicht ift diefe Methode auch nur den in der „Vorrede‘ 
angedeuteten Schwierigfeiten bei der Fertigitelung der Ausgaben zu’ 
zuſchreiben. 

Die fünfte Lieferung des zweiten Theils der Berichte dieſer Geſell— 
schaft enthält neben den üblichen Mittheilungen: 1. Rechtsquellen der 
fleinen drentfchen Stadt Eoevorden, deren Rechtögefchichte von Dr. jur. 
S. Gratama eingehend befchrieben wird: 2. die fehr merkwürdigen 
Willfüren aus dem Ambt Weftermolde (von Dr. jur. Feith) reine 
Bauernwillküren, wie fie ſich in diefen entlegenen Gegenden vorfanden, 
3. das alte Stadtrecht von Arnhem aus dem 14.—16. Jahrhundert 
(von Dr. jur. Weffels Boer); 4. eine Utrechter „dingtaal“ über 
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Pr. jur. Muller u. j. w. Die Gejell- 
der Direktion im verjtorbenen 
ner des Gelderſchen Rechts 
‘fi günitigen Yage und 
:orle don Quellen — Die 
P. J. Blok. 


: «ce zeschiedenis van den grond- 
alien Door 8. Muller. (Uitgegeven 
u van Wetenschappen te Amsterdanı.) 
. Ztastse und Stadtardivar Hatte do3 ſeltene 
“az ie gut wie nie beachtetes mittelalterliche Necht zu 
5 Staustralredgt, das — wie er ©. 189 hervorhebt — 
= Veben:, Zins-, Hofrecht und anderen verwandten Nedten, 
.: Menbichte des mittelalterlichen Grundeigenthums einen nicht 
tigen lag eingenommen hat. Er fand e3 bei dem eingehenden 
—idium, das er den Utrechter Kapiteln widınete, und fah es auch 
“anderen niederländifchen Kapiteln, in Köln, in Münfter u. |. w., 
IC in etlichen Beginenhöfen und adelicdhen Jungfernitiftern. 
Es entwidelte ſich aus den alten fanonifalen Einrichtungen. Seit 
„ Hrodegang'3 Beit waren die abgejonderten Wohnungen der Ka— 
Nonifer Ausnahme, das gemeinfame Wohnen war Regel. Aus der 
Ausnahme bildete fi) allmählich eine neue Regel, welche die alte bald 
ET drängte: in Utrecht verfchwand die canonica congregatio völlig 
gi Der Mitte des 11. Jahrhunderts. Seit diefer Zeit findet man die 
e; „Arnonifer mit ein paar Dienern, jeden — oder zwei zuſammen — in 
Unem Eleinen Häuschen innerhalb der Kapitelmauer, dag fie ſich auf 
Fa pitelhoden aus eigenen Mitteln erbaut hatten; jie wohnten dort 
vbenslang und machten bei ihrem Tode anderen: Kanonikern Plap. 
03 Kapitel war ſehr wahrjcheinlich Eigenthüner des lebenslang ver- 
Üepenen Bodens, der Kanoniker aber mußte vom vorigen Bewohner, 
Sp. von feinen Erben, das Haus mit dem Mobiliar kaufen, war aljo 
Sigenthümer ded auf dem Boden ftehenden Haufes. Aus Diejen Be— 
Si ehungen entſtanden verſchiedene Auffaſſungen: war das Kapitel durch 
as Eigenthumsrecht des Kanonikers am Hauſe nicht in ſeinen Rechten 
Sefchmälert? Der Kanoniker meinte oft auch Eigenthümer des Hauſes 
Zu ſein, welches das Kapitel nur als Hauslehen verlieh oder als geiſt— 
liches Benefizium übertrug. Der Kanoniker aber handelte mit dem 
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Haufe oft, als wäre es fein volles Eigenthum. Wie bei dem eigent 
lichen Hauslehen gefchehen ift, jo auch hier: es entitand ein Nild- 
recht; der Kanoniker verkaufte fein Haus, wenn er wollte, und des 
Kapitel wurde alddann erfucht, dem neuen Käufer das Haußlehen zu 
günnen. 

Diefe Verhältnifje aber entarteten ſchon im 14. Jahrhundert. 
Urfprünglich durften nur Kanoniker die claustralen Häufer befigen. 
Aber damals finden wir fremde Kapitel in Beſitz von Häufern innerhalb 
der Mauer eines anderen Kapitels, ja auch ſchon Laien, Bürger und 
Adeliche. Diefe Übel entwidelten fi aus dem Mißbrauche des ſo— 
genannten Namenbeſitzes: der Kanonifer blieb dem Kapitel gegen: 
über lebenslänglicher Eigenthümer ; der Uußenwelt gegenüber mar 
das Kapitel der Käufer und trat als folder auf. Der Käufer faufte 
das Haus auf den Namen des Kononilerd. Neue Mifbräuce ent: 
jtanden aus dieſen bald verworrenen Beziehungen. 

Als Utrecht jich der Reformation zumandte, war alfo das Flaustral- 
vecht vielfach entartet, aber die Kapitel behielten aud) nach der Refor 
mation als politifche Körper in der Stadt großen Einfluß. Die Stadt: 
venierung kämpfte ſchon früher mit dem ihr von alter8 Her unbequemen 
Kupitelvecht : ie mar jeßt die ſtärkere Macht und nöthigte im 17. Jahr⸗ 
dundert Die Kapitel, ihre Claustralrechte zu verlaufen. Aber, wie 
der Autor faat, „Die Claustralität fand eine neue Lebensform“. Als 
de Kapretel auf tbren Grundbeji Verzicht leijten mußten, fuchten 
ne dr Ruibrägebier zu retten, die Claußtralität als grundherrlide 
Nade zu Armen und jo ibre abgejonderte Jurisdiktion in der Stadt 
zu denddaden Ader auch dieſe Nebensform hat die Stadtregierung 
ten oo Ne kurt eritide: die letzten Spuren reichen jedoch noch 
ya DS IS Asbrberdert binab. 

S. RETEE ‚ser Schichcle Des eigenthümlichen Inſtituts in 
\ sm Naror in Niehendem Stil mit großer Klarheit 
N. ya mm rrriirları beleucter: die Verwandtſchaft mit 
eruspe SMS ın —— denrichen Biſchofsſtädten wird nach⸗ 

OR wi dx 2dXSens iz Ien Niederlanden ziemlid, ver⸗ 
za Srrarsteriäikte ar: witrige Bereicherung erhalten; 
via le Atsmerdelmifie im Mirtelalter durch dieſe 
alte Noatmrı amrtmgen. 

Nyon ER - 2: IN Ser im miune. So mid; ?. 
;:2 Im anızs pensio, Die jeder Sanoniker 
= nee mid fireng erſcheinen 
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7-2 2.50%, deß die Kanoniker reden von 

= rmpria und Daraus die Folgerung 

: 2.3 tr volles Eigenthum anjahen; 

“ns: der Qlaustralität vielleicht 

nzehendere? Studium von 

s.zyızin vorliegenden Zu⸗ 

di. xudın ir feiner eigenen 

„2 „Zr tzibrt den Blid des 

ur sc: zielen Autoren vorkommt. 
 g2. mul rise Bohnen eröffnet. 
P. J. Blok. 


urclels-e Borzascırıu pontifieun. diplomata quot- 
:i Urt ara. Param VI an 134> in veterem epi- 
i:.retersem destizata repenuntur ullezit et auspielis s0- 
"ns distorirse HKien»- Trajeetizae ediliv Gisbertaus Brom. Fa=- 

= 1 Hase (.mimm. M N\rhuff 101. 
R Tie cnertennenswerthe Yiberalität des Rapites Leo XIIL, welde 
e porifenithen Archive den mintenichaftlihen ‚sorihungen gedimet 
har, in auch Die Reranlonung zu der vorliegenden Arbeit eine3 ge: 
Ichrren niederländiihen Geittlihen gemeien, wührend die ſeit ven 
legten Jahren ſo zu tagen verjüngte Kraft der Utrechter Hiſtoriſchen 
Sejellihajt die Herausgabe eine: ſo umiangreihen und koſtſpieligen 
_ ertes ermöglicht hat. Denn dasſelbe iſt auf zwei ſtarke Bände von 
ie ungefähr 500 Luartieiten berechnet, und, wie ſehr es auch der 
diftoriſchen Wiſſenſchaft zu gute kommen wird, auf eine die Koſten 
eckende Verbreitung durch den Buchhandel iſt in den meiſten 
ndern nicht zu rechnen, am menigiten in Holland, wo die hiſto— 
Tischen Wiſſenſchaften jo wenig Anertennung finden. Die Geſellſchaft 
Derpient alio gewiß den Tanf Aller, welde das Gricheinen eines 
derartigen Werkes, das nicht weniger die politiiche und Kulturgeſchichte 
der Niederlande wie deren Nirchengeichichte beleuchten wird, mit 
Freude begrüßen. Daß dies der Fall, liegt in der Eigenſchait des 
Utrechter Bistyums, deſſen geittliches Gebiet jaſt jämmtliche Yänder 
umfaßte, welche nachher die Republik der vereinigten Niederlande 
bifdeten. Es jind alio weientlih die Rapiturfunden des Mittel: 
alterd, welche ſich aur die heutigen Niederlande die jüdlichen, das 
heutige Belgien, gehörte zu anderen Tiöceien: beziehen. Darum bat 
au der Herauögeber ſich nicht blog auf die Urkunden bejchränft, 
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welche die Utrechter Kirche betreffen, jondern alle von der päpftlicen 
Kanzlei ausgehenden Alten aufgenommen, die ſich mit Perjonen und 
Gegenſtänden innerhalb der Utrechter Diöceſe befaffen, aljo and 
ſolche, weiche an Grafen von Geldern oder Holland gerichtet ober 
melde für die ganze Kirchenprovinz Köln beftimmt find, wenn lektere 
werialtend inyenb eime Wirkung im Utrechter Bisthum zu erzielen 
tim waren. Und eben darum hat der Vf., wenn er aud zu 
une Acdeitr erk Durch eine Simdien im vatilanijchen Archiv angeregt 
wuune ir SB aid auf die vatilaniſchen Negiſter beichräntt, fondern 
ar nurtee Ihlentun, melche in Betracht fommen, wo er fie auch 
are eutumenr a5 Wogeit, wenn es eine in irgend einem nieder: 
Anrhaen Nur weieeele Urtembe betrifft, oder wenn das Aftenftüd 
ir zur um zur aa Urrechter BViſthum bezieht, mehr ober 
umge Quilihinaur ihypräeult Dabei bat er nad) dem Beijpiel von 
Nuffe an? Wuctuft zu Mer als med ermwiejenen Urkunden au 
xmmmmn, mr ex Huechzure Zvıen Sirheiten fich jomeit möglid) als 

Su nam eo Ieıe Bunter, nob Sram däe vorliegende Lieferung 
vn N Cuarrieiten mehr al 300 Urkuntem enthält, ohne über dad 
Ne 1284 binauszugehen. Freilich Tommen davon nur ungefähr 40 
af Me Papfte vor Innocenz III, und nrn mem brauchten nur ein 
.zı »ollftandig gedrudt zu werden. Un? mun der Bi. nicht die 
Regel aufgejtellt hätte, alle Aftenftüde voltzsrrız zu veröffentliden, 
peiche nicht in irgend einem niederländiicen Arie ubgedrudt waren, 
iv wäre gewiß der Umfang der Lieferung ſebr deichränkt; denn voll: 
ändig neu jind nur wenige, ungefähr einige dreißig, meiltens Den 
vatifanifchen Regiitern entnommen. Überbaupr ind legtere für Dit 
früheren Jahrhunderte bei weiten nicht jo ergiebig, els Ref. erwartel 
hatte; es gibt unter den älteren Akten jehr viele. melche dort nicht 
eingetragen lud. 

Natürlich läßt ſich jeßt, da erſt eine erite Liefernng erjdienen 
it, noch nichts mit Bejtimmtheit jagen über den für die Kenntnis 
der niederlandiihen Geidichte zu erzielenden Gewinn. Wohl aber 
laßt sich ſchon ein Urtheil bilden über die Genauigfeit und Sorgfalt 
des Herausgebers. Mit anerfennenswerthem Fleiß hat er überoll 
Winen Stoff geiammelt, und bei jeder Nummer verzeichnet, wo das 
Stuck vollſtandig oder im Auszug gedrudt oder nur verzeichnet üt 
wabrend auch die Varianten von irgendmelcher Bedeutung angegeben 
had welche ſich in den veridhiedenen Abjchriiten oder Ausgaben 
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r vollſtandig konſequent die 

wer will darüber mit 

die Nummern 49 

itändig über: 

Holland en 

ichrift Gregorio 

Bergh fehlt, hätte 

‚ wie jo manche der: 
P.L.M. 


„> dioceses de Liege et Je 
‚re partie: Les reformes gre- 
alres 1075 a 10021. Deuxieme 
l..uavain, Ch. Peeters. 18%. Ist. 
ix publies par la conference d'histoire 
tr IV. 
; jeinem erjten Theil, nachdem er in aus 
: Beztehungen der Bifchöfe von Cambrai und 
and Reich und die NReformirung der in ibren 
..ı Mtlöjter dor der Zeit des Invejtiturjtreited dar: 
Wazo von Lüttich) erjcheint hier ald „der wahre Vor: 
> VII.“ —, die Geſchichte der Biſchöfe Gerhard's II. 
1 md Heinrich's I. von Lüttich) mit beſonderer Berück— 
des Mönchsweſens. Er widmet einen eigenen Abichnitt 

‚eleniichen Schriften Sigebert'3 von Gembloux“; aber jeine 
—uhrungen, nad) denen Sigebert der Verfailer der Dieta cujus- 
"2, sie diseordia pape et regis und die Epistola adversus lai- 
an In presbyteros conjugatos calumniam 1809 entitanden 
‘re, haben mich nicht überzeugen fönnen, obſchon ich zugebe, daß 
Sie letztere Schrift wahrfceinlich an ein Baar Etellen des Deeretum 
Veherti benußt worden ijt. 

Die Fortfegung jchildert die Streitigkeiten, welche Biſchof 
Tibert von Lüttich durch willfürlihe und von dem Vorwurfe der 
Zimonie nicht wohl freizujprechende Bejeßung der Abteien ver: 
anlaßt hatte, das Eingreifen des lothringischen Adel? zu gunſten der 
Klöſter und nach theilweijem Nachgeben Otbert's die Beruhigung 
der Tidcefe und allgemeine Anerkennung des ſchismatiſchen Biſchofs 
teitend jeiner Untergebenen; tie zeigt Lüttich in den legten Jabren 
Heinrih’3 IV. als Hauptitüge diejes unglücklichen Kaiſers. An der 
Tidcefe Cambrai jpielte zur jelben Zeit die Erhebung Arras’ zu 


. 
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einem felbftändigen Bisthum eine wichtige Rolle. Hier gingen päpfe 
liche SInterefien Hand in Hand mit den Intereſſen Frankreichs, mb 
nicht ganz mit Unrecht — troß der Einwendungen des Bf. — hat 
man deshalb von einer franzöjiich>päpftlicden Politik gejprocden md 
der deutfchen Partei in dieſen Gegenden die franzöfijch=päpflike 
gegenüber geftellt. Biſchof Walcher, der ald Archidiakon auf's Heftige | 
gegen die Selbftändigfeit des Bistums Arras proteftirt hatte, be ' 
raubte ſich wahrfcheinlih durch feine fortgefeßte Oppofition der ; 
päpftlihen Anerkennung, welche er troß feiner Inveſtirung buch den : 
Kaifer ſich zu verſchaffen gewußt hatte. Der Bf. führt feine da» 
ftellung bis zur Unterwerfung Otbert's unter Bapft Paſchalis L 
und der Uufgabe feiner Anſprüche auf den Cambraier Bifhofsit 
ſeitens Walcher's. | 

Seiner Polemik gegen „Krollid, die Kloſterchronik von St. Hubet 
und der Inveſtiturkampf im Bisthum Lüttich zur Zeit Kaifer Hein 
rich's IV.“ ftimme id) in den meiſten Stüden bei, wenngleich id du 
unbedingte Bertrauen ded Bf. auf die Zuverläffigfeit des Chron. 
8. Huberti nicht zu theilen vermag und den Abt Berengar vom 
St. Lorenz-Kloſter in Lüttich ebenjo wenig wie die Cluniacenſer al 
Bertreter gregorianifcher Principien betrachten kann. Auch fonft lam 
ih den Anfichten des Bf. nicht immer zuftimmen; aber ich erfenne 
an, daß jeine Arbeit fleißig und forgfältig ift, und daß man dur 
diejelbe vielfache Belehrung empfängt. — Den Bmeifel, melden 
9. v. Sybel an der Anwejenheit Gottfried’3 von Bouillon in dei 
Schlacht von Mölſen ausgeſprochen, hat die Uuseinanderfegung dei 
NH. 2, 69 Anm. 1 nicht zu bejeitigen vermocht. 

Auf irrthümlicher Interpretation beruht die Angabe 2, 76: 
Otbert babe öffentlich erflärt, am 29. Juni 1095 in Rheims fein zu 
wollen. Die Stelle des Chron. s. Hub. p. 611 bezieht ſich nicht 
auf Otbert, jondern auf Herzog Gottfried, was auch durch die eber 
dajelbit p. 612 berichtete Zujammenfunft des Erzbiſchofs von Rhein? 
mit Gottfried bejtätigt wird. K. Panzer. 


Beiträge zur wirtbichaftlicken Entwickelungsgeſchichte der vereinigte 
Niederlande im 17. und 18. Jahrhundert. Bon Otte Pringsheim. Leipzig 
Dunder & Dumblot. 1SW. 

A. u. d. Tr: Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen, heraud 
gegeben von G. Shmoller. X, 3. 

Eiwa zwei Drittel Text, ein Drittel urkundliche Beilagen. Be 
Hd auſ den wenigen Seiten zur Aufhellung der niederländiſchen 
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Birthfhaftögefchichte jagen ließ, hat der Bf. gejagt; die Echrift 
iſt fleißig und gründlich gearbeitet. Sie bietet auch unfeugbar viel 
Neues, 3. B. die Hervorhebung, wie wenig ſich die niederländifche 
Vollswirthſchaft aus der Etadtwirthichaft zu erheben wußte, daß der 
niederländische Handel nicht ſchon durch die Politik Colbert's und 
Cromwell's vernichtet wurde, daß die Bedeutung des holländischen 
Kolonialhandels überfhäßt wird, daß ſchon früh die Pahnen der 
. modernen Sozialpolitit befchritten wurden, und kommuniſtiſche Bes 
Wegungen entjtanden u. f. w. Aber, a3 er gibt, ift eme Reihe 
von Bildern ohne genügenden Zujammenhang, weil mehrere Seiten 
ber niederländischen Volkswirthſchaft nicht dargeftellt werden: Acker— 
bau, Geld- und Kreditweſen, Verhältnis zu Deutichland u. |. w. Ev 
interdrüden wir nicht da8 Bedauern, daß der Bf. nicht die Muße 
fand, und eine alljeitige Wirthſchaftsgeſchichte Hollands zu liefern. 
W. Hasbach. 





b Dirk van Hogendorp (1761— 1822). Naar grootendeels onuitgegeven 
TOnnen bewerkt door J. A. Sillem. Amsterdam, P. N. van Kampen 
Zoon. 18%. j 


Das Erfcheinen der von mir im 62. Bande diefer Zeitſchrift an— 
ge zeigten Memoiren de3 General Hogendorp, hat den Bf., der ſich 
A On durd) die Biographie des niederländifchen „Patrioten“ (d. h. 

Nti-Orangiften) Valdenaer!) al3 ein in der Revolutionszeit wohl be= 
8 Anderter Hiſtoriker bekundet bat, veranlaßt, den Bruder des Mit- 
Egräünders des heutigen niederländiſchen Staates näher zu ſtudiren. 
Seſſen Kampf über die Kolonialreform hatte zur Zeit das Erſcheinen 
Siner ganzen Literatur, meift polemijchen Charakters, zu Folge gehabt: 

Qzu fanden fich zahlreiche Nachrichten über ihn in den Denfwürdigfeiten 

NND Forrefpondenzen vieler hervorragender Zeitgenofjen, mit denen 
x in feinem vielbewegten Leben in Berührung gefommen war, fo daß 

micht an gedrudtem Material zur Prüfung, rejp. Berichtigung feiner 
Aritellungen und Behauptungen fehlte. Sodann fanden fi im 
@oger Reichsarchiv eine Maſſe Aftenftüde vor, welche fich entiweder 
Ar Hogendorp’3 Thätigfeit und Pläne in Hinſicht der Kolonien 
er auf deren Wirkſamkeit als Diplomat u. |. w. Dezogen, und 

— — — 

Vy Het leven van Johan Valckenaer (1759—1821). Naar onuitgegeven 

brennen bewerkt door J. A. Sillem. Amsterdam, P. N. van Kampen 

& Zoon. 1876. I.I. 
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study of English history eine höchſt brauchbare, allgemeine, orten: 
tirende Einführung in das wiſſenſchaftliche Studiun der engliſchen 
Geihichte gegeben. Das vorliegende Werk, defien eriter Band auf 
359 Seiten Heinen Oltavformats die englifhe Geſchichte, von der 
Urzeit bis zum Tode Heinrich's VII. (1509) behandelt, will nicht Den 
Bweden des geſchichtlichen Fachftudiums dienen, fondern ift beftimemt, 
denen, die nur eine gewiſſe elementare Kenntnis der Hauptthatſachen 
befigen, eine überjichtliche, aber doch nichts Wefentliches vermifien 
laſſende Darftellung der engliſchen Gefchichte, zu bieten. Beſonder 
geeignet erjcheint da3 Buch für die Zwecke der competitive exami- 
nation, die ja in England, das weit mehr als unjer Deutſchland das 
Land der Eramina xar’ ESoyr» ift, den Zugang nicht nur zu den 
Preifen und Würden der Schulen und Univerfitäten, fondern auch zu 
den meiften Ämtern im englifhen und indifchen Staatödienft bildet. 
Aber auch für jeden anderen, der ohne großen Aufwand von Zeit, über 
die Gefchichte Englands einen orientirenden Überblid gewinnen wil, 
ift Gardiner’3 Bud) jehr brauchbar. Die Sprache zeichnet fi durch 
diefelbe ruhige Klarheit aus, die den Leſern der großen Schöpfungen 
de3 Vf. befannt ift; wie in diefen, fo ift er aud) hier auf's ernftefte 
beftrebt, jeden Schein leidenfchaftliher Barteinahme zu vermeiden und 
die Dinge nad den inneren Bedingungen der Zeit, nicht von einem 
vorgefaßten PBarteiftandpunfte aus zu beurtheilen. So würdigt et 
die Verdienste der mittelalterlichen Kirche und nantentlid) des Mönd- 
thuns, und das harte, felbftherrliche Regiment eines Wilhelm I. und 
Heinrich VII. wird in feinen Wirkungen al3 überwiegend fegendreid 
anerfannt. Wie frei der Bf. von vorgefaßten Meinungen ift, beweitt 
3. B. fein Urteil über den von Heinrich VII. errichteten königlichen 
(Herichtähof der Sternfammer: gerade darin, daß diefer Gerichtshoi 
augfchließlich mit Mitgliedern des Privy Councils bejegt wurde und 
durchaus unabhängig von dem Einfluffe der Geſchworenen war, jieht 
er das Hauptverdienft der neuen Schöpfung (ſ. ©. 348). Daß mut 
gejicherte Ergebnifje der Forſchung Aufnahme gefunden, dafür bürgt 
der Name des Pf. Der Zweck des Buches erklärt e8, daß der Stand 
punkt gegenüber der Überlieferung ein fehr fonfervativer ift; fo wir 
3. B. die Gefchichte der Jungfrau von Orleans ganz in der herge 
brachten Meije erzählt, und die theilweife jehr abweichenden Erlebniſſe, 
zu denen namentlich franzöſiſche Forſcher neuerdings gelangt ſind, 
bleiben unberückſichtigt. Schr praktiſch iſt die Anordnung: der Stoff 
des erſten Bandes iſt in vier Hauptabſchnitte ſeingetheilt, jeder def 


Englan). 513 


jelben in einzelne Kapitel, und diete wieder ın Raragraner mu furzen, 
treffenden lberichriiten. Voran geben jedem Kapitel die Hauprdaten, 
während am Schluß der Hauptabſchnitte, die standard works für 
die behandelten Perioden angerührt werden. Sehr reichlich iind genca: 
logiſche Tabellen beigegeben, die ja für die mittelalterlide Geſchichte 
Englands ganz bejonders nothwendig find. Ju bedauern if es jedoch, 
daß hijtorijche Überjichtslarten gänzlich fehlen; namentlich das Ber- 
ſtändnis der angelſächſiſchen Perioden wird dadurch tehr erichwert. 
Die Kulturgeſchichte wird in hervorragender Weiſe berüdiichtigt. Der 
Erläuterung derjelben dienen hauptſächlich die zahlreichen, zwar un- 
Iprudlofen, aber doch in ihrer Art vortreitlid) ausgeführten Abbildungen, 
von denen namentlich die den Miniaturen der Harley Manujfripte ent⸗ 
lehnten das mittelalterliche Leben nad) allen Seiten authentiich illu⸗ 
ſtriren; werthvoll ſind aud) die zahlreichen Abbildungen mittelalterlicher 
Baudenkmäler. Daß dem Buche auch ein genauer Inder beigegeben 
ift, verjteht jich bei einem englijchen Geſchichtswerke von jelbit. 
Herrlich. 


Oxford lectures and other discourses. By Sir Frederick Pol- 
loek. London, Macmillan. 1890. 


Die in diefem Bande vereinigten populär gehaltenen Vorträge 
find ziemlich mannigfaltigen Inhalts. Der größte Theil allerdings 
behandelt Gegenftände aus der Fachwiſſenſchaft des Bi., der Juris: 
Prudenz. Bon Juterefje iſt ed, aus denjelben zu erjehen, wie auch 
in England, wo ein eigentlich fachwiſſenſchaftliches Studium im 
eutſchen Sinne bei den Juriſten bis vor kurzem ſo gut wie unbekannt 
war, jetzt auf die Kenntnis des römiſchen Rechts ſehr großes Gewicht 
gelegt wird. Gleich in dem erjten Vortrage The methods of Juris- 
Prudence, 'der eine Art encyklopädiſcher Überficht über das Gebiet 
er Rechtswiſſenſchaft gibt, bildet die befannte Definition Ulpian's: 
“ Uurisprudentia est rerum divinarum atque humanarum notitia, 
lust; atque iniusti scientia den Ausgangspunkt. Dabei wird in 
lejem wie in dem zweiten Vortrage English opportunities in histo- 
Tical and comparative Jurisprudence natürlich hervorgehoben, daß 
m England der Entwidelungsgang der Rechtswiſſenſchaft ein von 
era auf dem Kontinent durchaus verjchiedener jein mußte, weil in 
“ugland das römische Recht nicht vezipirt worden ijt. Doc, wie 
Befagt, die ganze Tendenz diefer Vorträge ſcheint mir dahin zu gehen, 
ie wiſſenſchaftliche Ausbildung der englifchen Juriſten möglichft nad) 
dintoriſche Beitiääriit R. F. Bd. XXX. 33 


504 Riteraturbericht. 


Haufe oft, als wäre es fein volles Eigenthum. Wie bei dem eigent- 
lihen Haußlehen gejchehen ift, jo auch hier: es entitand ein Miſch— 
recht; der Kanoniker verkaufte fein Haus, wenn er wollte, und das 
Kapitel wurde alddann erfucht, dem neuen Käufer da8 Haußlehen zu 
gönnen. 

Diefe Verhältniffe aber entarteten ſchon im 14. Jahrhundert. 
Urſprünglich durften nur Kanoniker die claudtralen Häufer befiten. 
Aber damals finden wir fremde Kapitel in Beſitz von Häufern innerhalb 
der Mauer eines anderen Kapiteld, ja auch Schon Laien, Bürger und 
Adeliche. Diefe Übel entwidelten fi) auß dem Mißbrauche de fo- 
genannten Namenbeſitzes: der Kanoniker blieb dem Kapitel gegen- 
über lebendlänglicher Eigenthümer; der Außenwelt gegenüber mar 
das Kapitel der Käufer und trat al3 folder auf. Der Käufer kaufte 
dad Haus auf den Namen ded Kononiferd. Neue Mißbräude ent: 
Itanden aus diefen bald verworrenen Beziehungen. 

Als Utrecht fi) der Reformation zuwandte, war alfo daß Claustral⸗ 
recht vielfach entartet, aber die Kapitel behielten auch nach der Refor⸗ 
mation al3 politifche Körper in der Stadt großen Einfluß. Die Stadt« 
regierung kämpfte Schon früher mit dem ihr von alter her unbequemen 
Kapitelrecht: fie war jet die ftärfere Macht und nöthigte im 17. Jahr: 
hundert die Kapitel, ihre Claustralrechte zu verlaufen. Aber, wie 
der Autor jagt, „die Claustralität fand eine neue Lebensform“. Als 
die Kapitel auf ihren Grundbeſitz Verzicht Teijten mußten, fjuchten 
fie ihr Rechtsgebiet zu retten, die Claußtralität als grundherrliches 
Recht zu firiren und fo ihre abgejonderte Jurisdiktion in der Stadt 
zu handhaben. Aber auch dieſe Lebensform Hat die Stadtregierung 
ſchon in der Geburt erſtickt; die letzten Spuren reihen jedoch noch 
bis in das 18. Jahrhundert hinab. 

Die merkwürdigen Schickſale des eigenthümlichen Inſtituts in 
Utrecht werden von Autor in fließendem Stil mit großer Klarheit 
erzählt und in ihrer Entwidelung beleuchtet; die Verwandtjchaft mit 
ähnlihen Zujtänden in anderen deutichen Biſchofsſtädten wird nad) 
gewiefen. So hat die übrigend in den Niederlanden ziemlich ver: 
nachläſſigte Wirthfchaftsgefhichte eine wichtige Bereicherung erhalten; 
vielleicht werden andere Beſitzverhältniſſe im Mittelalter durch dieje 
Studien eine neue Beleuchtung empfangen. 

Natürlich fteht nicht alles bier fchon mauerfeſt. So wird z. 2. 
die Beweisführung Hinfichtlid) der annua pensio, die jeder Kanoniker 
dem Stapitel zahlen mußte, (S. 11 ff.) vielen nicht ſtreng erfcheinen; 





>16 Ä Literaturbericht. 


The song of Lewes. Edited with introduction and notes P”y. 
C. L. Kingsford. Oxford, Clarendon press. 1890. 


Kurz nachdem die englifchen Barone am 14. Mai 1264 Henri I 
befiegt hatten und bevor fie fih im April 1265 entzweiten, Der 
theidigte ein glühender Verehrer Simon v. Montfort'd ihr Para- ei. 
programm in einem lateinifchen gereimten Gedicht. Der Verf er 
ift ein englifher Geiftliher von juriftifcher, kanoniſtiſcher und dem Ya- 
jtiiher Schulung; er verfteht, auß den Erjcheinungen die Sdeen «ab- 
zuziehen und drüdt dieſe bisweilen mit Disputirfünften fyitemati ch, 
grundfäplich, ja doftrinär aus; offenbar alſo befitt er Univerfitäx t3- 
bildung. Dem Herausgeber gilt er, vielleicht mit Recht, als Oxfor Der 
und ihm wie früheren ald Franziskaner. Allein biegegen ſprüũcht 
doch manches: er verjchweigt, daß Minoriten fi beim Verſöhnur g& 
verſuche vor der Schladht, den er doch rühmt, betheiligten und n ad 
ber dem Thronfolger Edward kirchliches Alyl, da8 er doch erwä Hnt. 
gewährten; er gedenft mit feiner Silbe des Vapftes, deſſen Lehen Doch 
England war, und deilen Gelder Minoriten bier einzogen; zumd 
nirgends verräth er, der doch gut klerikal denkt, klöſterlichen Geit- — 
Rad dem Herausgeber hätte er vielleicht noch manches andere Det 
damaligen politischen Gedichte verfaßt; jedoch aus einzelnen Ähn Lich 
keiten in Stil nnd Urtbeil läßt jich bei diejer innerlich eng verwan Dten 
Yiteratur jchwerlich etwas ſchließen: wie nahe jteht 5. B. die Stell 
Mon. Germ. 28, 315,» zu Ver! 387: Simon duos reges subdidit 
et heredes regum, Quos captivos reddidit, transgressores legum 
(Pd. ı. Heinrich III. den Römerkönig. Edward, Heinrid) D’Allemagrıe : 
Herausgeber vergleibt ein Vied, das mir (gegen Die umgekehrte Di ein 
una Wrigdt'd und der Histoire litter. 27, 30 aus dem Franzöſi ſ chen 
nur uderjept scheint. und citirt den Lifterzer von Melrofe, we Lcher 
Vodgeſange der Wineriten aui Simon’? Martagrium feunt (mohL die 
der Rrotdero. Symen of Mentfort, gedruckten) und iidh beruft auf 
eine Eddie de bello Lawensi. Xegtere hält nun Serausgebex für 
var damen und deedeld Vieles hür minoritiich. Hier imt er juche: 
dran was der Meivoier su idr audichreibe, itebt wörtlich bei Riſh⸗ 
Sta, Nahost eo Kite Ns werlorene Werft eines Benediltiner 
un ST Wimtam INN Ei 2 C. 313 nachwies. — de 
Nude sus Ne Werfen mn Simon’: periönlidhem Gefolge, 
Toacnti m Nor seien ıa m ar ber Grund, für einen Augen 
NT R met ız Varızen Die büufige Alliterotion 
STIER SM Nasa De serzieiiäe Uneeit Des Dichter? nicht 
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zu gunſten territorialer Gewalten, ſondern des Parlaments; Me 
fort's Sieg machte mit anderen Worten England zur ariſtokrati c 
Republik mit faſt nur nomineller monarchiſcher Spite, ohne eſ 
Landeshoheiten zu zerjplittern; bei allem heftigen Schreien nad) eXwg, 
Geſetzgebung und Verwaltung durch volksthümliche Engländer, 14 ũ ch 
durch höfiſche Ausländer, murrt unſer Dichter auch nidt mt Den 
leiſeſten Ton gegen das Verſchwinden provinzialen Brauches wa ter 
Weſtminſter's Einheitsrecht. 

Den Text hat Herausgeber gegenüber Wright's Ausgabe gereinigt; 
mit Recht drudt er jeden aus Siglen erfchlofjfenen Buchſtaben kurſib, 
unterläßt es aber, übertrieben genau, Namen groß zu ſchreiben und 
Interpunktion zu normalijieren. Die Überfegung prüfte id) von 802 
an: da ift fie getreu. Mean bejjere: Vers 189—192 iſt Parent Hefe; 
531 ut quae für utque; zu 532 iſt valeat Verb; 634 quivis für qui 
ius, 736 non suos: Ausländer; davon hängt ab qui confundunt 
subditos; 814 pertinentes: Angehörige, Untergebene; 829 uni für 
viri; 847 prae nno für premio; 881 suppositis: vorausgejebt ; 8396 
sit für hie; 906: worin man Vortheil für die Unterthanen Hofft; 
957 gehört zu advenas, nidt zu indigenas; 962 separant, 11 
canibus fpielt auf Angli caudati an; vgl. Mon. Germ. 27, 77. Die 
p. 117 aus Handfchrift Digby 172 citirten Proverbia find von Wipo. 

Aus der einzigen und coäven Handſchrift Harley 978, die au 
Reading jtammt, einer Fundgrube für lateinifche, engliihe und ran: 
zöfische Roefie des 12. und 13. Jahrhundert, verzeichnet Herausge Pr 
genau den Inhalt, dDrudt daraus p. XIV vier leonin Herameter 
über Noms Habgier und im dritten Anhang (leider fait ohne Er: 
Härung) eine nordfranzöfiiche Chanjon, la besturne, von Richcard 
zu Vridport Dorſet); dies Gedicht jatirifirt Wirren zu Winche ſter 
und erwähnt Johann von Ereter, der dort 1262—1268 Biſchof PT. 
Ed war bereits gedrudt; vgl. Deutſche 3. }. Geſchichtswiſſ. TE., 72. 

F. Liebermann. 





Sir Franeis Drake. By Julian Corbett. London, Macmillan & Co. 
ISOW) 

Unter den English men of action verdient gewiß Francis Drafe 
einen Plap. Corbett's, den Zweden der Macmillan’fchen Samm: 
lung entipreibend, populär gebaltene Darjtelung benußt doch aud 
ungedrucktes Waterial, vor allem die State Papers des Public Re 
eord Offiee. Der BE iſt offenbar bemüht, das Interefje für jeinen 
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dem ruhmvollen Kriege gegen die Armada geſchildert, und feiner ner em 
Seetaktik wird dad Hauptverdienft an dem Siege bei Oravelined zır= 
geichrieben. Der Tod Drake's, am 28. Januar 1596 im Hafen vom 
Puerto bello (an der atlantifhen Küfte des Iſthmus von Panama) 
erinnert, wie der Bf. mit Recht hervorhebt, an den Heldentod eines 
Wilingers. Herrlich. 


Granfreich® Beziehungen zu dem ſchottiſchen Aufftand 1637— 1640. Bon 
Selig Salomon. Berlin, Speyer u. Peters. 1890. 

Bis in die neuefte Zeit hat vielfach die Anficht geherrfcht, daß 
bei den fchottifhen Wirren der Jahre 1637 — 1640, die für Karl. 
jo verhängnisvoll geworden find, Kardinal Richelieu die Hand im 
Spiele gehabt habe. Nachdem bereit3 Ranke in der engliichen Ges 
ſchichte dieſer Tradition entgegengetreten war, hat Gardiner (history 
of Engl. 8, 382; 9, 91. 97) nachgewieſen, daß Richelieu ſich durch— 
aus nicht in Die Angelegenheit der ſchottiſchen Presbyterianer eingemifcht 
hat. Auch der Bf. der vorliegenden Keinen Schrift, der übrigens un- 
gedrudtes Material verwerthet, ift durchaus der gleichen Anſicht. Aus 
den von ihm mitgetheilten Depefchen der Sefretäre Richelieu’3 an den 
franzöfifchen Geſandten in London, Bellievre, der lebhaft eine Unter: 
ſtützung der aufitändifchen Schotten befürmwortete, geht Elar hervor, 
daß forwohl der Kardinal wie aud) Zudivig XII. ſelbſt jede Ein- 
miſchung in die Schottifchen Angelegenheiten abgelehnt haben. Trotz— 
dem herrſchte fchon bald nad) dem Ausbruch der Unruhen allgenıein, 
namentlich am englifchen Hofe felbjt, die Überzeugung, daß der Kar: 
dinal diejelben, wenn auch nicht geradezu angejtiftet, jo dod) dazu 
gefchürt habe. Außer den vom Bf. für dieſe Thatjache angeführten 
Beweisftellen fann Ref. auch auf die Berichte George Con's hinmeifen, 
der damals als Abgejandter des Papſtes Urban VIII, bei der Königin 
Henriette Maria weilte und auch beim Könige das größte Vertrauen 
genoß; am 25. Suni 1638 ſchreibt derfelbe an den Kardinal Barberini, 
daß nac Nachrichten aus Frankreich dort viel Neigung vorhanden 
jei, die Schotten zu unterjtüßen; und am 2. \uli 1638 berichtet Con 
dem SNtardinal, er habe den Könige Karl mitgetheilt, daß die Fran- 
zojen deshalb mit dem Papite brechen wollten, um ſich denen, welche 
den Papſt hafjen, nämlich den Puritanern Schottlands und Englands, 
angenehm zu erweiſen). Wie nun diefe mit dem wirklichen Sad: 


) Nad) den vom Ne. im Vatikaniſchen Arhiv genommenen Auszügen 
der Berichte Con's an Barberini. 
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fandte bald darauf eine Expedition zu gumften des Pretender® re 
Zchottland; wie fonnte er nun hoffen, durch jene Briefe, welde n a 
wieſen, daß Frankreich jhon von Anjang an die ſchottiſchen Pre Br 
terianer, Die Gegner des Großvaters des Pretenders, unterſtützt Deu be 
bei der Regierung Georg’3 I. und dem englifchen Volle Mißtra ıren 
gegen Frankreich zu erweden? Mußte nit viel mehr der Dem 
franzöfifchen Bündnis günjtige Eindrud erzeugt werden, daß Frank— 
reich im Gegenſatz zu Spanien ſchon früher eine den Tendenzen Der 
damaligen englifchen Regierung entſprechende, den Stuart? feind liche 
Politik verfolgt habe? S. Herrlich. 


Muteriuls for an account of the Provincial Synod of the count;s 
of Imnenaster 1646 — 1660. By William A. Shaw. Manchester, pri- 


vately printed. 1890. 


Nach Abſchaffung der bifchöflihen Kirche und Einführung De: 
nad) dem Muſter der fchottifchen Kirche gebildeten presbyterialen 
Syſtems in England jollte das Klirchenregiment nad) den Beltimmungen 
des Parlaments (Lords journ. 7, 544 und Scobell, collect. of acts 
I, 16H) in der Weije organifirt werden, daß in den einzelnen Kirch— 
jpielen die Geiſtlichen und Älteſten die Leitung hatten; eine Anzahl 
Nirchenſpiele bildeten zuſammen eine classis, für welche aus jedem 
der erſteren Geiſtliche und Alteſte zu einer Verſammlung abgeordnet 
wundern, Die allmonatlich tagen ſollte: die elasses eines größeren 
Webietes im der Regel einer Grafſchaft, jandten dann Vertreter zur 
Prevenztiabpnode., welche die oberſte Inſtanz für das Kirchenregiment 
der Grgſſchait duden Sollte. Es Icheint nicht, DaB dieſe Organiſation 
voſtandrg durchgeindrt werden tt: eine der erſten Graiſchaften aber, 
m der died getcheven wer Lanceſhire. Schon unter dem 2. Tftober 
las wende vancatter m 9 elassieal presbrteries eingetheilt, die 
dann zdve Vertwter su der gewöodnlich in Preiton tagenden Pro— 
prazigurnede SD mM Ti Trorstole dieſer lepteren ſind nun 
MN vdenewen:s SU DOROSCT MT Inderen gleichzeitigen Synode 
Nu sat Zhew palm nidr enna Diele jelbit, jondemm 


wa hiiae dendidratasg zrheinne Nortizen über Die Nerbandlungen 
SYn.NioSlamua) voor: aierus Mirseiter und Nur, jomeit dieſe 
vo Ne SyrossceN Saar Sehen  Nnkerdem ınerden die DIN 
N SUSNINSISERT Ne Arflarengen und Ermahnungen 


uns nos Dam he Nic NWublifation nidt, Ne 
Ion Nu oahrrose AIrerder Der Kirche zut 
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e Stoñ wie ın Nr Feen es: n * 5 die — 
wenn auch Kiemrti!rz:en rt: uermieten erden fomnen. 
riode wird eine furze Eiotzterme! erieiben vorensgeichictt, 
die Angabe der Ineler !z!z:. ZTzrin ſchließ: Jh vie Ge 
er Rerrammlungen des Q:ffes, Der Semeindeverĩam̃ung. der 
‚ des Heeres, u. a. Bierzuttcizt des bũrgerliche Recht, die 
ſen Rechtsverhälmifſe. die Urgerıtation Der Familie und das 
nsredt. Weiter tolgen die Garentien, welche die betreffende 
bietet, d. h. die Gerichtäverranung ımd das Gerichtäverjahren, 
5 Strafrecht. Endlib wird das Perhältnis ven Kirche und 
irtert, und wie amı Antange die Gründe des Rachäthums, jo 
m Ende der Periode diejenigen des Nertalld entwidelt. Ties 
jtetig wiederkehrenden Kapitel — eine m. E. etivas zu jche: 
Einteilung. Bor jeder Periode beiindet ſich eine ausführliche, 
streffende Zeit bezügliche Bibliographie, in der aud) die aus— 
Literatur, vor allem die deutiche ſehr berüdjichtigt ijt. Die 
ten Bande beigegebene Bibliographie umfaßt nidyt weniger 
Seiten. Nah Beendigung ded Werkes verjpricht Bf. noch 
iographie generale. 

1. Band (la Gaule celtique, la Gaule romaine) be: 
tach einer Einleitung über die vorhiftorishen Zeiten und die 
der franzöfiichen Nation ſowohl die keltiſche Zeit als die 
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Herrſchaft der Römer, alfo die beiden erjten Perioden, während » 
folgenden beiden Bände nur der fränkiſchen Epoche gewidmet fine _ 
Die eigentliche Darftellung beginnt mit einer Einleitung, rt: 
haltend zwei Kapitel, les &poques prehistoriques und de la Mo. 
mation de la nation frangaise. Im eriten Paragraphen, les golus 
anciens habitants de la Gaule d’apr&s la science moderne, De 
eriten Kapiteld und weiterhin wagt ©. den Verſuch, remonter zu 
travers des äges pr&historiques aussi loin que possible vers L’ori- 
gine de l’humanite. Unter dem Gefanımtnamen la science moderne 
bedient er jich zu diefem Zwecke der anthropologifchen, geologiſchen, 
linguiftiichen, archäologiſchen Wiffenfchaften. Nach Einzelerörterunngen 
über la periode quarternaire, la periode geologique contemporaine, 
l’äge de la pierre polie, celui du bronce, celui du fer, fommt er 
zu dem Refultate, daß, nachdem ſchon früher nachweislich mehrere 
Einwanderungen aus dem Oſten jtattgefunden hatten, jo nah Den 
hommes de l’&poque megalithique durch die hommes du bronce 
et du fer, endlid eine neue Schaar Wanderer auß dem Dften fid 
mit Gewalt des von dieſen beiden vermischt bewohnten Gebiet be: 
mächtigte — ces nouveaux venus etaient les Cimbres ou Gauloie. 
Der nächſte Ubjchnitt, les premiers habitants de la Gaule d'après 
les anciens, fnüpft an an die befannte Dreitheilung der Bewohner 
de3 von den Römern Gallien genannten Landes bei Cäſar und ent 
hält weitere kritifche Ausführungen. Reſultat ift: Quatre sortes de 
populations ont successivement occupe notre sol: les Iberes, 
les Ligures, les Celtes, les Gaulois ou Galates. Der dritte Tb 
ſchnitt, les Celtes et les Gaulois, hat zum Gegenftand die bei Cäſar 
an dritter Stelle genannte Bölfergruppe, die Kelten, bzw. Gallier. 
Daß befonderd über die feltifhe und galliſche Frage in Frankreid 
eine reihe Literatur und ein großer Widerftreit der Meinungen 
entjtanden iſt, iſt leicht erffärlid. ©. fucht Hier, die bis jetzt ge 
wonnenen Rejultate zufanımen zu faſſen. Er geht aus von dem Safe: 
Les Celtes ont refoule bien ceertainement les Iheres et les Ligures. 
In Betreff der Art und Weife des Eindringens der Kelten bejcheidet 
er jih mit der Behauptung: Tous ces points sont discutes et ne 
comportent pas encore une solution definitive. Über den Urfprung 
der Kelten dagegen äußert er fich dahin: A notre avis les Celtes 
appartiennent à la race aryenne, mais ils ferment le rameau 
qui s’est le premier, ou tout au moins un des premiers, detache 
de la branche originaire. Ausführlich behandelt ift ſodann die Frage, 
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nation romaine. Nach dem oben mitgetheilten Schema wird eine 
furze Charafterijtif diefer Periode vorausgejdicdt in dem eriten Ka— 
pitel, les Gaulois et leur civilisation. Es hat zum Gegenjtand den 
Charakter der Gallier im Anjchluß an die Bemerkungen Cäſar's, im 
3. und 4. Buche, jodann ihre Sitten, Handel und Wandel, Aderbau 
und Gewerbe, Sprade. Es folgt im nädjiten Stapitel, les sources, 
die Angabe der Quellen über die Geſchichte diefer Periode, wobei vor 
allem die Bedeutung und die Glaubwürdigkeit der Berichte Cäſar's 
und Strabo'8, in das richtige Licht geftellt wird. Daran fchließt ſich 
im 3. Rapitel, les institutions politiques et administratives, die 
Geſchichte der Volksverſammlungen, der Verfafjung, der Finanzen. 
Hierauf folgt daS bürgerliche Recht, le droit civil, in vier Baragraphen, 
berichtend über perſönliche, Familien- und Erbverhältniffe, Eigen⸗ 
thum, Obligationen. In den nächſten drei Kapiteln, l’organisation 
judiciaire, le droit criminel, la religion et l’Etat, wird endlich die 
Gerichtsverfaſſung, da3 Strafreht, das Verhältnis von Kirdye und 
Staat erörtert. Der zweite, den 1. Band ſchließende Theil, bat 
die zweite Periode oder die gallifch-römifche Zeit zum Gegenjtand, 
epoque gallo-romaine. Neue Rejultate werden hier, ſoviel ich jehe, 
nicht gebracht. 

Der 2. (epoque franque) und 3. Band (Epoque franque fin)‘, 
befchäftigt fih mit der Darjtellung der Gefchichte des Necht3 und der 
Inſtitutionen Frankreichs in der dritten Periode, der ſog. fränkiſchen 
Zeit. Bezüglich diejer, ſowohl der deutſchen als der franzöjiichen 
Nechtögefchichte angehörenden Epodhe, ſagt ©. im Vorwort des 
>, Bandes, ihre Inftitutionen böten, au point de vue de la for- 
mation de l’ancienne France betrachtet, nicht gerade ein Intereſſe 
eriten Ranges. Denn erit in der Zeit des Feudalweſens, oder wie 
Flach es nennt, de3 regime seigneurial, habe fih Frankreich und 
franzöſiſches Recht entiwidelt jo, wie es jih dann Jahrhunderte fort: 
gebildet habe, groß und mächtig; die fränfiiche Zeit habe jene Periode 
nur vorbereitet. Es ift dies cine Annäherung an den Saß, daß von 
einer franzöſiſchen Rechtsgeſchichte im cigentlihen Sinne, und von 
einem franzöfiichen Necht erft von den Moment an gejprochen werden 
fünne, wo das Recht der Salfranfen zum Recht der Franzoſen ge: 
worden fei. Ob dem wirklich fo iſt, ob e3 nicht vielmehr mit diejer 
Unter-, bzw. Überfchäßung der fräntifchen Zeit für die nationale 
Rechtsgeſchichte dasjelbe Bewenden hat, wie mit der Überfchäßung des 
germanischen Moments in der fränfifchen Rechtsentwickelung von 
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Verfüniglihung der franzöjifchen Kirche zumal ift des Unheils eigent- 
licher Kern. Maulde meint, die Kirche hätte im 15. Jahrhundert ihrer 
belaftenden Schäße fich freiwillig entäußern follen; da fie jene feit- 
gehalten, jie und fich felber dem Staate ganz hingegeben habe, jo 
jeien mit den Neichthümern die Mißbräuche verjtaatlicht, verewigt, 
geiftlide und weltliche Gewalt an fie wie aneinander gefefjelt worden, 
und zufammengejchmiedet feien Krone und Kirche den gleichen Sturze 
erlegen. 

Eine einfeitige und ungenügende Antwort auf eine unendlid) ver: 
Ichlungene Frage. Abjolutismus und Gallikanismus an fi) find noch 
lange feine Erklärung für die Revolution; diefe zwei Gründe haben 
überdies jelbft ihre Gründe, die man erſt fallen muß — und zwar im 
allerweiteften Zuſammenhange der franzöfifhen Geſchichte, von Wirth: 
haft, Geſellſchaft, Geiftesleben und Staat; wie fo follen die „Urjprünge“ 
gerade int Beginn des 16. Jahrhunderts liegen? Sie find, je nachdem 
man will, entweder weit älter oder weit jünger. 

Aber de Maulde's Arbeitägebiet liegt eben in der Zeit um 1500: 
er hat feiner Gefchichte Ludwig's XIL., die, nach reichen Vorarbeiten, 
joeben im Erfcheinen ift, eine Kulturfchilderung von Ludwig's Periode 
zur Seite gehen lafjen wollen: daß er gerade zum Jahre 1889 jchrieb, 
mag die Beziehung diefer Kulturbilder auf die Revolution, vielleiht 
überhaupt deren jachwidrige Ausfonderung aus dem größeren Kerle 
verurfacht haben. In der Ausführung fieht M. an vielen Stellen von 
feiner Theſe ab: er fhildert die Zuftände Frankreichs um 1500, wie 
fie ſich ihm aus allerlei Materialien darjtellen, behandelt in zehn Ra 
piteln Wohlhäbigfeit, König, Religion, Verwaltung (police) und Zuiti 
Adel, Kirche, Geijtlichkeit, Volk, Gejtalten der Zeit, Reformverſuche. 
Gr ift in feinem Gebiete trefflich zu Haufe, hat die Parifer Handſchriften 
durchgefucht, eine Menge dankenswerthen Stoffes zufammengebradt — 
daß er eine ſyſtematiſch durchgearbeitete Echilderung de3 Zeitraunes, in 
all feinen beftimmenden Richtungen, im Zuſammenhange des Früheren 
und Späteren gäbe, kann man nicht fagen. Ich glaube, daß er dam 
zu einem weniger ſchematiſchen Urtheile über das Königthum und feine 
damaligen Träger, zu einem tieferen über den neuen Staat der Epode- 
gekommen wäre, und den bösartigen Wütherich Ludwig XI., den [lim 
nen Machiavelli vielleicht nicht ganz fo fehr als bloße Prügelfnaben 
behandeln würde; jollte denn wirklich die Ausprägung des modernen 
Königsftaates nur Die arge Folge zufälliger tyrannifcher Perfönlid. 
feiten auf dem Throne gewejen fein? Darüber ift heute doch nicht 
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die Eigenart der Zeit oder find es doch mehr Ausnahmen? Mit m 
fritiichen Frage hat M. ſich faum auseinandergeſetzt. 
Brauchbaren Stoff in Menge bietet er aud) für den Gegenſt E_ 7) 
der feinem Herzen am nädjten liegt, für den Zuſtand der Kic- «H. 
Bon der Art der Vergabung geiftliher Stellen, von Lage und Sitten 
der hohen und der niederen Geiftlichleit erhalten wir anſchaul ĩ He 
durhaus dankenswerthe Bilder; wieder zwar jtellt fi die Fage 
nach der Allgemeingültigfeit der in Einzelfällen dargeftellten März gel; 
das Beitehen fchreiender und ſtark empfundener Mißbräuche wire in— 
defjen evident. Hier drängt fi nun M.'s Thefe ganz in den Vor Der: 
grund: der Gallikanismus, die Verköniglichung der Kirche ift an u Wen 
Verderben fchuld. Das ſpaniſche Königspaar rühmt der Vf. hoch 
(258): daß aud Ferdinand und Iſabella ihre Kirche dur ein Saon⸗ 
fordat verföniglichten‘, hat er wohl nit bedacht, er wäre font an 
der Alleinrichtigfeit feines abjtraften Geſichtspunktes irre gewo ucden. 
So aber hat feine Erörterung die widtigften Fragen fih entgehen 
laffen. Auch da3 Frankreich von 1500, das zeigt er felber un niit 
warmem Antheil, jieht alle Dinge der Welt durd daS Medium de 
Glaubens, oft, wenn man will, des Aberglaubend; es hat feine Wall⸗ 
fahrt8epidemien wie andere Länder. Echade, dab M. bier nichtt, ar- 
itatt unverdaulicher Sanfjen’scher Anregungen, die fehr viel tieferen 
Gothein's in jeinen „Volksbewegungen“, 5. d. Bezold's in feiner herr: 
lichen „Reformationsgeſchichte“, in fid) Derwerthei hat. Es liegen bier 
dunkle Probleme genug, jchwierige, vielleiht unlösbare, zu Deren 
Aufhellung indeſſen M.'s eingehende Kenntnis wohl hätte helfen können; 
aber die innerlich entjcheidende Frage hat er gar nicht geitellt: mas 
im Damaligen religiöfen Leben Frankreich entfpridht, was in ihm 
widerspricht den gleichzeitigen Bervegungen der anderen Länder, zumal 
Deutſchlands? Was lernen wir aus der Verſenkung in dieje Periode 
ſür das Verftändnis des fpäteren Verhältnifjes der Franzoſen zur Reior- 
mation? Gar mander würde M. hier für jeden Fingerzeig dankbar 
geweſen fein; M. hat leider für all’ diefe Zweifel eine jehr raſche 
Antwort; er jieht, perfünlih nad; Allem offenbar ein maßvoller und 
ehrlicher Mann, der modischen Lehre gemäß in diejer Bewegung 
nur das Geld wirffan, den Kampf um die geiftlichen Güter, und 
ſlaubt Damit, die ganze Sache in der Hand zu halten. Das Kon 
fordat von 1516, das dem Staate die kirchlichen Einkünfte überant: 
wortet, „der erite Aft der Reformation des 16. Jahrhunderts“, ent- 
ſcheidet für ihm einzig und allein über die Zukunft der franzöfiiden 
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geheimen Briefe, ſowie die umfangreichen Alten des Lally'ſchen Pro- 
zeifes, Haben dem Bf. zu Gebote geitanden. Er verwerthet fie mit 
Umficht und forgjamer Kritik, und entwirft eine Schilderung, die nicht 
nur anf gejicherter Grundlage ruht, fondern aud in der Form leben- 
Dig und dramatiich gehalten ift. Sehr anſchaulich tritt die Perjön- 
lichkeit LXally'8 hervor: ein tapferer muthiger Soldat, aber politiich 
ganz unfelbjtändig, ohne eigene ftaatSmännifche Gedanken, an die 
Befehle fi) anklammernd, die von dem mit der Lage der Dinge nicht 
vertrauten Parifer Minifterium ausgehen, ohne Verſtändnis für die 
Indifchen PVerhältniffe und für die Bedingungen folonialer Thätigfeit; 
zwar ein lauterer Charakter, aber ein jtolzer hochfahrender Ariltofrat, 
ein eigenjinniger, ftarrköpfiger Srländer, mißtrauisch gegen die Rath: 
ſchläge anderer, zumal folcder, die im Range unter ihm jtehen. So 
tritt ev feinem weit fühigeren Nebenbuhler entgegen, dem Marquis 
Aujiy, dem Schüler von Dupleix, der, mit Organijationstalent und 
reicher Erfahrung ausgerüftet, ungleich gejchicdter gewejen wäre, 
Dupleix' große Entwürfe zur Verdrängung der Engländer und zur 
Nejeftinung dev franzöſiſchen Herrichait mweiterzuführen. Lally, von 
den Tiveltoren der Nompaanie Bully übergeordnet, weiſt trogig den 
Rath Ruſſw's zurück: beide Münner gerarben in unbeilvollen Zwieſpalt. 
Wenn auch Yally durch ſeine volitiichen Fehler zweifellos jehr ge- 
ſchadet dat. Io vechtiertigt H. doch den Irlander in überzeugender 
Wene gegen all Die ſchandlichen Vorwurie des Hochverraths und der 
KReitehluchteit. welche Me Zeitgeneñen auf ibn als Thierlamm gehäuft 
datten Wonoge ber waren in Die Franzoien nur allzu geneigt. Dem 
Atrrinden Verratd einer einzelnen ale iore militertichen Witerrolge 
anna Yaaya Dearibhzig dr sine tige als ein Juſtizmord 
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Antwort Mirabeau’3 zu berichtigen, und feine Ausführungen verdin — 
befannt zu werden. Nach fait allen Darftellungen der Geſchicht m 
Mevolution fol Mirabeau gejagt haben: „Sagen Sie Ihrem Gera, 
daß wir hier find nad dem Willen ded Volles, und daß man wre yı8 
nur durch die Gewalt der Bajonette vertreiben wird”. Nah 2.3 er 
zählung ift dieſe Außerung am 10. März 1833 in der franzöſiſcpen 
Pairskammer von Villemain citirt worden, und darauf bat der jüngg «ere 
Marquis dv. DreuzsBreze, der Sohn jenes älteren und Mitglied ner 
Pairskammer, fich erhoben, um Folgendes zu entgegnen: „Mein Beamter 
wurde abgejchidt, um die Auflöfung der Nationalverfammlung zu Mer: 
langen. Er kam bededten Hauptes, das war feine Pflicht, er ſpach 
im Namen des Königs. Die Verfammlung, die bereits in einem Zu—⸗ 
ftande der Erregung war, fand das anſtößig. Mein Bater, ſich e une 
Ausdrucks bedienend, an den ich nicht erinnern will, antwortete, daß 
er bedeckt bleiben würde, da er im Namen des Königs ſpreche. Ve ira⸗ 
beau fprach nicht: "Sagen Sie Ihrem Herm. Sch berufe mih > für 
auf alle diejenigen, welche jener Berfammlung angehörten und melde 
jich in diefem Kreiſe befinden mögen; eine ſolche Sprache würde micht 
augelaffen worden fein. Wirabeau jagte zu meinem Water: ” Bir 
jind Traft des Volkswillens verfanmelt, wir werden gehen nur, ven 
man Gewalt anwendet. (Nous sommes assembles par la vol Ontò 
nationale, nous ne sortirons que par la force.” Sch frag'>em 
v. Montloſier (ein in der Pairskammer noch anmwejender Zeuge Jene 
Szened, ob Dies richtig iſt. Wein Water antwortete Herm Bailly 
dem Worigenden der Veriammiung‘: Ich kann in Herrn v. Dflin- 
ben nur den Abgeordneten der Ballei von Aix, nicht den Vertreter 
der Watienalverrammlung unerfennen. Der Tumult nabm zu. Gin 
Mann genen Aümibundert it immer der ſchwächere, mein Bater zog 
ſich zuruck. So, meine Herren. war genau der Hergang.” Wider: 
uch it enenbar nicht erfolgt. und man bat feinen Grund, Diele 
Darſtellung. Die der jüngere Dreur-Breze nad ſeines Vaters Er⸗ 
innerungen gab. anzuiechten. Du Die noch lebenden Zeugen jener Szene 
te auch ruhe amrocbien. Treu -VBrezes Turftelung trägt Das Geprüge 
der Sachlichkeit und Wedrdeit. wadrend gegen die bergebrachte Zuflung 
bon der Unveend einigermeßen in's Gewicht Fülle, Dub die Über: 
neterung eige Verienten fenet nemtich neben par la volonte du 
petpie ut par Yoate dt peupie, meden par la force des baĩon 
Deiten zu par a püissunee Jdes baiunnetter Man fönnte mm 
Sagen IR den Nr ala nöng zuiirtenneniee umumg, ıpie die Diet 
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Die Frage des Unterricht3 von vornherein ein jehr lebhafted Intereſſe — 
erwedte. Trotzdem kam es in der Konftituante hier zu feinen por — 
tiven Maßregeln: wohl nahm man in die Verfaflung Die Forderung => 
eine3 allgemeinen unentgeltlihen Clementarunterriht3 auf; vier von wg. 

den Kommiflionen der Konſtitnante befchäftigten fich mehr oder weniger — 
mit ragen des Unterrichts; aber eine bejondere Kommiflion fü ar; 
Unterrihtangelegenheiten wurde nicht eingefeßt. Das Wejentlihite A ge 
war ein Bericht Talleyrand's über die von den verjchiedenften Seiten —n 
her der Verfammlung eingereichten Vorjchläge und Äußerungen übe «r 
Erziehung; doch gelangte diefer Bericht im Plenum nicht weiter zum_wrur 
Verhandlung. Von wirklihen Beichlüffen der Konftituante find nı_ew ur 
zu erwähnen: Unterftügung wifjenfchaftlider Unterfudhungen, um een) 
Sorge für Erhaltung von Monumenten. Cine Überficht über deSie 
Arbeiten der SKonftituante findet fih auf S. IV—XVII des vo— r- 

liegenden Buches. 

Die Legislative fehte bereit3 am 14. Oktober 1791 ein Commmeite 
de linstruction publique ein, das aus 24 Mitgliedern beftar m), 
deſſen intelleftuelle Seele Condorcet war. Wie eifrig dasjelbe jeir —ammer 
Aufgabe oblag, zeigt jich darin, daß e8 in der Zeit vom 30. Olto er 
1791 bis 22. Auguft 1792 107 Situngen abhielt. Das vorlieger umde 
Werk Dietet den Abdruck der Protokolle dieſes Komitees unter Hu zu 
fügung der wichtigeren Aftenjtüde, Berichte, Eingaben u. dgl. lie 
Ausgabe iſt fehr forgjam gemacht; insbefondere verdienen wärn —mmite 
Anerkennung die reichen erflärenden Noten des Herausgeber und ba? 
gute Regiſter am Schluß. 

Wenn man die wefentlihiten Punkte des Inhalts der Proc —er- 
Verbaux fi) vergegenwärtigen will, jo muß man ji) vor allen 
klar machen, daß es ſich faft nur um vorbereitende Erörterung Sen, 
um „ſchätzbares Material“, nicht aber um faktiſche Maßnahmen hand —elt. 
Zur Erledigung gelangte der von der Kommillion ausgearbeimTete 
Plan de l'instruction publique, der am 18. April jertiggeftellt numummwar, 
in der Legislative nicht mehr. Won allen Seiten famen an die Km: 
miſſion Petitionen, Projekte, Memoiren, welche die verſchiedenſten Di ge, 
hauptſächlich natürlich) den Unterriht und die Erziehung betragen. 
Hervorgeboben jei eine Denkſchrift Archenholz' vom 30. März 17792, 
in der ausgeführt wird, daß Teutichland in Bezug auf den Un fer- 
richt Sranfreich überholt babe, und wo namentlich die Berdierzjte 
Baſedow's und Salzmann's betont werden. Innerhalb der Kom: 
million arbeitete Condorcet ein Unterrichtögefeg aus (S. 188—246,, 
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zwei (Erzieher wählt; doch kann fie auch die ganze Vorſchlagsliſte ve — -; 
werfen, worauf der König eine neue einreichen muß); Berleifungg» 
des franzöfifchen Bürgertitel3 an audgezeichnete Ausländer (daruntem- 
Campe, Beitalozzi, Klopſtock, Schiller). Walther Schultze. 


Recueil den actes du comit& de salut public avec la correepo 
«dance officielle des reprösentants en mission et le registre du conseE „mj] 
ox6cutif provisoire. Publi6 par F. A. Aulard. II.: 1 avril 179 N 
b mai 1793. Paris, imprimerie nationale. 1890.13 

In dem vorliegenden 3. Bande dieſes Sammelwerkes ift gege—en 
die in den beiden eriten Bänden!) befolgte Methode injofern eimmmmıe 
Änderung eingetreten, als die Briefe der „Repräfentanten“ nicht meiiieg: 
alle wörtlich zum Abdrud gebradht find. Hätte man fie alle drud——men 
wollen, jo wäre das Werf ohne Nuben für die Forfchung gar zu 

umfangreich geworden. Seit Errihtung des Wohlfahrtsausſchuſm 
jtieg nämlich die SPorreipondenz der Kepräjentanten mit der Centr — Al⸗ 
gewalt ungemein, und Die feitdem geführte Korrefpondenz begimmnt 
exit in diefem Bande. Der Herausgeber hilit fih nun dadurd, maß 
ev don denjenigen Briefen, die er nicht ganz abdrudt, Inhaltsanga Sen 
wittbeilt, und zwar je nach der Wichtigkeit entweder in ein p ar 
Worten, z. B. da, wo es fih nur um eine Empfangäbeftätigmwng 
bandelt, oder in arüßerer Ausführlichleit, oder endlid unter wwrr- 
licher Anführung der bemerfensivertben Stellen. Einige Briefe Yan) 
uberbanpte nicht im Driginal erbalten, ſondern nur in den von Den 
Veamten des Wohljahrtsausſchuſſes ungerertigten Auszügen. Don 
Carnot's Üriefen iſt immer nur das Darum ungegeben, unter Bezug: 
Nadare aui Die Correspondance wenerale de Carnot. die alle }eine 


Vrieſe entbalten und, von Charavay beraudgegeben, demnädit er: 
Ed. Sch. 





ſcheinen wird. 

le weneral Michel Beaupx 17X - 1I79 Par Georges Bussiere 
et Emile Lexonis, Paris, F Alan 1891 

Der rund. warum Me Biegrebdie des bidber wenig befannten 
renzetber Generats zvei Nerfiffer aufweiſt, liegt Darin, daß fe 
sed. bon den Werfen des engliſchen DTichters Wordsworth be: 
"Sera. on deien nüchgel’"enen Prelude dem Namen Beaupun 
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Generals anjtellte, während Bufjiere, ein Verwandter des Lebteren, 
aus Pietät und Patriotismus feine Studien den Thaten Beaupuy’s 
widmete. Den Hauptantheil bei der Abfaſſung des Werkes übernahnı 
Bufjiere, der fich die anerfennenswerthe Mühe gab, nad) Dokumenten, 
die Familie und den Lebensgang Beaupuy's betreffend, zu forjchen 
und zu diefem Zwecke insbefondere die Archive von Perigueur, Tours, 
Caen, Angers einer forgfältigen Durchſicht zu unterziehen. Diefe ge— 
lammelten Documents justificatifs, 37 an der Zahl, jind ala Ans 
Bang (p. 128 — 241) dem Werke beigefügt. Das in republifani- 
Ihem Geifte gejchriebene Buch behandelt ausführlid), immer im Zu— 
lammenhange mit den gefchichtlichen Begebenheiten, da3 Leben und 
die Thaten des franzöſiſchen Generald Michel: Arnaud Bacharetie de 
Beaupuy. In den erſten beiden Kapiteln erfahren wir Genauere 

über die Zamilie, die Jugend und die erjten Kriegsthaten des Helden. 

Zu Muffidan in der Dordogne am 14. Juli 1755 geboren als 

der vierte von den fünf Söhnen eine3 fgl. Domänenpächters, trat er, 

ebenfo wie drei jeiner Brüder, jung in das Heer ein. Im Sahre 

1185 zum Premierlieutenant befördert, garnifonirte er dann bei dem 

Regiment Baffigny (feit 1. San. 1791 das 32. Infanterieregiment) 

in der Bretagne, zu Blois und Tours. Zu Blois machte er die 

Velanntichaft des englifchen Dichters Wordsworth (1770—1850), der 

bereit3 1790 eine Reife durch Frankreich, die Schweiz und Stalien ge- 

mat hatte und nun bei feiner zweiten Reife Ende 1791 aud) Blois 

berührte und, im Verkehr mit den dortigen Offizieren, in Beaupuy 

anen edlen Charafter und tapfern Soldaten jchägen lernte. Wie 

Vyron den General Marceau, gefallen 23. September 1796, ver: 

herrlicht hat, fühlte ſich ſpäter auch Wordsworth gedrungen, im neunten 
duche ſeines Prelude) (beſ. Vers 288—321) den trefflichen Eigen— 
ſchaften Beaupuy's ein rühmendes Andenken zu weihen. Im Juli 
1792 trennten jich die beiden Freunde; Wordsworth begab ſich nad) 
aris, Beaupuy ging al3 Hauptinann im 32. Infanterieregiment zur 

heinarmee nach dem Niederelſaß ab. Sein Regiment gehörte zur 

zweiten der vier Brigaden unter dem Oberbefehl Cuſtine's, der, am 
29. September von Landau aufbrechend, 3000 Dfterreicher bei Speier 
e Waffen zu ftreden nöthigte und am 21. Oktober Mainz eroberte. 
vald nad diefem Ereignid wurde Beaupuy Oberitlieutenant und am 
!) The Prelude of a Poet's mind, an autobiographical poem 1804; 


gl. aud J. Darmesteter, La Revolution et Wordsworth (im Parlement 
Aodt 1883). 
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anftalt umgeformt und trotz alles Argwohns der Jakobiner fort⸗ 
geführt wird, iſt ein bemerkenswerther Beitrag zur Kulturgeſchichte der 
Schreckenszeit. Auch was er aus eigener Anſchauung über den Em- 
pfang Bonaparte'3 bei feiner Rückkehr aus Ägypten, über die Ber: 
theidigung von Genua in Jahre 1800, über feine Beziehungen zu 
Mafjena, Lannes, Augereau und Bernadotte erzählt, ift von geſchicht⸗ 
lihem Intereſſe. Bernadotte, der „triple gascon‘“ hat nad) feiner 
Angabe im Jahre 1802 eine Verſchwörung zum Sturz des erften 
Konſuls angezettelt, von der bisher nichts belannt geworden war. 
Über Augereau's Leben in der Zeit vor der Revolution gehen die 
Angaben feiner Biographen weit auseinander. Was M. darüber 
erzählt, hat wenigftens den Vorzug, aus dem Munde des Marihalle— 
zu ftanmen und zu zeigen, wie dieſer ſelbſt die Irrfahrten jenen 
Jugend aufgefaßt zu jehen wünſchte. 

Eine hübſche gefchichtlihe Anekdote ijt ferner, wie Napoleon ir--—ı 
Brünn, während der Audienz des preußifchen Minifter8 Graf Haug___- 
wig, um dieſem zu imponieren, ſich die Schon vorher in aller or 
überbrachten, bei der Kapitulation von Bregenz erbeuteten Fahne” —n 
noch einmal in feierlichfter Weife, unter großem militärifchen Gepränggere 
üiberreihen läßt, den ruhmredigen Beridyt zum zweiten Mal anhöß — t 
und diefelben tragen ftellt wie vier Tage vorher. 

Im Auguft 1806 wird M. mit Depeſchen nad Berlin geſchik. At. 
Da er im Haufe des franzöfiihen Gefandten abfteigt, muß cr muwmit 
anfehen, wie die Offiziere des Negimentd Gensdarmes ihre Sälarel 
an den jteinernen Stufen dieſes Hauſes jchleifen. Wenige Mona nte 
jpäter jieht er dasſelbe ſtolze Regiment in beilagenswerthem Zuſtand —e, 
zu Fuß, entwaffnet durch die Straßen der Hauptftadt ziehen. D—ie 
Offiziere hatten gebeten, um die Stadt herum gehen zu dürfen, d — er 
Kaiſer aber hatte ausdrücklich befohlen, jie mitten durch dieſelbe, Can 
dem Hauje des franzöfiichen Gejandten (damal3 unter den Linden 1 3) 
vorüber zu führen. Die Einwohner Berlins, meint M., hätten „die Fe 
Heine Rache Napoleon's“ nicht gemißbilligt, im übrigen aber finde? 
er ihre Stimmung morne, abattue et plongee dans l’affliction, 
car les Prussiens ont beaucoup de patriotisme. 

Mehrfach jprechen die Memoiren von den Mängeln des Ber 
pflegungswejens in der franzöjchen Armee, von dem Überhandnehmen 
des Marodierend und führen draftifche Beijpiele an, wie die höheren 
Tffiziere bemüht find, dies dem Kaifer zu verheimlichen, wie fie ihn 
gerlifientlich über die Zahl der bei der fyahne vorhandenen Mann 
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haft falfch berichten. Der erite Band fchliegt mit der Erzählung 
einer groteöfen Kriegslift, durch die M., als er nah dem Titjiter 
Frieden mit faijerlichen Depefchen nad) Bari eilt, die in feinem 
agen verftecten Packete mit tricot de Berlin und anderen ver 
botenen Waaren für den perfönlichen Gebrauch der Raiferin Sofephine 
dor einer Unterfuchung durd) die franzöfifhen Zollbeamten in Main; 
bewahrt. 
Der von 1808 biß 1811 reichende zweite Band zeigt M. zumächit 
In Madrid und Aranjuez. Er iſt Zeuge des Volksaufſtandes gegen 
Den Friedensfürften Godoy, es gelingt ihm, diefen vor der Volkswuth 
Zu retten. Beim Cinrüden des franzöjiichen Heeres ift M. in der 
Umgebung des Kaiſers, die Schwierigkeiten bei dem Marfche über 
das Guadaranıa=- Gebirge und die Belagerung von Saragoſſa im 
Jahre 1809 werden anjchaulich geſchildert. Noch in demjelben Jahre 
eilt er mit Lannes, als deſſen Adjutant, zum Kriege gegen Literreic). 
Zu Negendburg erhält er Gelegenheit, dem Kaiſer wichtige Dienite 
zu leiften, und ift dann bei der Einnahme von Wien ſowie bei den 
Schlachten von Eßling und Wagram betheiligt.. Als Adjutant 
Maſſena's fehrt er mit diefem nach Spanien zurüd. Die zum größten 
Theil unglücklichen Kämpfe auf der Halbinfel geben ihm Beranlaffung, 
die Maßregeln der franzdjiichen Feldherren eingehend zu beiprechen 
und die Urſachen ihrer Mißerfolge darzulegen. Auf die Schärfe diefer 
Kritik ift das fchlechte Verhältnis, in das er zu Mafjena und zu dem 
Chef des Stabes, dem ſpäter al3 militärifchen Schriftjteller berühmt 
gewordenen Pelet gerieth, nicht ohne Einfluß geblieben. Bon den 
mancherlei interefjanten Einzelheiten jei hervorgehoben, daß, als die 
franzöfifchen Truppen 1811 nad) Pombal (in der Nähe von Coimbra) 
fanıen, die fich zurüdziehenden Engländer ſoeben das Grab des 
Minifterd Bombal in roheſter Weiſe zerjtört hatten, vermuthlicdh zur 
Rache dafür, daß derjelbe ein halbes Jahrhundert vorher verfucht 
hatte, den Handel PBortugal3 von England unabhängig zu made. 
Aus den dritten Bande find neben biographiichen Mittheilungen 
über Mafjena und Gouvion St. Cyr die Angaben über den Rückzug 
aus Rußland und namentlich über die Vorgänge an der Berejina 
hervorzuheben. Diefelben jtimmen zun Theil mit den Beobachtungen 
überein, die der jpätere preußifche General dv. Brandt in jenen 
Zagebüchern niedergelegt hat, ſind aber viel eingehender. Brandi 
bat nur den letzten Theil des Überganges über die Berefina mit— 
angefehen, während M. bei allen Ereigniffen, die ſich an dieſem Fluſſe 
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abſpielten, zugegen und vielfach an denſelben betheiligt geweſen iſt. > 7 
Muh was er von dem Rüdzug nach der Leipziger Schladht erzählt. =; 
iſt intereffant und zeigt auf'3 neue, wie mangelhaft die Handhabung z 
des Generalſtabsdienſtes in der Faiferlichen Armee war. 

Paul Goldschmidt. 


Memoires de Madame la duchesse de Gontaut, gouvernante de 
enfants de France pendant la restauration. 1773 — 1836. Paris, Plomr —, 
1891. 


Als die Berfafferin, den Bitten ihrer Familie entfprechend, iww in 
Jahre 1853 ji) entjchloß, ihre Erinnerungen aufzuzeichnen, war 9 ſie 
bereits 80 Jabre alt. Tod würde man nicht jagen können, daß {g—hre 
Aufzeihnungen Spuren binjälligen Alter zeigten. Sie Hagt, dv af 
fie nie aut habe auswendig lernen können, aber fonft jcheint ihr .- 
dächtnis treu gewejen zu jein, wie jie denn auch Die zahlreich ve or- 
kommenden nichtiranzöjtichen, meiſt engliſchen Namen richtig wied mer: 
gibt: eine Form wie S.22 „Schaunbargeluft“ für „Schönbornlummmit“ 
it eine einzelitebende Ausnahme. Bathin der Grafen von Prove  -nce 
und Artois, ven Jugend auf in bevorzugter gejellichaftlicher Stellung 
und mit den Mitgliedern der königlichen Familie befannt und be- 
jveundet, hatte die Verfaſſerin oft Gelegenheit zu guten Beobachtungen, 
und jo bieten ihre Aufzeichnungen eine nutzbare Nachleſe zur lgweit: 
geſchichte. Emigrirt, weilte jie mit ihrer Mutter in Koblenz, als 
man dort der Eröffnung des eriten Feldzuges gegen die Rep hiif 
entgegenjah, und fie bejtätigt, daß man ſich in den fühniten Sie es— 
boffnungen gewiegt habe. Sie hörte den Herzog ven Braunidir weis 
zu dem Örafen von Provence jagen: „Monfeigneur, ich fehe ung em, 
daß wir feine Hinderniffe zu bejiegen haben werden; ich hätte um 
de3 allgemeinen Wohle3 willen gewünjcht, daß die Verbündeten einen 
gewillen Widerſtand erführen, denn die Franzoſen bedürfen einer 
Lektion von der Art, daß ſie fie nicht wieder vergeſſen.““) Das war 
jelbjt dem Grafen zu jtark, und er antwortete: „Nehmen Eie ji in 
Act, daß die Sache nicht unvermuthet [chief geht; ich glaube dod, 
daß die Franzoſen Niderjtand leilten werden; in früheren $triegen 
find fie nicht immer gejchlagen worden.“ Die VBerfafjerin verbrachte die 
nächjten Jahre in England, wo fie ſich mit einem Herrn v. Oontaut: 





" Wer den Charafter des Herzogs fennt, wird der Anficht jein, dab er 
cine ſolche Außerung nicht gethan haben kann. U. d. R. 
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die Verbannung. Ihre Mittheilungen über dieſe Reiſe können ad] 
Ergänzung des Berichtes dienen, den Odilon Barrot in feinen Me = 
moiren darüber gibt. Den von der Herzogin von Berry unter-er 
nommenen Verſuch, den Süden und Weiten Frankreichs zum Aufitanf 2, 
zu bringen, berührt fie nur furz, und von der Ehe der Herzogin mis er 
dem Grafen Luccheſi [pricht fie gar nit. Wenn fie (S. 382) jagr ag 
Luccheſi fei im Jahre 1832 in Maſſa von der Herzogin beauftrace = 
worden, ihre Befehle nad) der VBendee zu übermitteln, da feine Eigenfha — 
al3 Diplomat ihm geftattet Habe, überall unangefochten zu reifen, F 

iſt daS eine höchſt unmwahrjcheinlihe Behauptung, welche fih dur — 
das begreifliche Intereſſe erklären dürfte, einen Umgang der Herzogr gr- 
mit dem Grafen für das Jahr 1832 annehnbar erfcheinen zu laſſe — 
Eine jolche Verwendung der Dienfte Luccheſi's ſteht mit zuverläffige ug 
Angaben in Widerfprud, und die Negierung Louis Philipp's Ham ı 
unter den obmwaltenden Umjtänden einem neapolitanischen Diplomat —e 
ein unangefochtenes Neifen nad) der Bendee ſchwerlich zugeſtande — 
grau d. Gontaut beendet ihre Erzählung mit dem Tode Karl's —. 
in Görz in Jahre 1836. Abgeſehen davon, daß fie ihre Mikbi X :- 
gung gegen die Ordonnanzen Karl's X. ausſpricht, kümmert fie 184 
um die Politif jo wenig wie möglih. Ihr Standpunkt ift der einer 
begeijterten Royaliftin, einer Befennerin der Religion des altfranzö— 
ſiſchen Königthums. Ed. Schulte. 


Ambassade de Talleyrand a Londres 1830 — 1834. Avec intro- 
duetion et notes par &. Pallain. I. Correspondance diplomatique de 
Tallevrand. Paris, Plon. 1801. 

Rallain’3 Bejtreben, in den politifchen Überzeugungen Talley: 
rand's, foweit jie wirklich al3 Überzeugungen gelten fönnen, Einheit— 
lichkeit nachzuweiſen, ijt für Die Zeit des Miniſteriums Talleyrand's 
unter dem Direktorium, die P. in einem früheren Werke behandelt 
hat, nicht eben erfolgreich gewefen. Erfolgreicher iſt e8 für Talley- 
rand's Yondoner Botjchafterzeit, welcher der vorliegende Band gewidmet 
ist, denn als Botjchafter in Zondon wünſchte Talleyrand im Jahre 1830 
ein Einverſtändnis mit England, wie er, unter dem Direktorium frei— 
lich ein erflärter Feind Englands, es auf feiner erjten Miſſion nad 
Yondon im Jahre 1792 gewünscht hatte. Noch ein zweiter, jogar 
viel wandellojer fejtgebaltener Grundgedanke Talleyrand's begegnet 
uns auch bier, wie er uns in einer Denkſchrift Talleyrand’3 von 
Jahre 1798, in den in feinen Memoiren enthaltenen Betrachtungen 
uber Die Politik des Kaiſerreichss und in feiner Korreipondenz vom 
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Wiener Kongreß and entgegentritt, nämlich der Wunfch, die Macht 
Mußlands zu Schwächen und fo „den den europäilchen Staaten von 
Oſten drohenden Gefahren” (j. Memoires du prince de Talleyrand 
2, 133) zuvorzuflommen. Talleyrand fchreibt unter dem 1. Dezem- 
ber 1830 an feine heimische Regierung, man müfje nachholen, zu 
thun, wa3 man im Jahre 1814 nicht habe anregen fünnen und dür— 
fen, nämlidy) Polen wieder herzuftellen, denn das fei der beite Shut 
gegen die „drohenden Vorſtöße Rußlands“; mit England vereint, 
werde man in Poſen, in Oalizien, in Ruſſiſch-Polen, in Finnland, 
vielleicht felbjt in Schweden und in der Türfei „Aftionsmittel” gegen 
Rubland finden. Es ift bemerlenswerth, daß P. Talleyrand’3 Be- 
forgnifie wegen des Anwachjend der rujlischen Macht, Beforgniffe, 
die unzweifelhaft echt waren und fich ftetö gleich blieben, nirgends 
hervorhebt; die Franzoſen wollen, wie e3 fcheint, jeßt daran weder 
erinnern nod) erinnert werden. Der vorliegende Band umfaßt 157 
Depeihen Talleyrand’3, die vom 25. September 1830 bis zunı 
27. Juni 1831 reihen. In einzelnen Füllen ift, two das Berjtändnis 
es erforderte, die von Talleyrand in feinen Tepefchen beantwortete 
Anfrage oder Weijung der hHeimifchen Wegierung unter dem Text 
mitgetheilt. In den Depefchen ftreift Talleyrand gelegentlich) Die 
portugiejifche, griechifche, polnische Frage, wie fie durd) die Beitereig- 
niffe eben geitellt war, er verjchmäht es auch nicht, in Vorſchlag zu 
bringen, daß die franzöſiſche Regierung bei der englifchen eine Herab— 
jegung der Zölle für Einführung franzöfifcher Weine anrege; in der 
Hauptfache aber bejchäftigt ex ſich mit der belgischen Frage. Man 
fann hier Tag für Tag verfolgen, wie ſich die franzöjiiche Regierung 
zu jeder Phaſe de3 belgischen Aufitandes, zur Unabhängigfeits- 
erklärung, zur Wahl eines Königs, zur Grenzregulirung und Schulden- 
vertheilung zwiſchen Holland und Belgien gejtellt Hat, und man kann 
zugleid) an der umjichtigen und ſonnenklaren Darjtellung Talleyrand’3 
feine Freude haben. Ed. Schulte. 


Changarnier. Par le comte d’Antioche. Paris, Plon. 1891. 


Der Leſer findet hier eine ſehr eingehende Lebensbejchreibung 
Shangarnier’3, der 1823 den jpanischen Feldzug mitmadhte, zwiſchen 
1830 und 1848 an zwölf Feldzügen in Afrifa betheiligt war und 
nad den erjten franzöfiichen Niederlagen im Jahre 1870 die freilic) 
untergeordnete Stelle eines Beratherd in Hauptquartier Bazaine’3 
jpielte, aber troß deö großen Vertrauens, welches feine alten Waifen- 
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bis jetzt weder fein Leben noch feine Verwaltung genau ftudicie- + 
Mortet Hat diefe Lüde ausfüllen wollen. 

Das Leben diejes Biſchofs war um fo bemegter, al er eimm- -ne 
große Thätigfeit entividelte und feine Pläne mit großer Begeifterum- ng 
verfolgte, ohne auf andere NRüdficht zu nehmen. Domherr derer 
Pariſer Kirche, dann Erzdiafon, Profeffor und Degabter Redne —er, 
wurde Maurice, der außerdem fehr ehrgeizig war, Dald eine der 
Hauptperjünlichfeiten feiner Zeit und nahm einen großen Antheil an 
den theologischen Streitigkeiten des 12. Jahrhunderts. 

Ganz beſonders intereffant ift jeine Verwaltung von der FT —geit 


ab, wo er, kaum 40 Sabre alt, vom Kapitel der Pariſer Kirche ge- 
wählt wurde, um Pierre Lombard zu erfeßen. ingehende we Yor: 
ſchungen über dieſe Verwaltung veranlaffen M., und zu zeigen, ' wie 


die Biſchofswahlen ſtattfanden, welches genau die Thätigkeit ei ines 


Biſchofs nad) feinem dreifachen Recht: jus ordinis, jus magist———erii, 
jus jurisdietionis war. Er gibt viele lehrreiche Einzelheiten i Aiiber 


die Gewalt des Biſchofs und des Kapitels, über den Kanzler, die 
Erzdiafone, die verschiedenen Parochien und Abteien der Stadt. Milan 
lieft mit bejunderem Nugen die Kapitel, wo die Beziehungen des 
Pariſer Biſchofs zu den Päpſten, den Konzilien und den Königen von 
Frankreich behandelt ſind. Maurice de Sully nahm einen großen An: 


theil an dem Kampfe der geiftlichen und weltlichen Gewalt. Er begle itete 
Vudwig VII. bei der Zuſammenkunft, die der Letztere in St. Jen I de 
Yosne mit Sriedrich I. hatte; er vermittelte im Streit zwijchen Theo mas 
Becket und Henri II. und vertheidigte vor den Papſt die Sache des 
Erſteren. Ein intereſſantes Napitel S. 91—124) behandelt die = urd 
Maurice angelegten Bauten, namentlich Die Katbedrale. 

Tiefe legte Frage iſt übrigens in einer ſpeziellen Unterſuck ung 
bebandelt worden. M. prüft nad) den geichichtlichen Überlieferur x gen 
und much den neueſten Ausgrabungen, was man über den Plap Und 
Die Architektur der Bauten, Die Did Ende des 12. Jahrhunderts ale 
Dom dienten, willen fun. 

Nach Viollet le Due Dietionnaire s. v. Cathedrale‘ bejtand der 
Pariſer Tom aus zwei Bauten, der eine unter dem Namen Zoint 
Etienne, Dev andere unter dem Namen Zuinte Marie. M. zeigt, dab 
es ein und Dasselbe Gebäude war, welches die Namen von zwei oder 
Drei Detligen, None Tante, Zaint Etienne und manchmal Zaint der: 
mein mug. Yon der Wirte Des 8. Jahrhunderts ab wurde der Tem 
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nach dem Namen der hl. Maria, welcher allein ſeit Mitte des 18. Zahr- 
hunderts gebraucht wurde, benannt. 

Die Ausgrabungen haben, neben Bauten aus der römischen Zeit, 
Spuren einer riftlichen, rechtwinkeligen Baſilika, welche (mit zahl- 
reichen Ausbeflerungen) bis Anfang des 12. Jahrhunderts exijtirte, 
teen lofjen. Ein vollftändiger Umbau fand nach 1104 ftatt an der 
Stelle der früheren Bafilifa. Bald aber legte Maurice de Sully, 
der etwas Großes jchaffen wollte, den Grund auf einen anderen 
dundament, der jehigen Kathedrale, deren wichtigite Theile ſchon vor 
leinem Tode (1196) gebaut wurden. 

. M. gibt viele Einzelheiten über die Vorarbeiten, die Bauordnung, 
die aufgewendeten Sunmen, die Baumeifter und die verjchiedenen 
„andmerfe. 

Der legte Theil des Buches behandelt die bifchöfliche Reſidenz, 
über welche vor dem 12. Sahrhundert man nod) faſt nichts weiß.- 

Urkunden und Pläne find beiden Schriften beigegeben, welche ſich 

NDrigens durch ihren gewählten Stil bejonders empfehlen. G. Blundel. 


Essai sur la g&eographie historique et sur la demographie de la 
Pronince d’Angoumois du XVII’ au XIX* siöcle. Par P. Boissonade. 
A ngoulöme, L. Coquemard. 18%. | 
Diefe Monographie über eine entlegene franzöfifche Provinz Hat 
Sr ücit nur örtliches Intereſſe und ift auch wohl aus den Beftrebungen 
Fe örtlichen Gefchichtövereind hervorgegangen. Manches ijt auch 
& % allgemeinere Gefichtspunfte nußbar, 3. B. die Angaben über die 
Dyfzahl der Bevölkerung vor und nach der Revolution, über Die 
Bay der Feuerſtellen u. a. m. Ed. Sch. 


Histoire des volontaires de la Charente pendant la revolution 

a 791-179). Par P. Boissonade. Angoul&äme, L. Coquemard. 18%. 

> Obwohl aus örtlichem Geſchichtsintereſſe hervorgegangen und 

an zunächſt dienend, enthält das Werk, für dejjen Ausarbeitung der 

IR, mehr al3 15000 Schriftitücfe in den Departementsarchiven ein— 

ejehen zu haben verfichert, viele Einzelheiten, welche der Kenntnis 
Des Heerweſens überhaupt zu gute kommen. Ed. Sch. 


Ezzelin von Romano. I. Tie Gründung der Signoria (1194—1244). 

on John M. Gitterman. Stuttgart, W. Kohlhammer. 1890. 
Der Bf. behandelt jein Thema auf Gund fritifher Quellen— 
Oerwerthung in intereffanter Weife, indem er Ezzelin nicht fo jehr im 


‚zu erleichtern. Hochintereſſant ift eine auf den 
g in Upfala 1567 bezügliche Urkunde, in welder 
durch Beſtechung ſich um die Gunſt von 379 Ab⸗ 
nſtandes bewirbt. Geradezu auffällig erſcheint 

für die Bürger und Bauern, im Gegenjage — 






tolle fpielten. &8 berubte dies, wie Sucdelius vichtig 
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betont, auf dem Gegenſatz zwijchen Adel und Königthum, der ji er 
von Jahr zu Lahr verfchärfte und [chließlih zum Sturze Erideg 
führte. 

Bon großer Wichtigkeit für die Beurtheilung der damalige ge 
Schwedischen Politik ift eine undatirte Propofition des Königs an TH 
Stände, welche feit langer Zeit die hiftorischen Kreife Schwedens CB 
ichäftigt Hat. Während namhafte FZorfcher, wie Winggvift in O &_ 
svenska representationen i äldre tider till och med riksdage == 
är 1617 (Stodholm 1863) ©. 97 und Nilffon a. a. D. ©. 33 ff., die 3 
PBropofition auf die Stodholmer Verfammlung vom April 1565 55, 
rüdführen zu müſſen glauben, vertritt E. Hildebrand mit großes 
Scharfiinn (u. a. mit Berufung auf die in der Urkunde beiläug$ 
erwähnte Bemerkung, daß die Abreife von ſchwediſchen Gefandt — 
nach Deutfchland bereits erfolgt fei) die Behauptung, die Vorihlä 
Erich’8 feien ſchon im Februar der Ständeverfammlung zu Upfar 2 
vorgelegt worden. Hier liefert und die von DO. Blümde letzthin ver- 
öffentlichte, treffliche Abhandlung: „Pommern während des nordiiher 
Siebenjübrigen Krieges“ (Stettin 1890) einen widtigen Fingerzeig, 
indem es in derjelben beißt, die Abreife der ſchwediſchen Delegirten 
babe etwa Witte März 1565, d. 5. gleichzeitig mit der Abreife der 
pommerſchen Geſandten Platen und Dr. Jakob Schultze jtattgefunden 
(Blümcke S. 168 ff). Demnach ſcheint die Annahme Nilſſon's, nicht 
diejenige Hildebrand's. den Vorzug zu verdienen. Endgültig freilich 
loöonnte Me Datirungsſrage jener wichtigen Urkunde nur dann ent: 
\Aieden werden, wenn es gelingen würde, durch weitere Nachforſchungen 
in den Steitzner Arcbiven den Zeitpunkt der Abreiſe der pommerſchen, 
mithin auch Dev ſchwediſchen Bevollmächtigten aus Stockholm genau 
ſeſtzuſtelen. Urrigens muſſen Die Angaben Hildebrand's, jomweit jie 
Ne vommerche Geſandidait Deimverten S. 130, aut Grund der Aus: 
ubrungen Naumdct medrod rennt werden. So fonnten die 
wediſchen Detegirten. deren Anmuhton vom 6. Januar 1565 datırte, 
den sem 12 9m see Werbung in Zremn porbringen, jo datirte 
md Worederd ar Ver end Starße vom 3. nicht vom 26. De 
Kammern 188 N m Ne. NWiumde 174 Anm. 3\. 


Fritz Arnheim. 
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Unmriſſe zur Naturlehre des Cäſarismus. Bon Wilhelm Roſcher. Leipzig, 
S. Hirzel. 1888. 

A. u. d. T.: Abhandlungen der fgl. ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 
Ichaften, phit.=hift. Kl., Bd. 10 Nr. 9. 

Umrijje zur Naturlehre der Demokratie. Von Wilhelm Roſcher. Leipzig, 
=. Hirzel. 18%. 

A. u. d. T.: Abhandlungen der kal. ſächſiſchen Gejellihaft der Wiljen- 
ſchaften, phil.shift. KL, Bd. 11 Nr. 7. 

Sn derjelben Weife, wie Die angezeigten Abhandlungen die Natur: 
Lehre der Demokratie und die Naturlehre des Cäſarismus erörtern, 
Dat Roſcher in der Tübinger Zeitfchrift für die geſammte Staats: 
ıillenfchaft, 1889 (Heft 1 und 2) auch die Naturledre der abjoluten 
Monarchie behandelt. Roſcher felbft bezeichnet diefe Trilogie als der 
von Bacon (De augment. scient. 2, 10) historia ruminata ge= 
mannten und jehr empfohlenen Wiſſenſchaft angehörig. NR. Hat ich 
Dier weder für eine materialiftifche Auffaffung, wie fie Sinapp und 
Pojt vertreten, noch für die fog. phyfiologifche Auffaffung, wie bei 
Kuntze, Dankwardt, Strider, noch für die naturwiſſenſchaftliche Auf: 
faſſung der fittlichen Welt, namentlich von v. Ihering vertreten, aus— 
geſprochen — worauf allerdings für einen Unkundigen der Titel hin— 
deuten könnte. Schon die einleitenden Worte des Bf. laſſen erkennen, 
ganz abgefehen von der weiteren Durchführung der Grundgedanfen, 
daß N. der geſchichtlichen Schule auch Hier treu geblieben ift. Jener 
Sim für Gefchichte, welher — um mic eined Ausdrudd von Sohn 

Sir bedienen — der Forfchung zugleich den Stachel und ihre Frei: 
beit, die Kraft des Auges und den unerineßlichen Horizont gewährt, 
leuchtet aus jeder Beile hervor. 
. Was die erite der genannten Abhandlungen betrifft, jo ift fie in 
Ihren erjten Keine, der freilich nur einen größeren Theil des 3. und 
Einen Heineren Theil des 4. Kapitels umfaßte, bereit3 vor 40 Zahren 
tn der von der Ranke'ſchen Schule herausgegebenen Allg. Zeitſchrift 
für Gefchichte veröffentlicht worden. Den „Umriſſen zur Naturlehre 
Des Cäſarismus“ geht zunächft eine „Vorerinnerung“ voraus. Hier 
Wird gegenüber Machiavelli, Ariftotele® und Polybios die Entwicke— 
lung der Souveränetät bei den Kulturvölfern des Abendlandes wie 
folgt gefchildert: Aus dem urfprünglichen Gejchlechterjtaate bildet fich 
zunächſt eine Monarchie, welche zwar die Staatgewalt beinahe ganz 
und ungetheilt in Händen hat, doch aber die Freiheit des Volkes 
nicht empfindlich einjchränft, dag patriarchaliſch-volksfreie Königthum. 
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chtlichen Bejtimmungen in den genannten bier großen Staaten 
inungen, vier Theile enthaltend, nämlich formation of the constitution 
‚he states, form of the government, the powers of government 
Prägnante Angabe des Inhalts, überfihtliche Dispofition find hie 
bejonders hervorzuheben. Für ein „vergleichendes Staatsredht“ fin! 
ſolche Zufammenjtellungen die denkbar beiten Vorarbeiten. Appendix ] 
enthält die formale Angabe der im vorhergehenden verarbeiteter 
Gejepesitellen. Zum Schlufje folgt in elf Paragraphen eine biblio 
graphy of federal government, in der die beutjche Literatur 
wenigitens was die allgemeinen Lehren betrifft, weitaus die der übrige 
Länder überwiegt (Appendir C). Für Geſchichte, Staatsrecht um! 
Nechtövergleihung bildet das Buch einen guten Leitfaden zur rajdeı 
Orientirung und eine werthvolle Literatur- und Duellenfanmlung 
Ludwig Huberti. 


Handbuch des Handelärechtd. Bon L. Golbfgmidt. Dritte völlig um 
gearbeitete Auflage. I. Geſchichtlich-literariſche Einleitung und die Grund 
fehren. Erſte Abtheilung: Univerfalgefdichte des Handelsrechts. 1. Lieferung 
Stuttgart, 5. Ente. 1891. 

Bei der hervorragenden Rolle, welche der Handel als Kultur 
element im Entwicklungsgange des Völterlebens jpielt, erjcheint ı 
angezeigt, auc die Aufmerkſamkeit der Hiftorifer auf Goldſchmid 
joeben erſchienene „Univerſalgeſchichte des Handelsrechts“ zu lenk 
ein Bud), in welden es der berühmte Berliner Handelsrechtsleh 
unternimmt, eine der wichtigften und anziehendjten Aufgaben 
Kultur- und Rechtsgeſchichte zu löjen. Als dritte Auflage fe 
Handbuchs des Handelsrecht? bezeichnet der Bi. dad TH. Mom 
gewidmete Buch und bejtätigt jo die alte Erfahrung, daß die deu⸗ 
Gelehrten es lieben, neuen Wein in alte Schläuche zu jüllen, 
in Wirklichkeit hat er ein ganz neues Werf geſchaffen. Scho 
äußerliche Vergleihung der zweiten Auflage, in welcher die hijt 
Einleitung doch nur ziemlich kurz gehalten ift, mit der drit 
weiſt dies ſchlagend. So nimmt die Darftellung des Hande 
des Alterthums in der zweiten Auflage 3, in ber dritten 48 
ein; das mittelalterliche Handelsrecht wird in der zweiten Au’ 
©. 15—28 abgehandelt, mährend es ſich in der dritten vo 
bis zum Schluffe eritredt (S. 465). Was dort nur andeutı 
ſtizzirt iſt, wird hier mit breitem Pinfelitriche als farbenre 
mälde ausgeführt. Man merkt es dieſem Werke an, ba 
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ad hoc geſchrieben wurde, ſondern daß es herausgewachſen iſt aus 
einem Jahrzehnte hindurch fortgeſetzten, liebevollen Verſenken in die 
Quellen der Geſchichte des Handelsrechts. Nur ſo konnte es dem 
Verfaſſer, vermöge ſeiner ſtaunenswerthen Kenntnis der Quellen und 
bei ſeiner meiſterhaften Beherrſchung der Rechtsdogmatik gelingen, 
der Schwierigkeiten Herr zu werden, welche ihn ſtets vom geplanten 
Werke abſchreckten, „die kaum überſehbare Fülle des Materials, wie 
der Mangel brauchbarer Vorarheiten“. In der That iſt es ſchwer 
verſtändlich, daß in einer Periode, in welcher die rechts- und wirth— 
ſchaftsgeſchichtlichen Studien einen erfreulichen Aufſchwung genommen 
haben, das intereſſante und ertragverſprechende Feld der Handels— 
rechtsgeſchichte, abgeſehen von einigen wenigen werthvollen Mono— 
graphien, nur in geringem Maße angebaut wurde. 

An der Hand des Vf. wollen wir nur einige wenige Haupt— 
momente des von ihm geſchilderten Entwicklungsganges hervorheben. 
Nach einer Darlegung der Gründe für die Ausbildung eines Sonder— 
rechts des Handels bei allen Kulturvölkern weiſt G. auf die bahn— 
brechende Reformſtellung des Handelsrechts hin, welches das geſammte 
bürgerliche Recht mit ſeinen Tendenzen durchdringe, um dann ganz 
in dieſem aufzugehen. Dieſe intereſſante hiſtoriſche Erſcheinung er— 
fährt durch die Geſetzgebungsgeſchichte unſerer Tage erneute Beſtätig— 
ung. In der Erörterung der wirthichaftlichen und rechtlichen Grund- 
probleme wird bejonderd betont die Bedeutung des Marktverfehrs, 
welcher zuerjt neben feſten Zahlzeiten und Kreditfriften eine geord- 
nete Polizei und ein befchleunigtes Gerichtöverfahren zur Entwicke— 
fung bringt und ein geregelte Transportivefen hervorruft. Au ihn 
fnüpfen ftch auch die erjten Anfänge internationaler Rechtsſitte. In 
Verbindung mit der Schifffahrt entwidelt ji) der Seehandel, durch 
welchen im Alterthum eine erſte Organifation des Weltverfehrs an— 
gebahnt wurde, „daher ein beträchtlicher Theil der Handelsrechts— 
inftitute des Alterthums wie des Mittelalters im Seeverfehr entitanden 
ft und — wenn überhaupt — nur allmählich auf den Binnenverfehr 
übertragen worden iſt“ (3. B. Commenda, Brämienverlicherung, 
Aktienverein.. Wenn auch die verjchiedenjten Zeiten und die ver- 
fchiedenjten Nationen ji an der Ausbildung des Handelärecht3 be- 
theiligt haben, jo haben doch einzelne Haupthandelsvölfer dem Handel3- 
rechte ein eigenartige® Gepräge verliehen, und die fo geitalteten 
bandel3rechtlichen Normen wurden dann von anderen Völkern recipirt. 
Zu einem bejonderen Rechtszweig Hat jich dad Handeldrecht erjt im 
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von Barcelona aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, die in ganz 
Europa ſich Geltung verſchafft hat. In der mittelalterlidhen Handels⸗ 
geihichte Frankreichs Fällt der Gegenfag der am Drienthandel bethei- 
ligten Handelspläße des Südens (Marfeille, Touloufe, Lyon, Mont- 
pellier, und denen des Nordens (Paris, Orleand, Tours), welde 
vorzugsweije mit Zlandern, England und Skandinavien in reger com- 
mercieller Verbindung ftehen, auf. Das Privathandelsrecht des Süden? 
jtunmt ganz mit dem Staliens überein. Hier, befonder3 in Warjeille 
iit auch das Eeeredt jchon frühe kodificirt. Weite Verbreitung hat 
da? Seerecht von Oleron (12. Jahrb.) gerunden durch feine Rezeption 
in Flandern, England und Holland; e3 ijt bedeutungsvoll als Grund- 
lage des Wisby'ſchen Seerechts. Als Mittelpunkt des Waaren= und 
Geldverkehrs de? ganzen europäiſchen Wejtend haben die Meilen 
Frankreichs, beionders die Pariſer und jeit dem 12. Sahrhundert die 
der Champagne bejtimmend in die Entiwidelung de3 Handelsrechts 
eingegriffen. Hier findet ihon im 12. Jahrhundert ein Ausgleich 
der Zahlungen aus den entferntejten Theilen Europa’3 in der Form 
des Meßwechſels in Verbindung mit einem Abrechnungsverkehr unter 
den Meßbankiers Statt. Die Champagne wird allgemeiner Zahlung&- 
plag und Die Meſſen werden für die Zahlungszeiten entjcheidend. 
Werthvolle Privilegien tördern den Meßverkehr. „Hier zuerit, io 
jagt G. jein Urtbeil über die Champagnermeſſen zujammen, werden 
die Antereiten des geſammten enropäijchen Dandel3itandes auf den 
bloßen Titel des Meßbeſuchs hin durch daS gleiche jtrenge Recht 
und Gericht des Mepplages gewahrt. Es gibt eine Centralbehörde, 
von welcher Kaufleute aller Nationen Schutz gegen Vertragsbrud 
und ſonſtige Rechtsverletzung eritreben und in der Regel erlangen — 
an univerfalgejchichtliher Wichtigkeit läßt fih in der Gejammt- 
entwickelung des mittelalterlichen Handelsrechts dieſer Thatjache ſchwer— 
lich eine andere vergleichen.“ 

Ten Glanzpunkt des Buches enthält deſſen zweite Hälfte S. 237 
bis 465°, welche dag Ergebnis der romanischen Rechtsbildung de? 
Mittelalters, die zu einen Bertandtheile des europäiſchen Rechts wurde, 
zuſammenfaßt und den hitorischen Entwidelungsgang einzelner be: 
jonders wichtiger Rechtslehren aufweiſt. Wie der Vf. dieje ſchwierige 
Aufgabe löſt, das muß unjere höchſte Bewunderung erregen. Der 
Scharfſinn des Rechtsdogmatikers vereinigt ſich bier mit dem fein ein- 
dringenden fombinatoriichen Talente des Nechtshiitorifers, um ein Werk 
don ganz bervorragendem wiſſenſchaftlichem Werthe zu Ichaffen. Es 
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muB den juriſtiſchen Fachzeitſchriften überlaſſen werden, auf die große 
Bereicherung, die bier unferen Kenntniffen fajt in jeden Punkte zu 
theil wird, Hinzumeilen. Wir wollen und begnügen aus der über: 
reichen Fülle des Gebotenen nur einige der erürterten Materien her— 
vorzuheben. Im 8 9 wird neben dem Berfonenreht (Kaufmann, 
Buchführung, Firma, Gehülfen) behandelt dad Maklerreht und die 
gejellichaftlihe Unternehmung. Die Ausführungen über Commenda 
und offene Geſellſchaft, an welche fich die über Aftiengefellichaften 
anreihen, bieten beſonders viel de3 Neuen und Anregenden, das erit 
im neuerer Zeit aufgededte Urkundenmaterial wird erfolgreidhft ver= 
werthet und die vorhandene Literatur Fritifch gewürdigt. 8 10 be- 
Ihäftigt fi) mit dem Sachen und dem Vertragsrecht und erörtert die 
wichtigſten Handelsgeſchäfte, wobei die einzelnen Zweige des fchon 
frühe hochentwickelten Bankverkehrs eingehend beleuchtet werden. Der 
Geſchichte des Seereht3 und der Aſſekuranz (8 11) fchließt ſich 
im $ 12 die interefjante Darjtellung des Urkundenrechts (Beurfund- 
ungen der Rechtsgeſchäfte, Order, Inhaber: und Blanko-Papiere ꝛc. ꝛc.) 
und endlich des Wechſelrechts an. Obwohl die Geſchichte des Wechſels 
bisher fchon von tüchtigen Forschern vielfache Bearbeitung gefunden 
hatte, überrafht der Vf., der ſich mit deren Nefultaten in ein- 
dringlicher überzeugender Bekämpfung auseinanderjeßt, doc aud) hier 
durch die Neuheit feiner auf umfaſſendem Quellenmaterial aufgebauten 
Anjchauungen.. So, wenn er in dem Seedarlehensgejhäft, dem 
wichtigften Spefufationggejchäfte, in welchem er überhaupt die Wurzel 
zahlreicher mittelalterlicher und moderner Handelinftitute erblickt, aud) 
die des Wechjelöbrief3 erkennt oder wenn ihm im Gegenſatze zur 
herrfchenden Lehre nicht die Tratte, fondern der Eigenmwechfel als die 
Urform des Wechjelbriej3 erjcheint, oder wenn er in der pajjiven 
Orderflaufel dem Vorbehalt des Ausſtellers die verjchriebene Summe 
durch einen Andern zu zahlen, den Schlüfjel zur Yöjung des Problems 
der Wechjelreht3gejchichte jucht. Mit dem Ausdrude wärmſten Tantes, 
in welchen wir uns eins wiljen mit ſämmtlichen Fachgenoſſen, fcheiden 
wir bon dem ausgezeichneten bahnbredhenden Buche, welches eine 
bleibende Zierde der deutichen Necht3literatur bilden wird und von 
dem verdienftvollen Verfaſſer, der uns in diejer echt deutfchen Ge— 
lehrtenarbeit einen erfreulichen Beweis feiner rüſtigen Schaffenskraft 
geliefert hat, mit dem Wunſche, uns nicht zu lange auf die Fort: 
ſetzung warten zu lafjen. Die deutjche Wiſſenſchaft wird ihre Dankes— 
ſchuld gegenüber dem Bf. hoffentlich dadurch abtragen, daß fie feinen 
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zielweifenden Unregungen folgend, den Entwickelungsprozeß des 
Handelsrechts durch quellenmäßige Spezialforfchungen weiter Har zu 
legen ſich bemüht. Eduard Rosenthal. 


Entgeguung. 

Herr Profeſſor Wegele erwidert auf die Bemerkungen von Herm 
Dr. Wittmann in der 9. 3. 68, 383 Folgendes: 

„Herr Wittmann läßt in feiner Entgegnung die Mehrzahl meiner 
berichtigenden Bemerkungen unberührt. Den einzigen Friedrich von 
Caſtell ausgenommen, muß ich im weſentlichen auf meinen Ein- 
wänden bejtehen bleiben; die ſchwerſten Verſehen, auf Die ich aufs 
merkſam gemacht habe, wie 3. B. über den angeblichen Biſchof Bur⸗ 
fard (im 11. Zahrhundert) übergeht er mit Stillſchweigen, meil es 
ſich eben nicht vertheidigen läßt; von anderem zu fchweigen. Über 
die principielle Differenz unferer Anfichten inbetreff der Geftaltung 
des Negiiterd u. dgl. m. wäre eine Diskuſſion unnüß; ich glaube 
aber nit, daß der Herr Vf. die Mehrzahl der Urtheilsfähigen auf 
feiner Seite haben wird.” 
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